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or ene 


Einleitung. 


J ſind gerade dreiundzwanzig Jahre, daß unter der im 
Verlage von G. J. Manz in Regensburg erſchienenen Sammlung 
katholiſcher Schriften aus den Jahrhunderten des Glaubens, „Reli— 
quien des Mittelalters“ betitelt, als dritter Band dieſer Samm— 
lung von dem nunmehr verſtorbenen Dr. Reiſchl „das Buch der 
geiſtlichen Gnaden, Aufzeichnungen aus dem beſchau— 
lichen Leben der gottſeligen Jungfrau Mechtildis von 
Helfeda“ veröffentlicht wurde. Im Jahre 1869 gab P. Gall 
Morel die „Offenbarungen der Schweſter Mechtild von 
Magdeburg, oder das fließende Licht der Gottheit, aus der 
einzigen Einſiedler⸗Handſchrift des XIII. Jahrhunderts“ als wei— 
tern Band dieſer Sammlung heraus. Seitdem haben die myſtiſchen 
Schriften aus jenen Zeiten in frommen und gelehrten Kreiſen 
immer größere Aufmerkſamkeit erregt und ſind der Gegenſtand eif— 
rigen Nachforſchens und Prüfens geworden. Wie unſere Zeit nach 
langer Selbſtüberſchätzung ihre Blicke auf das bislang gering ge— 
ſchätzte Mittelalter zurückwendet mit dem demüthigen Geſtändniß, 
daß ſie auf faſt allen Gebieten der Kunſt und des Kunſtgewerbes 
vielfach weit hinter den großen Meiſtern und Meiſterwerken jener 
Zeit zurückgeblieben ſei und beſcheiden bei ihnen in die Schule zu 
gehen habe; wie die koſtbaren Perlen der Baukunſt, Malerei, 
Skulptur und Kunſtinduſtrie von damals heute mehr und mehr in 
ihrem Werthe erkannt, geſchätzt, ſtudirt und als Quelle neuer 


VI 


Schöpfungen benützt werden, jo lenken auch Perlen noch edlerer 
Art, die Erzeugniſſe der heiligen Wiſſenſchaft und insbeſondere die 
frommen Geheimniſſe des beſchaulichen Lebens, wie ſie uns in den 
Offenbarungen gottbegnadeter Seelen enthüllt werden, immer mehr 
die Aufmerkſamkeit, und zwar nicht bloß der theologiſchen Welt, auf 
ſich. Und auch dieſe Hebung lange verſenkt gebliebener geiſtiger 
Schätze des Mittelalters hatte zunächſt die Wirkung, jener Zeit 
auch in dieſer Hinſicht zu ihrem guten, aber verkannten Rechte, zu 
ihren wohlverdienten, aber allzu lange vorenthaltenen Ehren zu ver— 
helfen. Bis in die jüngſte Zeit wurde das Mittelalter von gewiſſer 
Seite als eine Periode geſchildert, in welcher die heilige Schrift 
faſt gänzlich unbekannt, „das Wort Gottes ſchimpflich vergraben und 
das Verdienſt unſeres Seligmachers Jeſus Chriſtus durch ſchnöde Werk— 
heiligkeit, Heiligendienſt und Menſchenſatzung jämmerlich verdunkelt 
oder verleugnet“ geweſen ſei.“) Die großen Geſtalten einer heiligen 
Brigitta, Hildegardis, Gertrudis der Großen, der beiden Mech— 
tilden u. a., deren Werke erſt wieder gleichſam neu entdeckt worden 
ſind, tauchen aus dem Dunkel der Vergangenheit immer lichtvoller 
auf und „ſtehen den gelehrten Theologen von hüben und drüben 
zur Rechenſchaft, als wie wahr oder falſch jene harten Anklagen 
gegen ihr Zeitalter und deſſen kirchliches Bewußtſein ſich erweiſen.“ ““) 

An der Ehrenrettung des kirchlichen Mittelalters betheiligen 
ſich auch die gelehrten Mönche der Benediktiner-Abtei Solesmes in 
Frankreich. Mit unermüdlichem Eifer durchforſchten fie die großen 
Bibliotheken Deutſchlands, Belgiens, der Schweiz, Oeſterreichs, 
Italiens und Frankreichs nach den handſchriftlichen und gedruckten 
Ausgaben der Werke der heiligen Gertrud der Großen und der 
beiden Mechtilden. Das Reſultat ihrer Forſchungen war eine mög⸗ 
lichſt genaue und vollſtändige Ausgabe zuerſt der Schrift der heiligen 
Gertrud „Geſandter der göttlichen Liebe“, dann der Schriften 
der beiden Mechtilden: „Das Buch beſonderer ““) Gnade“ 


*) Bol. Reiſchl, das Buch der geiſtlichen Gnaden, Vorw. S. XVI. 
**) Ebend. S. XVII. 

* „Liber specialis gratiae“ leſen die beiden älteſten Codd., der 
Wolfenbüttler und derjenige der kaiſerlichen Bibliothek in Wien, während 
andere handſchriftliche und gedruckte Ausgaben den Titel: „Liber spiritualis 
gratiae“, Buch der geiſtlichen Gnade, führen. 
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von der heiligen Mechtild von Helfeda, und „Das fließende Licht 
der Gottheit“ von deren Ordensmitſchweſter Mechtild, genannt 
von Magdeburg. Die oben genannte Verlagshandlung entſchloß ſich 
nun, eine neue deutſche Ausgabe der beiden letzten Schriften auf 
Grund der Ausgaben der PP. von Solesmes zu veranſtalten. 

Die erſte dieſer beiden Schriften liegt nun hier vor. Zum 
beſſern Verſtändniß derſelben geben wir die nothwendigen Aufſchlüſſe 
über die Perſönlichkeit und das Buch der heiligen Mechtildis nach 
den einleitenden Worten der Ausgabe von Solesmes und der Ein— 
gangs genannten von Dr. Reiſchl. | 


I. Mechtildis von Helfeda. 


Mechtildis entſtammte dem Geſchlechte der Freiherrn von 
Hackeborn, zugleich Erbgrafen von Helfeda, einem der edelſten des 
oberſächſiſchen Landes. Blutsverwandt mit den Herzogen von 
Braunſchweig und den Grafen von Mansfeld rühmte ſich die 
Familie der Barone von Hackeborn auch der Verſchwägerung mit 
den Hohenſtaufen. Mechtildis wurde im Jahre 1241 geboren, 
wie wir aus einer ſpätern Angabe unter Ziffer III erſehen werden. 
In ihrem ſiebenten Jahre nahm ihre Mutter ſie mit ſich in das 
Kloſter, in welchem ſich ihre um ſieben Jahre ältere Schweſter 
Gertrud befand. Bei dieſem Beſuche bat die kleine Mechtildis augen— 
ſcheinlich aus göttlichem Antriebe die Schweſtern inſtändigſt um die 
Gunſt, bei den Bräuten des Herrn bleiben zu dürfen, was ihr 


| auch gewährt wurde. Das Kloſter befand ſich damals zu Rodards— 


dorf“) in der Nähe des Schloſſes der Freiherrn von Hackeborn. 
Zehn Jahre ſpäter, 1258, folgte ſie ihrer mit neunzehn Jahren 
zur Aebtiſſin gewählten Schweſter Gertrud zu dem neuen Wohnſitze, 
den ſie mit noch andern Gertruden und Mechtilden verherrlichen 
ſollte. Es war dies Helfeda (Helftä, ſächſiſch Helpede),“ ) ganz 
*) Rodardsdorf im Bisthum Halberſtadt kam, im weſtphäliſchen Frieden 

ſekulariſirt, an Churbrandenburg. 
**) Das Kloſter, welches zur Zeit der heiligen Mechtildis und Gertrudis 


der Benediktiner⸗Kongregation von Cluny einverleibt war, wurde 1349 in 
einer Fehde der Grafen von Mansfeld von den Braunſchweigern zerſtört. Die 


1 Conventualinen ſiedelten in die Stadt Eisleben über. Ju der Reformations— 
Zeit ging die Stiftung an die Probſtei Seeburg, die Grafſchaft Helfeda zuerft 


aan Churheſſen, ſpäter an Churbrandenburg über. 
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nahe bei Eisleben in Sachſen, welches die Freiherrn Albert und 
Ludwig von Hackeborn, die Brüder der Aebtiſſin Gertrud und der 
heiligen Mechtildis, der Kongregation abgetreten hatten. In Folge 
der von Generation zu Generation wiederholten Schenkungen Sei— 
tens der Freiherrn von Hackeborn, welche ſtets Albert und Ludwig 
hießen, wie Seitens der Familie des erſten Stifters Burchard von 
Mansfeld, befand ſich die neue Niederlaſſung bald in günſtigen 
Verhältniſſen. Was aber ihren Glanz und Ruhm noch mehr er— 
höhte, war das Verdienſt der Bräute, welche der Herr aus den 
ebenſo durch irdiſche Macht wie durch Glaubensſtärke ausgezeichneten 
Familien jener Gaue auszuwählen ſich würdigte. 
Mechtildis zeichnete ſich frühzeitig durch ihre Demuth, ihren 

Eifer und vor allem durch ihre Liebenswürdigkeit aus, durch welche 
ſich Alle zu ihr hingezogen fühlten. Kräftigſt unterſtützte ſie ihre 
Schweſter, die Aebtiſſin Gertrud, in ihrem Beſtreben, die Nonnen 
ebenſo ſehr in den göttlichen Wiſſenſchaften zu unterrichten, wie 
ihren Eifer zur Uebung der heldenmüthigſten und zarteſten Tugenden 
zu entflammen. Sie leitete die Schulen, beſonders die Geſangs⸗ 
ſchule. Wegen der Schönheit ihrer Stimme und des Ausdrucks. 
erleuchteter Frömmigkeit, welchen ſie den Melodien des feierlichen 
Gebets, des ganz beſonderen Werkes der Söhne des heiligen Benedikt, 
einzuhauchen wußte, wurde fie für das Amt einer Sangmeiſterin 
des Kloſters beſtimmt, worin ſie, wie es ſcheint, von der heiligen 
Gertrud ſelbſt unterſtützt wurde, welche wir ihre Stelle bei den 
Geſängen nach dem Hinſcheiden der Aebtiſſin Gertrud) einnehmen 
ſehen, als Mechtildis durch Krankheit verhindert war, ihre Schweſter 
in dieſem feierlichen Augenblicke zu unterſtützen. Mehr als einmal 
ward ihr für ihren Geſang mehr als Menſchenlob, nämlich das 


*) Es ſind zu unterſcheiden: Mechtildis, geboren 1241, geſtorben 
1298, von welcher vorliegendes Buch „beſonderer Gnade“ herrührt; deren 
Ordensmitſchweſter Mechtildis, geſtorben 1293, von welcher wir die Schrift: 
„Das fließende Licht der Gottheit“ beſitzen; die Aebtiſſin Gertrud, leib⸗ 
liche Schweſter der erſteren Mechtiidis und Gertrud die Große, Verfaſſerin 
des Buches: „Geſandter der göttlichen Liebe“; ihre Heimath und Abſtammung 
iſt unbekannt; geboren wurde ſie im Jahre 1256 und ihr Tod erfolgte gegen 
das Jahr 1302. (Vgl. der heiligen Gertrud d. Gr. Geſandter d. g. L., 
Herder, Freiburg.) — Anm. d. Ueberſ. | 
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Lob ihres göttlichen Bräutigams zu Theil, welchem allein fie jenes 
weihen wollte. 

Zu dieſen Verdienſten, durch welche ſie ſchon in den Augen 
ihrer Mitſchweſtern eine beſondere Bedeutung erlangte und ihr Ruf 
ſich über die Grenzen des Kloſters verbreitete, traten noch außer— 
ordentliche Gnadenerweiſungen hinzu, aus deren Erinnerungen der 
Inhalt des Buches beſteht, das ihren Namen trägt und ſeines 
ganz eigenthümlichen Weſens und Kernes wegen das Buch beſon— 
derer Gnade genannt wurde. Selbſt in der klöſterlichen Familie 
des heiligen Benedikt zu Helfeda konnte man nicht erfahren, zu 
welcher Zeit ihres Lebens Mechtildis die erſten Zeichen der gött— 
lichen Gunſterweiſungen empfing. Nicht nur ihre Demuth, ſondern 
auch der Schleier des Geheimniſſes, womit der Herr meiſtens ſolche 
innerlichſten Gnadenerweiſungen zu verhüllen liebt, bewirkten, daß 
Mechtildis dieſe Geheimniſſe der göttlichen Liebe erſt in ihrem 
fünfzigſten Lebensjahre zu erkennen gab. Der Ruf ihrer Heiligkeit 
und hohen Einſicht war weit verbreitet, ſo daß ſie gar vielfältig 
von Perſonen um Rath angegangen wurde, die in Seelenangelegen— 
heiten ein geiſtiges Heilmittel, Licht und Troſt bei ihr ſuchten. 
(Vgl. viertes Buch.) Gelehrte Theologen aus dem Orden des 
heiligen Dominikus ſchätzten ſich glücklich, ſie zu hören, und ſelbſt 
Gertrud ſehen wir zu Anfang ihres übernatürlichen Lebens ſich an 
Mechtildis wenden, um von ihr die Verſicherung zu erhalten, daß 
die außerordentlichen Gnadenerweiſungen, deren Gegenſtand fie 
(Gertrud) war, wirklich von Gott herrührten (Geſ. d. g. L. I, 16). 
Als aber ihren Offenbarungen der offizielle Charakter, den ihnen 
die hohe Stellung ihrer Schweſter, der Aebtiſſin Gertrud, verliehen 


hätte, durch deren Tod gewiſſermaßen benommen war, und Mech— 


tildis ſelbſt durch Krankheit dem thätigen Leben, welchem ſie ſich 
bis dahin im Kloſter geweiht hatte, entzogen wurde, da öffnete 
Gott ihren Mund, und jetzt erſt offenbarte fie nicht nur den Bes, 
wohnern des Kloſters, ſondern auch Weltleuten, was Gott bisher 
in der Verborgenheit ihres Herzens gewirkt hatte (2. B. 26. K.). 

Es ſind dieſelben Wahrheiten, wie in Gertrudens Offen— 
barungen welche ſich uns aus den Viſionen der heiligen Mechtildis 


Herſchließen. Das Geheimniß der Menſchwerdung Gottes nimmt 


darin den erſten Platz ein, oder vielmehr ſtellt ſich darin in allen 
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ſeinen Offenbarungen dar und zieht ſich durch das Ganze hindurch 
Der Gottmenſch erſcheint darin nicht nur als Erlöfer, ſondern auch 
als Mittler zwiſchen Gott und dem Menſchen. Und was iſt der 
Grund, was iſt die mächtigſte Urſache, welche ihn zur Vermittlung 
beſtimmte und die letzten und höchſten Folgen derſelben herbeiführen 
wird? Es iſt die Liebe! Ja, die barmherzige Liebe, welche Gott 
ſelbſt iſt (1. Joh. 4, 8.). 

Sie hat ſich des Sohnes Gottes gleichſam bemächtigt und 
ihn herabgezogen in den Schoß der Jungfrau, der Tochter Adams; 
herabgezogen auf die rauhen Pfade der Armuth und des Leidens 
bis zum Kreuze auf Kalvaria, um ihn wieder hinaufzuführen in 
den Himmel zur Rechten des Vaters und ihm dorthin zu folgen, 
von wo ſeine Gottheit unabläſſig ſich herniederläßt zu den Kindern 
des Staubes. 

Auch hier iſt es das göttliche Herz, das als der Hauptſitz 
der Liebe und aller ihrer Thätigkeit erſcheint. Mechtildis iſt in 
dieſen Schilderungen vielleicht noch bilderreicher als Gertrud, was 
von dem allgemeinen Charakter ihrer Viſionen herrührt, die ſich 
faſt immer unter einer ſinnenfälligeren Form, als bei der heiligen 
Gertrud, darſtellen. Was gibt es z. B. Köſtlicheres und göttlich 
Liebenswürdigeres, als wenn der Herr fein göttliches Herz Mech⸗ 
tildis als Pfand übergibt, das er bei ihrem letzten Athemzuge von 
ihr zurückverlangt (Geſandter d. g. L., V, 4.; Buch beſ. G. 1, 20; 
2, 19; 3, 37; 7, 11), und die Allen gegebene Verheißung: „Alle, 
die aus meinem Herzen getrunken a deren Herzen werde ich 
ſelbſt trinken“ (4, 1). 

Der am meiſten hervortretende Zug an Mechtildis iſt aber 
das göttliche Lob. Es geziemte ſich in der That, daß diejenige, 
welche während ihres ganzen Lebens die würdige Saugmeiſterin des 
Kloſters war und die der Herr bei ihrem Einzug in den Himmel 
als ſeine vielgeliebte Philomele begrüßte (7, 11), zur Prophetin 
des göttlichen Lobes erhoben wurde. Der feierliche, öffentliche Lob⸗ 
geſang, der ſich aus einem Chor von Ordensfrauen erhebt, welche 
Gott in ſeiner eigenen Sprache, mit den Worten der feinen Pro- 
pheten inſpirirten Pſalmen mit den Leſungen, welche feine Kirche 
hören läßt, lobpreiſen, wird von Mechtildis mit Liebe und Be⸗ 
geiſterung erfaßt und wiederholt; auch ſie wird beim Singen des⸗ 
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ſelben von der Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes ergriffen. Aber 
nicht zufrieden damit, daß ſie ſich ſelbſt dem feierlichen Lobe Des— 
jenigen allein weiht, Dem ſie angehört, bis ſie darüber ſtirbt, flößt 
Mechtildis den Eifer für dasſelbe auch ihren Mitſchweſtern ein und 
verbreitet die Uebung desſelben durch ihre Offenbarungen und 
Schriften unter den Gläubigen, die alle eingeladen werden, ſich zu 
vereinigen zum harmoniſchen Ausdruck des dem Gotte der Größe 
und höchſten Barmherzigkeit gebührenden Lobes. Kaum war Mech— 
tildis von dieſer Erde geſchieden, als ihr Buch unter dem Titel: 
Lob der Herrin Mechtildis in andere Gegenden verbreitet wurde. 
Auch die Stadt Florenz empfing es, ohne Zweifel durch die Ver— 
mittlung der Prediger-Brüder, und bis zu den Tagen der Revolu— 
tion hörte man ihre Bewohner jeden Abend vor den Bildern der 
Heiligen die Lobgeſänge wiederholen, welche ſie von der Benediktinerin 
von Helfeda empfangen hatten. 


II. Mechtildis und Dante. 


Dieſer an dem Werke der heiligen Mechtildis ſo ausgeprägt 
hervortretende Grundzug des göttlichen Lobes, welches dadurch 
weiterhin verbreitet wurde, war für ihren Ruhm von noch weiterer 
großer Bedeutung. Von jeher beſchäftigte man ſich viel mit einer 
gewiſſen Perſönlichkeit, welche Dante in ſeiner göttlichen 
Komödie (Geſang vom Fegfeuer) unter dem Namen Matild⸗ ein— 
führt. Wie alle andern vom Dichter aufgeführten Perſonen konnte auch 
dieſe kein bloßes Gebilde ſeiner Phantaſie ſein. Lange Zeit und bis auf 
die Gegenwart herab hatte der Glanz des Namens der großen Gräfin 
Matilde von Toskana, der Freundin und Beſchützerin des großen 
Papſtes Gregor VII., die Anſicht der Erklärer für ſich eingenommen. 
Doch fragte man ſich mit Recht, welcher Zuſammenhang beſtehen 
konnte zwiſchen jener großen, kriegeriſchen und männlichen Geſtalt 
der Gräfin Matilde, und der anmuthigen Perſönlichkeit, an welche 
Dante in ſeinem Geſange vom Fegfeuer den Aufang ſeiner geiſtigen 
Wiedergeburt anknüpft. Wir wiſſen nun, daß zur Zeit, als der 
Dichter dieſen Theil ſeines Geſanges verfaßte, Mechtildis' Werk, 
„das Lob“, in Florenz bekannt war. Nachdem Dante die ſieben 
Abſtufungen eines Berges, den wir in unſerm Buche wiederfinden 
(1, 13), erſtiegen hat, hört er zuerſt eine melodiſche Stimme, die 


XII 


ihm zufingt: „Venite benedieti Patris mei, Kommet ihr 
Geſegneten meines Vaters“ (2, 19); ſodann erſcheint ihm jen- 
ſeits eines Fluſſes eine liebliche Geſtalt, welche ihn ſingend einladet, 
dieſen Fluß zu überſchreiten, der ſein vergangenes Leben ſcheiden 
ſoll von einem reineren Leben, das nun folgen ſoll. Die liturgiſchen 
Worte zum Lobe des Herrn wiederholen ſich, aber beim Singen 
des Asperges me wird der Dichter von der Erſcheinung der 
Jungfrau hingeriſſen und ſtürzt ſich in den Fluß, worauf ſie ihn 
vier Jungfrauen, die ihr folgen, übergibt. Als hierauf Dante 
Beatrix befrägt, verweist ihn dieſe an die anmuthigere und einfluß— 
reichere Matilde, welcher die Aufgabe zugefallen iſt, ihm alle geiſt— 
lichen Schwierigkeiten zu erklären. Nun gerade während dieſer 
Anführungen liturgiſcher Geſänge und Reinigungen der Seele in 
dem vom Gipfel des ſiebenſtufigen Berges herabſtrömenden Fluſſe, 
wo ſie den vier Jungfrauen, welche ebenſo viele Tugenden ſind, 
übergeben wird, ſpricht Dante den Namen der Perſon aus, welche 
eine ebenſo ſüße, wie mächtige Herrſchaft über ihn ausübt. Er 
nennt ſie Matilde. Alle Erklärer erkannten darin das Bild des 
thätigen Lebens im Gegenſatz zum beſchaulichen, welches in 
Beatrix dargeſtellt iſt. Obwohl nun dieſe unterſcheidende Bezeich⸗ 
nung nicht übermäßig zu betonen iſt, ſo iſt doch das thätige Leben 
ein in hohem Grade geiſtliches und der Erleichterung des Nächſten 
in ſeinen Gebrechen und Krankheiten, der Verbindung ſeiner Wunden 
gewidmet, mehr als der Vertheidigung ſelbſt der heiligſten Rechte 
mit den Waffen in der Hand oder in den politiſchen Rathsver— 
ſammlungen. Bis zu den jüngſten Zeiten herab kannte man, be— 
ſonders in Italien, keine berühmte Matilde, als die große Gräfin; 
maͤn vermuthete keine andere in der von Dante gezeichneten Perſön— 
lichkeit; heute aber, wo die Kritik nicht mehr ſtolzen Blickes auf 
die Myſtiker herabſieht, ſondern ihnen in der Eigenſchaft als Dichter 
einen hervorragenden Platz anweist, kaun unſere Heilige, nachdem 
ihr Werth beſſer erkannt und gewürdigt iſt, als eine der beſten In— 
ſpirationen des großen Florentiniſchen Dichters anerkannt werden.“) 


Iſt dieſe Anſicht auch neu, fo wird man ſie doch nicht ſeltſam finden, 
und allein durch das Gefühl für Gerechtigkeit und Wahrheit bewogen, haben 
wir ſie ausgeſprochen und halten ſie aufrecht inmitten der Erörterungen, welche 


— . a a 


„Das fliefente Sicht der Sucher“, mne, ibu 
Ks Benehiftimerin zu Helfen cin jr Daftaullas Fir un em 
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kechtildis in dieſen Augenblicken gewährte. Auf ihr Betreiben 
empfing die Kranke das heilige Sakrament der letzten Oelung, 
während die Obern und Mechtildis ſelbſt es noch nicht für drin— 
gend hielten; dies geſchah am Montag vor der Mette. Häufige 
Kriſen riefen die klöſterliche Familie wiederholt an das Bett der 
Sterbenden, um da die Sterbegebete zu verrichten, und da dieſelbe 
mit ihrem vollen Bewußtſein ſtets auch dieſelbe zutrauliche Freund- 
lichkeit bewahrte, welche ſie bei ihren Mitſchweſtern ſo herzlich be— 
liebt gemacht hatte, ſo brachte eine jede derſelben ihre Anempfehl— 
ungen vor, auf welche ſie mit unvergleichlicher Geſinnung des 
Glaubens und der Liebe antwortete. 

Man feierte gerade das Feſt der heiligen Eliſabeth von 
Thüringen, welche erſt ſeit einigen Jahren in den Kanon der Heiligen 
der Kirche aufgenommen war. Gertrud ſah, wie die Worte der 
Tagzeiten der Heiligen von den Engeln und von den drei göttlichen 
Perſonen ſelbſt auf ihre ſterbende Freundin und Mitſchweſter an⸗ 
gewandt wurden. Am Feſttage ſelbſt, der ein Mittwoch war, ſah 
die heilige Gertrud die einſt von Mechtildis mit dem Herrn ge⸗ 
ſchloſſene Verbindung, wobei der göttliche Bräutigam ihr fein hei 
liges Herz zum Pfande gab, in ihrem letzten Augenblicke ſich gänzlich 
vollziehen. Zu dieſer Stunde nämlich verlangte er von ihr dieſes 
Pfand zurück, und Mechtildis, die es ihm treu bewahrt hatte, wurde 
ſogleich zu den Freuden ihres Herrn gerufen, um in eben dieſem 
Herzen die höchſten Wonnen der Ewigkeit zu genießen. Dies war 
am 19. November 1298. Auf Geſtatten des heiligen Stuhles ge⸗ 
nießt die heilige Mechtildis bei einigen Ordensfamilien des heiligen 
Benedikt öffentliche Verehrung und wird ihr Feſt von denſelben am 
26. Februar gefeiert. Gott gebe, daß dieſe Ehre ihr einmal im 
ganzen Orden erwieſen werden möge. s 

Ihre ſterbliche Hülle ruht gleich derjenigen der andern großen 
Ordensfrauen aus jenem heiligen und heldenmüthigen Zeitalter von 
Helfeda in dieſem Kloſter, welches vierzig Jahre ſpäter von dem 
unrechtmäßigen Biſchof von Halberſtadt, Albert von Braunſchweig, 
verwüſtet, dann mit dem von Burchard IV. 1348 errichteten Kloſter 
Neu⸗Helfeda vertauſcht wurde. Von erſterem Kloſter, das heute 
eine königliche Domäne mit landwirthſchaftlichem Betriebe iſt, ſieht 
man noch die in eine Scheuer umgewandelte Kirche, deren Gewölbe 
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man hinweggenommen und deren Höhe man verringert hat. Ihre 
vierundzwanzig lanzettförmigen Bogenfenſter ſind mit Bruchſteinen 
zugemauert, doch hat man diejenigen des öſtlichen Giebels, welche 
im gleichen Stil gehalten ſind und vielleicht die Kirche vom Chor 
der Nonnen ſchieden, noch offen gelaſſen. Am äußerſten weſtlichen 
Ende bei den zwei letzten Galeriegeländern erhob ſich der Boden 
ungefähr zwei Meter und bildete ſo eine Art Tribüne, welche vom 
Schiff getrennt den Nonnen als Chor dienen mochte, oder vielleicht 
für Weltleute von hohem Rang, welche das Kloſter häufig beſuchten, 
als Tribüne vorbehalten war. Der Giebel derſelben Seite enthält 
zwei nunmehr vermauerte Fenſter im Stile des fünfzehnten Jahr— 
hunderts. Unterhalb dieſer Tribüne erblickt man eine Art Krypta, 
mit zwei bogenförmigen Oeffnungen gegen Norden, welche ſehr 
wohl die Familiengruft der Grafen von Mansfeld geweſen ſein 
mag. Sehr zu wünſchen wäre es, daß Nachgrabungen unter dem 
Boden und um den wohlerhaltenen Reſt der Benediktiner-Kloſterkirche 
von Helfeda veranſtaltet würden. 


IV. Urſprung und Eintheilung des Buches. 

Wie wir ſchon oben geſehen, offenbarte Mechtildis erſt in 
ihrem fünfzigſten Lebensjahre die ihr zu Theil gewordenen Gnaden— 
gaben. Zwei Perſonen des Kloſters, ihre Freundinnen, welche ſie 
zu Vertrauten ihres Geheimniſſes gemacht hatte, verſtändigten ſich 

miteinander, das Gehörte niederzuſchreiben und daraus ein Buch 
zuſammenzuſtellen zur Verherrlichung Gottes und ſeiner Braut, wie 
zugleich zur Erbauung des Nächſten. Als aber unſere Heilige in 
ihrer Demuth ihnen das verbieten wollte, fuhren ſie damit ohne 
ihr Wiſſen fort, und erſt als das Buch beinahe vollendet war, er— 
fuhr es Mechtildis. Anfangs darob in Verwirrung gerathen, ward 
ſie über den Nutzen und den treuen Bericht des Buches von Gott 
ſelbſt beruhigt, der ihr die Verſicherung gab, die beiden Verfaſſerinnen 

desſelben erleuchtet und in der Ausführung ihrer frommen Wünſche 
unterſtützt zu haben (5, 22). 

3 Bald gab es eine große Anzahl von Abſchriften des Buches, 

= Exemplare ſich in den deutſchen Bibliotheken finden. Die 
älteſten ſind auch die vollſtändigſten; erſt ſpäter kamen in abkür⸗ 
zender Weiſe redigirende Hände über das Werk, aus welchem leider 
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Alles, was von hiſtoriſchem Intereſſe ſein konnte, ausgemerzt wurde, 
jo daß es ſelbſt über die Perſon der heiligen Mechtildis ſehr jpär- 
liche Angaben enthielt. Nach dieſem Original in zweiter Faſſung, 
das überdies noch weitere abſchwächende Veränderungen erlitt, wurden 
die verſchiedenen Ausgaben des Mechtildi'ſchen Werkes gedruckt. Die 
Folge war, daß ſich über das Leben und ſelbſt die Perſon der 
heiligen Mechtildis tiefes Dunkel breitete und mehr als ein Irr— 
thum ſowohl über ihre Perſönlichkeit, wie über diejenige der heiligen 
Gertrud daraus erwuchs. er 

Das war um ſo mehr zu bedauern, als ſelbſt die vollſtändigſten 
Manufkripte nur allzu ſparſame biographiſche Notizen enthielten. 
Da wir dieſelben aber in der lateiniſchen Ausgabe, die wir davon 
veranſtalteten, ganz und vollſtändig wiedergegeben haben, ſo ſehen 
wir uns gleichwohl im Stande, unſern Leſern ein ziemlich klares 
und deutlich begrenztes Bild von der Perſönlichkeit und dem Werke 
der heiligen Mechtildis zu geben. 

Die gedruckten Ausgaben ihres Werkes enthalten höchſtens 


die fünf erſten Bücher, und manche, ſowohl ältere als neuere, haben 


nicht bloß das ſechste und ſiebente Buch bei Seite gelaſſen, ſondern 
auch das Ganze beträchtlich abgekürzt und endlich den Charakter 
desſelben ſo ſehr verändert, daß man weder Mechtildis' Lehre über 
das göttliche Herz, noch das charakteriſtiſche Kennzeichen des gött— 
lichen Lobes daraus erkennen kann.“) In dieſer unſerer Ausgabe 
veröffentlichen wir Alles, was wir gefunden haben, ohne daß wir 
uns wegen der Frage der Aechtheit, welche zu beſtreiten übrigens 
niemanden eingefallen iſt, je beunruhigt hätten. Gewiß bietet dieſe 
vollſtändige Zuſammenſtellung nicht die Kennzeichen eines fertigen 


Buches mit ſachgemäßer Vertheilung des Stoffes. Wir hielten 


aber darauf, ſelbſt dieſe Mängel beizubehalten, aus welchen für das 
Werk eine Originalität erwächst, welche nicht allen unſern Leſern 
mißfallen wird; wir hätten vielmehr gefürchtet, durch Verkürzung 
oder Veränderung des Textes jenes Manufkriptes, welches der 
Prieſter Albert, Vikar von St. Paul zu Erfurt, gerade zur Zeit 


*) So enthält auch die Eingangs genannte Ausgabe von Reiſchl, von 
welcher übrigens der ganze Text in dieſe vorliegende Ausgabe aufgenommen 
werden konnte, nur die fünf erſten Bücher und von dieſen das dritte, vierte 
und fünfte Buch bedeutend abgekürzt. — Anmerk. d. Ueberſ. 
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der Verlegung des Kloſters nach Eisleben, im Jahre 1346 zu— 
ſammenſtellte, ein koſtbares Bruchſtück oder ein Wort verloren gehen 
zu laſſen, welches in geſchickteren Händen dazu dienen könnte, dieſe 
oder jene geſchichtliche Thatſache, über welche wir ſonſt nur ſchwache 
Andeutungen haben, feſtzuſtellen oder zu bekräftigen. So verhält 
es ſich z. B. mit den Beziehungen des Prediger-Ordens zu der 
Benediktinerinnen- Kongregation in Helfeda, welche Beziehungen in 
dem vollſtändigen Werke der heiligen Mechtildis angedeutet ſind und 
von dem der Schweſter Mechtildis beſtätigt werden. Es ergibt ſich 
daraus eine erſte Bürgſchaft und Gewähr für den Werth und das 


Verdienſt dieſer Offenbarungen, welche auf dieſe Weiſe gleich Anfangs 
dem Urtheil ſo zuſtändiger Richter, wie der Dominikaner zur Zeit des 


heiligen Thomas von Aquin und Albertus des Großen, unterſtellt 
wurden. Andere kleine Züge können in gleicher Weiſe auf dieſes 
oder jenes geſchichtliche Dunkel Licht werfen, ohne daß ihre Auf— 
nahme in das Buch dasſelbe allzu umfangreich machte oder der 
Erbauung der Leſer ſchadete. Es ſind das endlich in unſern Augen 
gleichſam koſtbare Reliquien, deren kleinſtes Theilchen denſelben 
Werth hat, wie ganze Glieder, und welche für gut geſtimmte Seelen 
der Strahl ſein werden, der zum Herzen dringen und die heilſame 
Wirkung hervorbringen wird, welche die göttliche Vorſehung davon 
verheißen hat. 

Was nun die Aufeinanderfolge des in ſieben Bücher ver— 


theilten Inhaltes betrifft, ſo füllt die Betrachtung aus dem Feſt— 
kreiſe des katholiſchen Kirchenjahres das erſte Buch aus. Mit 


den Bildern aus dem Leben und den Geheimniſſen des Heilandes 
vereinigen ſich Offenbarung und Erſcheinung der ſeligſten Mutter 
Gottes, der Apoſtel, Martyrer, Jungfrauen, je nach ihrem Gedächt— 
nißtage. Im zweiten Buche iſt Mechtildis' geheimnißvoller Ver— 
kehr mit ihrem göttlichen Bräutigam und deſſen gnadenvolle 
Herablaſſung und Hulderweiſung an ſeine erkorne Seelenbraut in 
den lieblichſten Bildern und ſinnvollſten Zügen gezeichnet. Aus den 
ſüßen Erinnerungen dieſes himmliſchen Umganges quillt dann im 


dritten Buche das göttliche Lob und die mannigfache Unter— 


weiſung, durch welche alle Seelen zu Liebe und Lobe ihres Schöpfers 


und Seligmachers gezogen werden ſollen. Das vierte Buch kann 
man vorwiegend als das Buch der Fürbitte und der Tröſtung 
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bezeichnen. Die Verſuchten, die Trauernden und Leidenden ſind 
es, zu denen die Selige redet, und Gleiches bezwecken auch ihre 
darin aufgenommenen wenigen, aber herzlichen Briefchen. Die 
leidende Kirche, das iſt die Gemeinſchaft der Seelen im Fegfeuer, 
tritt im fünften Buche in den Geſichtskreis der Beſchauenden ein, 
die ihre und der geſammten heiligen Kirche Thätigkeit für dieſelbe 
mit merkwürdiger Tiefe des Gedankens darzuſtellen weiß. Es mag 
überhaupt angemerkt ſein, daß, wer ſich über die Bedeutung der 
Gemeinſchaft der Heiligen in der Kirche eine recht klare Vor- 
ſtellung ſchaffen will, in den ſchlichten Worten der ſeligen Mechtildis 
bei einiger Aufmerkſamkeit ganz überraſchende Lichtſtrahlen finden 
wird. Das ſechste und ſiebente Buch endlich ſchildert nach einer 
kurzen Charakteriſtik der Aebtiſſin Gertrudis in ebeuſo wunderbar 
erhabenen und großartigen, wie lieblichen und tröſtlichen Geſichten 
das ſelige Ende dieſer beiden großen Dienerinnen Gottes, eben genannter 
Aebtiſſin Gertrudis und Mechtildis', ihr unbeſchreiblich herrliches 
Hinüberſcheiden aus der ſtreitenden in die triumphirende Kirche, 
ihre jubelvolle Aufnahme in die erſte Reihe der Auserwählten 
Gottes und in die Arme ihres göttlichen Bräutigams. Die -be- 
treffenden Schilderungen ſind inhaltlich ebenſo viele Illuſtrationen 
zu dem Worte der heiligen Schrift: Pretiosa in eonspectu Domini 
mors Sanctorum ejus — Koſtbar iſt in den Augen des Herrn 
der Tod ſeiner Heiligen; Illuſtrationen, ähnlich den großartigen 
Meiſterwerken des Grabſtichels, namentlich deutſcher Kunſt, welche, 
obſchon Jahrhunderte alt, immer noch als unübertroffen bewundert 
werden. 

Ueber die formelle Darſtellung ſei nur kurz bemerkt, daß das 
vierte und fünfte Buch, beſonders in ihren letzten Kapiteln, ſowie 
das ſechste und ſiebente Buch das Gepräge ziemlicher Flüchtigkeit 
und gelegentlicher Abfaſſung tragen, während die andern Bücher 
eine ſorgfältigere Pedaktion gefunden haben. | 


V. Ueber die jinnbildlihen Vifionen der heiligen Mechtildis. 
Wir haben ſchon Eingangs bemerkt, daß Mechtildis in ihren 
Schilderungen vielfach noch bilderreicher ſei, als die heilige Gertrudis, 
da bei ihr die Viſionen ſich faſt immer unter einer ſinnenfälligeren 
Form darſtellen, als bei jener. Daß die Mittheilung überſinnlicher 
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Wahrheiten und himmliſcher Geheimniſſe mittelſt ſinnenfälliger 
Bilder und irdiſcher Gleichniſſe geſchieht, erklärt ſich von ſelbſt aus 
unſerem ganzen Weſen als ſinnlich-vernünftige Geſchöpfe, die wir 
als ſolche hienieden die Wahrheit nicht unmittelbar, von Angeſicht 

zu Angeſicht, ſchauen können, ſondern ſie mittelbar durch ſinnliche 
Wahrnehmung, und weiterhin durch die Thätigkeit des Verſtandes 
geiſtiger Weiſe, aber unter der Form von Bildern (Ideen, An— 
ſchauungen) und darum unvollkommen in uns aufnehmen. Selbſt 
wenn der Menſch auf die höchſte Stufe geiſtigen Erkennens, zur 
myſtiſchen Beſchauung erhoben wird, jo findet dieſelbe in Bildern 
ſtatt und wird das Geſchaute in Bildern mitgetheilt, wie wir aus 
den Büchern der Propheten und aus der geheimen Offenbarung des 
heiligen Johannes erſehen. Ueber das Sinnenfällige ſolcher Viſionen 
ſpricht ſich einer der größten Meiſter des geiſtlichen Lebens, der 
heilige Bernhard, folgendermaßen aus: „Wenn die Seele in der 
Beſchauung hingeriſſen und entzückt, und von einem göttlichen 
Lichtſtrahle ſchnell, wie von einem flüchtigen Blitze, erleuchtet wird, 
dann entſtehen in ihr Bilder und Vorſtellungen irdiſcher und rein 
menſchlicher Dinge, welche ſich auf die ihr mitgetheilte Wahrheit 
beziehen, und entweder als myſtiſche Schatten und Schleier dienen, 
um dieſe Wahrheit zu mäßigen und erträglich zu machen, oder als 
geeignete Mittel, um dieſelben Andern ſo viel wie möglich zur Be— 
förderung ihres geiſtlichen Fortganges zu erklären und beizubringen.“ 
Die Gleichniſſe und Bilder ſolcher Viſionen ſind alſo nicht 

der Kern und das Weſen der göttlichen Geheimniſſe, ſondern nur 
die Hülle und Form, unter welcher dieſe mitgetheilt werden, ſind 
aber eben darum nicht oberflächlich in's Auge zu faſſen, ſondern 
durch fie hindurch iſt der darunter verborgene geiſtige Inhalt zu 
erfaſſen. Der Herr ſelbſt gab einmal der Mitſchweſter und ver— 
trauteſten Freundin der heiligen Mechtildis, Gertrudis der Großen, 
den Grund an, warum er feine Offenbarungen in bildlichen Ge— 
ſichten gebe. Er ſagte zu ihr: „Je mehr ich die Art und Weiſe, 
meine Gaben mitzutheilen, verändere und vervielfältige, deſto mehr 
zeige ich die Tiefe meiner Weisheit, welche einem Jeden nach ſeiner 
Faſſungskraft zu antworten und ihm das, was ich will, zu lehren 
weiß, indem ich zu den Einfältigen auf fühlbare und ſinnliche, zu 
den Erleuchteten aber auf innerliche und erhabene N ſpreche.“ 
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Und ein andermal: „Gleichwie ehemals die Art und Ordnung 
meiner Menſchwerdung, meines Leidens und meiner Auferſtehung 
von den Propheten unter geheimnißvollen Bildern vorgeſtellt wurde, 
ebenſo muß ich auch jetzt ſichtbare und Allen bekannte Vorſtellungen 


anwenden, um den Menſchen das Geiſtliche, das ſie nicht anders 


faſſen können, begreiflich zu machen. Man darf daher geiſtliche 
Kenntniſſe, welche man durch körperliche Bilder erlangt, nicht ver- 
achten, ſondern Jeder ſoll ſich vielmehr bemühen, daß er fähig 


werde, die geiſtlichen Dinge zu durchdringen und daran Geſchmack 


zu finden.“ 

Bei der ſinnenfälligen Form ſolcher Geſichte darf man ins⸗ 
beſondere dann nicht ſtehen bleiben, wenn die Geheimniſſe der gött⸗ 
lichen Minne durch Gleichniſſe und Bilder, von der menſchlichen 
und natürlichen Liebe hergenommen, dargeſtellt werden, wie es in 
den vorliegenden Offenbarungen oft der Fall iſt. Wir können uns 
nicht enthalten, die auch für die diesbezüglichen Viſionen der heiligen 

kechtildis genau paſſende treffliche Erklärung anzuführen, welche 
über ähnliche Geſichte der heiligen Aebtiſſin Gertrud ſich findet.“) 

„Bei ſolchen Stellen,“ heißt es, „kann man ſich gar nicht 
weit genug von den Sinnen entfernen und alle Vorſtellungen kör⸗ 
perlicher Gegenſtände von ſich weiſen. Gar gefährlich iſt es, ſich 
hier an Bilder und Gleichniſſe zu halten; man muß ſchnell darüber 
weggehen und die Augen des Geiſtes auf das Geiſtliche und 
Myſtiſche wenden, ſonſt wird das gegebene Heilmittel uns zum 
Gifte, die Maſchine, ) welche uns aufrecht halten und erheben 
ſoll, wird das Werkzeug unſeres Falles und Verderbens; und anſtatt 
daß unſere Leſung jene reine und keuſche Liebe, welche Jeſus auf 
Erden ausgegoſſen, um uns des Himmels würdig zu machen, in 
unſern Herzen anzündet, verſchafft ſie nur dem unreinen Feuer der 


Begierlichkeit Stoff, das der Teufel in unſere Natur gegoſſen hat, 


um uns mit ſich in die Hölle hinab zu ziehen. Die nämliche 


*) In der Einleitung zu: „Leben und Offenbarungen der hei⸗ 
ligen Gertrudis, Jungfrau und Aebtiſſin vom Orden des heiligen Benedikt. 
Aus dem Lateiniſchen des ehrwürdigen P. Johannes Landsperg, überſetzt von 
M. Sintzel.“ Regensburg, Manz. 1876. Dieſer Schrift haben wir 0 die 
zwei obigen Citate entnommen. — Anmerk. d. Ueberſ. 

**) 8, Greg. M. homil. 1 in Cantic. 
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Umſicht und Mäßigung müſſen wir auch hinſichtlich einiger ſinn— 
bildlichen Viſionen gebrauchen, wo Gertrudis (hier: Mechtildis) 
uns mit den heiligen Vertraulichkeiten ihres göttlichen Bräutigams 
unterhält, weil ſie ſelbſt uns darauf aufmerkſam macht, daß ſie auf 
menſchliche Art und Weiſe ſpricht und daher in Gleichniſſen redet.“) 
Wenn ſie z. B. ſagt: „Jeſus habe einen Kuß auf den Mund 
ihrer Seele gedrückt,“ und alſo in bildlicher Sprache der Seele 
einen Mund gibt, ſo muß unſer Geiſt das Bild des Kuſſes auf den 
Mund fortſetzen und ausdehnen, und wir müſſen darunter eine 
ganz geiſtliche Vereinigung verſtehen, ganz ähnlich derjenigen, welche 
im erſten Verſe des hohen Liedes angezeigt iſt, wo es heißt: „Er 
küſſe mich mit dem Kuſſe ſeines Mundes.“ Das göttliche Wort 
küßt die Seele, wenn es ihr den heiligen Geiſt gibt, welcher das 
unauflösliche Band und gleichſam der gegenſeitige Kuß des Vaters 
und Sohnes iſt (St. Bernhard über d. H. Lied). Das göttliche 
Wort küßt die Seele, wenn es dieſelbe mit Eifer und Licht erfüllt, 
wenn es über ſie eine Salbung ausgießt, welche ſie erleuchtet und 
entzündet, wenn es ihr nicht nur die Erkenntniß, ſondern auch die 
Liebe der Wahrheit und den innerlichen Geſchmack daran verleiht. 
Das göttliche Wort küßt die Seele auf eine ganz beſondere Weiſe 
im allerheiligſten Sakramente (St. Ambroſius), wo es ſich mit ihr 
als Fleiſch und Nahrung vereinigt; und dieſe Vereinigung iſt deſto 
enger, je heiliger vorbereitet, das heißt, je keuſcher und abgetödteter, 
je ferner von allem Irdiſchen, je liebevoller gegen den Nächſten, 
und je andächtiger und gehorſamer gegen Gott die Seele dasſelbe 
empfängt. Und dieſer euchariſtiſche Kuß iſt das Pfand des unnenn— 
baren Kuſſes der ewigen Glückſeligkeit, welche die Krone und Voll— 
endung dieſer göttlichen Küſſe iſt, und wo der Herr die Seele auf 
immer ſich erwirbt und mit ſich vereinigt, wie er ſelbſt dies zur 
heiligen Gertrudis (und Mechtildis) ſagte, als ſie im Todeskampfe 
lag. Dagegen küßt die Seele das ewige Wort, wenn ſie ſich 
durch Bewegungen der Liebe und des Eifers mit dem Erlöſer ver— 
einigt und an ihn hängt; und da die Liebe nie müſſig, ſondern 
8 8 getreu und pünktlich in Erfüllung ihrer Pflichten iſt, ſo ſetzen 


*) „St. Gertrudis Revelationes multa continent symbolica, ideoque 
“ y ö 9 


symbolice interpretandae.“ Cornel. a Lapide in C. S. V. 6. Cantic. 2. sensu. 
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auch die Lehrer und Kenner des beſchaulichen Lebens verſchiedene 
Arten von Küſſen feſt, nach den Verrichtungen nämlich, womit ſich 
die heilige Liebe beſchäftige. Wenn dieſe die Seele zur Buße und 
Anrufung der göttlichen Barmherzigkeit bewegt, dann ſagt man, die 


Seele küſſe des Heilandes Füße, und dieſer Kuß geziemt beſonders 


den Anfängern und Neubekehrten. Wenn ſie die Seele zur Uebung 
ſtandesgemäßer Tugenden bewegt, ſo küßt dieſe myſtiſcher Weiſe die 
Hände Jeſu, und dieſer Kuß kommt denen zu, welche in der Frömmig⸗ 
keit Fortſchritte machen. Wenn fie endlich die Seele zur Betrach— 


tung der Glaubensgeheimniſſe und der Kräfte der zukünftigen - 


Welt (Hebr, 6, 5.) bewegt, dann küßt dieſe geiftiger Weiſe den 
Mund des himmliſchen Bräutigams; und dieſen Kuß theilt man 
gewöhnlich Perſonen zu, welche in der Tugend ſchon weit fort 
geſchritten ſind und die Ruhe und engliſche Wonne des beſchaulichen 
Lebens genießen. a 

Ebenſo, wenn in gewiſſen Viſionen oder in einigen Unter⸗ 
haltungen unſeres Herrn mit der heiligen Gertrudis (oder Mechtildis) 
die Rede iſt vom Oeffnen und Ergießen des Herzens, vom Ruhen 
auf dem Schoße, vom Umarmen, von Perlen, Halsbändern u. ſ. w., 
ſo muß man ſich nicht an den todten Buchſtaben halten, ſondern 
in den innerlichen und geiſtigen Sinn eingehen. Dieſes Oeffnen 
und Ergießen des Herzens bedeutet den Ueberfluß der göttlichen 
Barmherzigkeit gegen die Auserwählten. Dieſe Ruhe auf dem 
Schoße Jeſu zeigt die Mittheilung ſeiner Geheimniſſe an, oder den 
innerlichen Frieden, welchen er denen zu koſten gibt, die ſich ganz 
der natürlichen Sorgfalt ſeiner Borſehung überlaſſen. Dieſe Um⸗ 
armung bezeichnet feinen Schutz gegen die Angriffe unſeres Erb— 
‚feindes, oder die innigſte Vereinigung feiner Liebe, welche zugleich 
Verachtung und Entfernung aller irdiſchen Dinge hervorbringt. 
Dieſes Perlenhalsband bedeutet das Gewebe verſchiedener Tugenden, 
welche die Seele der Braut des himmliſchen Bräutigams ſchmücken 
ſollen. Die gewöhnlichſten Erleuchtungen des Glaubens geben uns 
dergleichen myſtiſche Auslegungen an die Hand, und wir ſind ſogar 
verpflichtet, zu ihnen, der Gleichförmigkeit wegen, unſere Zuflucht 
zu nehmen, weil an den meiſten Stellen, wo ähnliche Bilder vor⸗ 
kommen, dieſe entweder einen ganz geiſtlichen Sinn haben, oder 
wenigſtens von einigen Ausdrücken begleitet ſind, welche hinlänglich 


— 
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zu verſtehen geben, daß die Rede bildlich iſt. Wenn daher eine 
Stelle vorkommt, deren Auslegung mangelt, ſo iſt es der Vernunft 
gemäß, ſie zu ergänzen und darunter zu verſtehen. Im Allgemeinen 
bedeuten dieſe menſchlichen Liebkoſungen, dieſe Oeffnungen des 
Herzens, dieſe Perlen, koſtbaren Kleider ꝛc. Geſchenke oder Gaben 
des heiligen Geiſtes, den Einguß der Gnade, welche die heilige 
Seele erleuchtet, erwärmt, ihr die Anbetung Gottes durch Jeſus 
Chriſtus (welche die erſte und erhabenſte Andacht iſt), ſowie die 
Beobachtung ſeiner Gebote und ſogar ſeiner Rathſchläge lehrt, aus 
Liebe zu ihm die größten Widerwärtigkeiten mit unüberwindlicher 
Geduld zu ertragen, an ſich ſelbſt kein Wohlgefallen zu haben, guter 
Werke wegen ſich nicht über Andere zu erheben, ſondern in dieſer 
Hinſicht Gott allein die Ehre zu geben, die eitle Größe und die 
falſchen Freuden der Welt zu verachten und inbrünſtig nach der 
glückſeligen Ewigkeit zu ſeufzen. Dieſes köſtliche und unſchätzbare 
Geſchenk des Himmels hat ſo verſchiedene, ſo edle und wichtige 
Wirkungen, daß man nicht erſtaunen darf, wenn Heilige, welche 
dieſelben ſo mächtig gefühlt und erfahren hatten und ſie nun An— 
dern mittheilen wollten, keine Worte finden konnten, die ihren 
Gedanken und innerlichen Bewegungen entſprochen hätten, und es 
daher rathſam fanden, bildlich zu reden, und ſich durch lebendige, 
zarte und rührende Gleichniſſe, die auf das menſchliche Herz mehr 
Eindruck machen, auszudrücken. Sie haben hierin die Sprache des 
heiligen Geiſtes im Hohen Liede nachgeahmt. Gleichwie man nun 


bei Betrachtung dieſes heiligen Buches alle Vorſtellungen körper— 


licher Dinge verwerfen und ſich rein an den muyſtiſchen Sinn 
halten muß: ebenſo ſoll man auch billig bei Leſung der Viſionen 
der Heiligen, welche Jeſus der in dieſem wunderbaren Buche Salo— 
mons genau bezeichneten Freundſchaft würdigt, zu Werke gehen. 
Wenn nun dieſe heiligen Seelen bei Mittheilung ihrer im Gebete 
erhaltenen Erleuchtungen Gleichniſſe anwendeten, welche von natür— 
lichen Leidenſchaften oder von der eiteln Weltpracht hergenommen 
ſind, ſo wäre es ungerecht, ſich einzubilden, daß ſie ſelbſt dergleichen 
Dinge geachtet oder unſere Hochachtung dafür gebilligt hätten. Sie 
ſtellten dieſe nur als Beiſpiele und Bilder deſſen vor, was ſie uns 
lehren wollten; und ganz gewiß war es nur ihr einziges Ziel und 
Ende, uns Verachtung gegen die falſchen Güter der Welt einzu— 
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flößen, und uns ſo viel als möglich mit dem göttlichen Feuer, das 
in ihnen brannte, zu entflammen. Mit der Liebe Gottes verhält 
es ſich ganz anders, als mit der ſinnlichen Liebe. Dieſe iſt niedrig, 
ſchwach, eiferſüchtig, will ihren Gegenſtand allein beſitzen und kann 
keine Mitbewerber und Nebenbuhler ertragen; jene aber — iſt edel 
und hochherzig und wünſcht nichts ſehnlicher, als Begleiter und 
Geſellſchafter zu haben (St. Auguſtinus: Ueber die wahre Religion, 
K. 47). Da nun derjenige, welcher Gott liebt, weiß, daß er ihn 
nicht ſo ſehr lieben kann, als er es verdient, und daß das unend— 
liche Gut, welches er ſucht, durch die Menge ſeiner Beſitzer nicht 
vermindert wird, ſo ermahnt und drängt er die ganze Welt, mit 
ihm darnach zu zielen und zu trachten. Er iſt überzeugt, daß er 
ſeinem Herrn, wenn er Andere zu ſeinem Dienſte zieht, einen 
großen Dienſt erweist und er zweifelt nicht, daß feine Glückſeligkeit 
deſto größer ſein werde, je mehr Herzen ſich einſt dort an dem 
Beſitze desjenigen erfreuen, welcher das höchſte Gut und die Fülle 
aller Güter iſt.“ 


VI. Das Buch beſonderer Gnade nach ſeinem innern Gehalte 
und ſeinem Verhältniſſe zur Lehre der Kirche.“) 

Die Gnadengabe und die derſelben folgende Uebung, die 
ewigen Wahrheiten zu betrachten, hat ſich in der Kirche Gottes von 
jeher nach verſchiedenen Stufen bethätigt. Je freier das Gemüth 
von den zerſtreuenden oder ſchlechthin ſtörenden Eindrücken der 
Sinnenwelt, je klarer mithin das innere Auge für das Licht des 
heiligen Geiſtes geworden, und je rückhaltloſer der Wille in der 
Form der Liebe zu Gott in die Gemeinſchaft des Heiligen ein- 
gegangen iſt und ſich in ihr befeſtigt hat; deſto lauterer, deſto reich- 
geftalteter und andauernder erſchließt ſich der betrachtenden Seele 
das an ſich unbegrenzte Reich der himmliſchen Geheimniſſe, zumal 
in jener Richtung, in welcher es ſich durch die Kirche offenbart 
und in ihr ſich darſtellt und für das Diesſeits verwirklicht. Ueber⸗ 
ſteigt nun die Hingabe der Kräfte der Seele, der erkennenden ſowohl 
als der begehrenden, an das Göttliche; überſteigt die Art und 
Energie, über die von dem heiligen Glauben umfaßten Wahrheiten 


*) Aus der Einl. der Ausgabe v. Dr. Reiſchl. 
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nachzuſinnen und den Willen für ſie zu beleben und zu formen, das 
gewöhnliche, allen Gott liebenden und reinen Gemüthern zugängliche 
Maß; und tritt ſonach die Betrachtung (Meditation) auf jene 
höhere Stufe, in welcher der Geiſt des Betrachtenden, in bewun— 
dernder Erkenntniß und liebendem Aufſchwunge in die heilige 
Gegenwart Gottes ſelbſt hinauf- und hinangezogen wird, ſo daß 
die ewige Wahrheit einfach, nahe und klar, der Erkenntniß wie dem 
Herzen ſich darſtellt; alsdann heißt dieſe Stufe der Betrachtung, 
bei den Lehrern des geiſtlichen (myſtiſchen) Lebens wie in dem 


Munde der Heiligen — Beſchauung (Contemplation). Aber auch 


ſie iſt ihrerſeits in mannigfachen Arten und Stufen thätig, je 


nachdem der heilige Geiſt ſein Gnadengeſchenk den hiezu erwählten 


Seelen mittheilt, ſei es mit Rückſicht auf die vorherrſchenden, ihr 
ſchon in der natürlichen Ausſtattung mitgegebenen Fähigkeiten, oder 
nach den Rathſchlüſſen, durch welche die dem Einzelnen in der 
Kirche zukommenden Gaben zur Förderung und Verherrlichung des 
geſammten Lebens desſelben beſtimmt und bemeſſen ſind. Während 
nämlich der Beſchauung in jeder ihrer Formen ihr einziger und 
ewiger Gegenſtand — Gott — und ihr einziger, ausſchließlicher 
Weg zu dieſem, die Zurückziehung des Geiſtes von der äußeren, 


ſinnlichen Welt (Kreatur) und die Einſammlung aller ſeiner 


Kräfte für die Aufnahme des Ueberirdiſchen und Heiligen gemein— 


ſchaftlich und unveräußerlich bleiben; wird je nach der Tiefe, in 


welcher das Licht des Himmels in der ihm erſchloſſenen Seele hin— 


N 


einleuchtet und durchwirkt, der Grad der Höhe der Beſchauung ein 


un ſo erhabenerer. Es iſt ein Satz urälteſter Weisheit, daß die 


erſchaffene, ſichtbare, mithin die für uns ſinnliche Welt hienieden 
nur der ſchwache Wiederſchein einer unſichtbaren, überſinnlichen 
Welt ſei, welche ihre gemeinhin verborgene Herrlichkeit (Idee) gleich— 


ſam in den zerſtreuten dunklen Typen und Zügen der niederen 


Schöpfung abbilde. Nach der Andeutung des Apoſtels (Röm. 8, 20.) 
ſind überdies ſelbſt dieſe Typen einer höheren Welt hienieden durch 


die Sünde ihrer urſprünglichen Kraft und Schönheit beraubt, ſo 


i 
3 
: 


daß ſie ſich, „auf Hoffnung hin unterworfen“, mit „den Kindern 
Gottes“ der Befreiung von der „Knecht ſchaft des Verderbens“ ent— 
gegenſehnen, und nach der Auferſtehung zu ihrer erſten herrlicheren 


Geſtalt ſeufzen und ringen. Nun gibt es aber eine Stufe der 
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Beſchauung, in welcher der durch die kirchliche Asceſe gereinigten 
Seele, inmitten des Zuſtandes der Entzückung, der die äußeren 
Sinne verſchließt, um dafür die wahrnehmenden Kräfte des Geiſtes 
für das Ueberſinnliche zu entfalten, eben der entzückte Blick in jene 
obere Welt der Geiſter und der Heiligen und bis in ihre centrale 
Tiefe hinein, in das göttliche Leben in Vater, Sohn und Geiſt 
ſich aufſchwingen, und dieſes letztere, zumal in jenen übernatürlichen 
und weſenhaften Bildern und Formen, anſchauen darf, welche iht 
verhülltes Abbild in den Formen, Geſetzen und Geſtaltungen dieſer 
Welt haben. Dies iſt nun die Stufe der myſtiſchen Beſchauung 
und ihr eigenthümlicher Geſichtskreis, in welcher eben auch die 
ſelige Mechtildis den größeren Theil ihres innern Lebens hindurch 
geweilt hat. Innerhalb desſelben ſind nacheinander die hundert 
zarten, lichtſtrahlenden Bilder für ſie eingetreten, von denen das 
„Buch beſonderer Gnade“ ſo ſinnig zu erzählen weiß. Wohl hat 
ihrerſeits die „ſelige Seele“, wie ſie im Buche oft und bedeutſam 
genannt wird, auch die höheren und höchſten Sphären des myſtiſchen 
Wandels berührt und „minniglich“ gekoſtet. Von der tiefſten inneren 
Sammlung des Geiſtes erhebt ſie ſich zur ſtillen Ruhe in Gott; 
„die Seele in dem Herrn und der Herr in ihr“ (J. 13.). Die 
göttliche Liebe ergießt ihre berauſchende Fluth über das entzückte 
Herz (J. 19, 37.), daß es entſchläft und dennoch zugleich über⸗ 
glücklich wacht in der Gegenwart des einzig Erwählten (II. I.), 
und gerade der Vermählungsring, den fie endlich empfängt (III, I.), 
bezeugt, wie der himmliſche Bräutigam ſeine in ewiger Erbarmung 
Erkorne zu dauernder und vollkommener Einigung mit dem höchſten 
Gute ſchon hienieden geführt hat. Was aber von ihren innern 
Beſchauungen mitgetheilt wird, dies liegt nur innerhalb jener mitt- 
leren Sphäre; zwar in herrlichem Lichtglanze weit über der blos 
denkenden Betrachtung, aber auch zum erfreulichen Vortheile eines 
leichten und allgemeinen Verſtändniſſes tief unter jener hohen, ſtillen 
Region der bildloſen Beſchauung und der unmittelbar aus dem 
Grunde göttlicher Weſenheit einleuchtenden Wiſſens, wie wir ſolches 
in den Schriften der heiligen Thereſia oder des heiligen Wee 
vom Kreuze bewundern. 
Ueber die Art aber, wie Gott zu der „ſeligen Seele“ geredet, 
und ihr der himmliſchen Wahrheit lichte, überreiche Bilder gezeigt; 
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ſei es geſtattet, die Worte eines Meiſters hier einzulegen, dem an 
Fülle der Wiſſenſchaft und Kunſt der Darſtellung auch in dieſem 
Gebiete kein Ebenbürtiger noch erſtanden iſt, wir meinen die Worte 
des ſeligen Joſeph von Görres aus ſeiner Vorrede zu „Heinrich 
Suſo's Leben und Schriften“ (S. LII): „Gott und die Seele 
haben eine Sprache, in der ſie ſich verſtändigen mögen, und wie 
das verborgene Wort lebendig und wirkſam ein Same iſt, von oben 
der Seele eingeſäet, ſo iſt die Seele dieſer Saat empfänglich worden; 
denn in ihr hat ein höherer Sinn des Hörens ſich aufgeſchloſſen. 
Und es ſchlägt dieſe Rede von oben im Wehen einer linden Luft 
an die Hörende; wie ein leiſes Flüſtern webt ſie zuerſt im Dun— 
keln, ſteigert und artikulirt ſich mehr und mehr; von einer innern 
oder äußern Stimme getragen, von oben ertönend oder aus dem 
Herzen aufſteigend, aus unmittelbarer Nähe herandringend oder 
einem Wiederhalle gleich aus der tiefſten Ferne tönend, ganz geiſtig 
abgezogen oder in körperlichen Laut gekleidet, melodiſch oder blos 
artikulirt: alſo wird ſie vernommen; verwirrend und ſchreckend oft 
im Beginne, erwärmt, erleuchtet, begeiſtert ſie im Verfolge; in 
kleinſter Zeit offenbart ſie mehr, als ſonſt die längſte Mühſeligkeit 
erwirbt, und ſo übermächtig drängt ſie ſich dem vernehmenden Sinne 
auf, daß es ihm nicht freiſteht, ſich ihrer zu entſchlagen und die 
Gedanken davon abzuziehen oder auf fie hinzuhorchen. Bald wird 
nun auch das innere Auge berührt und in der Berührung auf— 
geſchloſſen, und eine Welt von Geſichten und Erſcheinungen 
iſt dem geöffneten Auge jetzt aufgethan. Gleichwie das ſinnliche 
Sehorgan, durch Fernröhre bewaffnet, die in weiter Oeffnung mög— 
lichſt viel des einſtrahlenden Lichtes einſchöpfen und das Geſchöpfte 
dann in Brennpunkten zuſammenfaſſen, jene raumdurchdringende 
Kraft gewinnt, daß das weite Univerſum in einem kleinſten Bilde 
ihm nahetritt, und dafür das Nächſte und Kleinſte in ein Univerſum 
auseinandergeht; ſo hat jetzt auch jenes innere Organ ſeine Armatur 
gefunden, mit weit geöffneter Sehe hat es dem Zugang des geiſtigen 
Strahles ſich aufgethan; die Wandelſterne und die Standſterne des 
Geiſterreiches find nun an ſeinem Himmel aufgegangen; die Licht— 
nebel der Ferne zerſetzen ſich ihm in leuchtende Geſtirne; und während 
Rees durch die dunklen Räume am ſtarren Weltpole in die Nacht der 
Dämonen niederblickt, ſieht es in größter Nähe durch geiſtige Mächte 
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ſich angeſprochen, und erkennt nun im Gegenſatze jener göttlichen 
Allheit ſich erſt recht in ſeiner Nichtigkeit. Und wie nun in ſolcher 
Weiſe alle Räume der Geiſterwelt der ſchauenden Seele ſich auf— 
gethan, jo auch alle Zeiten; mehr jedoch die Wergangenheit, in 
der Alles ſchon in beſtimmten Gebilden Realität erlangt, ſeltener die 
Zukunft, die Gott ſich eher vorbehalten; und wie nun einerſeits 
die ſichtbare Welt durch alle Räume und ihre Geſchichte durch 
alle Zeiten wie in einem Punkt zuſammengedrängt erſcheint, ſo 
drängt ſich ihr auch die Geiſterwelt mit allen ihren Formen und 
Ereigniſſen in große heilige Cyelen und Reigen, nach höheren 
Geſetzen zuſammengefügt, in die engſte Anſchauung zuſammen.“ — 
Dienen dieſe tiefen und ſchönen Worte wohl auch zur Aufhellung 
des Weges, auf welchem die Anſchauungen des „Buches der Gnaden“ 
zu der „ſeligen Seele“ der guten Mechtildis gekommen, ſo liegen 
andererſeits die Anhaltspunkte zu einem Urtheile über das Ver— 
hältniß derſelben zur heiligen Kirche klar, nahe und ſicher genug in 
dem Inhalte desſelben. Wir haben bei Mechtildis es zunächſt 
weder mit Prophetien, noch mit Offenbarungen in ſtrengem 
Sinne zu thun, wiewohl die heilige Kirche auch die Möglichkeit 
und wirkliche Fortdauer derſelben in ihren Begnadigten anerkennt. 
Mechtildis gibt uns nur eine Reihe von Bildern und Erſcheinungen, 
vorwiegend aus dem Cyelus der Feſte des Kirchenjahres, doch 
allerdings auch aus den Führungen des innern Lebens. Aber das 
Ganze und das Einzelne iſt ſo fromm, ſo beſcheiden, ſo harmoniſch 
zu den Lehren der heiligen Schriften, ſo gleichförmig in und mit 
dem Glauben und der Uebung der Kirche, daß das „Buch beſon⸗ 
derer Gnade“, wie wenig es auch, gleich allen andern verwandten 
Inhalts, eine kirchliche Beſtätigung für ſeine (objectiven) That⸗ 
ſachen und Sätze beſitzt und beſitzen kann; dennoch gemäß ſeiner 
Einfalt und Sinnigkeit und der auf beide geſtützten (ſubjectiven) 
Glaubwürdigkeit als eine reine, geſunde Nahrung der katholiſchen 
Frömmigkeit erachtet werden darf. In dieſem Sinne hat die Kirche 
die Veröffentlichung der Offenbarungen der heiligen Brigitta, wie 
jene der heiligen Katharina von Siena u. A. geſtattet. Fromme 
Leſer, welchen ſelbſt die Schriften der genannten Heiligen oder jener 
des Heinrich Suſo oder des Tauler noch zu ſchwer zu faſſen ſind, 
werden ohne Gefahr ihres Glaubens und gewiß eher zu vielfacher 
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Erbauung ihres Gemüthes an den ſinnreichen, andächtigen Bildern 
und den eindringlichen Ermahnungen des „Buches der geiſtlichen 
Gnaden“ ſich erfreuen. — Die lautere Demuth, welche den 
Wandel der beſchauenden, gottgeweihten Jungfrau im Allgemeinen 
begleitet, welche beſonders auch in Hinſicht auf die Entſtehung 
und Kundgabe des „Buches der Gnaden“ (V. 22) ſich bewährt 
hat, nicht minder die harte Durchübung ihres Lebens in Buße, 
Leiden und Gehorſam, die ein heiliger Tod vollendete, ſind Zeug— 
niß für die Aechtheit des Berufes, welchem die ſelige Mechtildis 
gedient hat in Wort, Werk und Schrift. Andererſeits geben in 
ihrem Büchlein ſelbſt die Liebe, die Milde in dem Urtheile über 
Dinge wie über Perſonen; die Ehrfurcht gegen die Kirche und 
alle die Träger ihrer ſichtbaren Gewalt; die Keuſchheit endlich 
des Wortes bei aller Zartheit der Empfindung, dem Leſer die 
Bürgſchaft, daß eine Seele, die ſo klar und rein geſchaut und 
gedacht, weder den Täuſchungen finſterer Mächte, noch auch den 
leeren Einbildungen eigener Phantaſie unterſtellt ſein mochte. Uebri— 
gens wußte die Selige ſelbſt und weiß es jedes Kind der Kirche, 
daß in ſolchen Gaben, wie Mechtildis und der heiligen Seelen 
zumal ihres Zeitalters noch Manche ſie empfingen, keineswegs an 
ſich ein höherer Werth liege, als in den heiligen Tugenden und 
den Werken der Gerechtigkeit, durch welche allein das ewige 
Leben erlangt wird und von Allen erlangt werden kann, welche 
das ihnen jedesmal anvertraute Maß der göttlichen Gnaden, ſei 
es auch noch ſo unſcheinbar und klein, ſtets recht fleißig und getreu 
benützen. 


Am Feſte Chriſti Himmelfahrt, den 6. Mai 1880. 
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Vorwort. 


Die Güte und Menſchenfreundlichkeit unſeres göttlichen Er— 
löſers, die ſich durch feine Menſchwerdung jo barmherzig gegen 
das Menſchengeſchlecht erwieſen hat und täglich in hellerem Glanze 
erſtrahlt, würdigt ſich, auch gegen uns und in uns, die wir am 
Ende der Zeiten zu ſtehen ſcheinen, ſich in reichlich fließender Weiſe 
zu erzeigen. Ja, welch' große und wunderbare Dinge Gott in ſeinen 


Auserwählten gewirkt hat, kann keine menſchliche Sprache erklären; 


welch' große Gaben er in die ihn liebende Seele ausgegoſſen hat, 
vermag keine Zunge auszudrücken; ſie allein iſt des Glückes gewürdigt, 
zu erfahren, wie gütig und honigfließend er ſich gegen ſie erweiſt. 
Inſonderheit aber, welch' große Gaben er in eine Seele, die 
ihn von ganzem Herzen liebte, ausgegoſſen habe, wünſchen wir 
nach dem Maße unſerer Schwachheit mit Gottes Beiſtand zu 
erzählen. Zahlloſe Geheimniſſe verborgener himmliſcher Dinge ſah 
ſie mit den Augen der Seele; weil ſie ſich aber in ihrer Demuth 
für ganz verächtlich hielt, ſo wollte ſie dieſelben nicht offenbaren, 
außer ſoweit ihre vertrauten Freundinnen ſie dazu nöthigten, und 
ſelbſt da verſchwieg ſie Vieles, das Andere aber offenbarte ſie zur 
Ehre Gottes, aber nur durch den Gehorſam dazu gezwungen. 
Das alſo, was wir aus ihren Erzählungen gehört haben, 
wollen wir nach unſerem Vermögen im Namen unſers Herrn 
Jeſu Chriſti niederſchreiben zur Ehre der allerhöchſten, allezeit an— 
betungswürdigen Dreifaltigkeit. Darum, Theuerſte, bitten wir euch 


in Chriſto, daß, wer immer dieſes Buch liest, Gott Dank ſage für 


n 


alle Gnade und alle Güter, ſo aus ihm, dem Quell alles Guten, 

in dieſe Seele oder jemals in irgend ein Geſchöpf gefloſſen ſind. 
Sollte aber Etwas weniger paſſend, oder weniger geſchickt 

ausgedrückt ſich finden, ſo möge man es uns in chriſtlicher Liebe 


zu Gute halten, als Solchen, die im Schreiben von Büchern keine 


Uebung haben; denn, wie der heilige Auguſtinus ſagt: „Es iſt 
ein beſonderes Kennzeichen eines guten Geiſtes, in den Worten das 
Wahre zu lieben, nicht die Worte.“ 
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Obwohl nun das ganze Buch nur Offenbarungen und Ge 
ſichte enthält, und in jedem einzelnen Kapitel etwas Nützliches und 
Belehrendes für die Menſchen ſich findet, ſo iſt es doch in fünf 
Theile abgetheilt, damit diejenigen, welche darin leſen wollen, 
leichter finden, was ſie ſuchen. 

Der erſte Theil enthält die Offenbarungen über die Feſte im 
Kreislauf des Jahres, und über einige Heilige, insbeſondere über 
die ſeligſte Jungfrau. 

Im zweiten Theil find einige Ereigniſſe erzählt, welche ſich 
auf eben die Perſon beziehen, welcher dieſe Dinge geoffenbart 
wurden. Auch hierin findet ſich manches ſehr Nützliche, wodurch 
die Frömmigkeit und Liebe der Hörer oder Leſer geweckt werden mag. 

Im dritten Theile finden ſich Belehrungen, welche ſich ſowohl 
auf das Lob Gottes, als auf das Heil der Menſchen beziehen. 1 

Im vierten Theile iſt Aehnliches, was den Nutzen und Troſt 
der Menſchen anbelangt, niedergelegt; zuerſt bezüglich der Kongregation 
im Allgemeinen, dann in Betreff einzelner Perſonen im Beſondern. 

Der letzte Theil endlich handelt davon, wie die Dienerin 
Gottes Seelen von verſtorbenen Gläubigen ſah und ihnen half. 

Alle diejenigen nun, welchen Gott den Geiſt ſeiner Liebe ein⸗ 
gegoſſen hat, der Liebe, ſage ich, die Alles glaubt, Alles hofft, alles 
Ihrige thut, und Alle, welche nach der Gnade Gottes Verlangen 
tragen, mögen dieſes Buch beſonderer Gnade mit frommem Sinne 
aufnehmen, damit auch ſie alles Gute, das darin geſchrieben ſteht 
und von Gott verheißen iſt, zu erlangen verdienen. Sollten ſie 
aber darin Etwas finden, das durch die heilige Schrift nicht be— 
zeugt werden könnte, ſo mögen ſie es, wofern es nur nicht dem 
Evangelium und der göttlichen Schrift zuwider iſt, der Gnade 
Gottes anheim ſtellen, der jetzt wie einſt, wenn er will, den ihn 
Liebenden die verborgenen Geheimniſſe ſeiner Weisheit und Güte 
offenbart. Wir bitten auch Alle diejenigen, welche dieſes Buch 
leſen oder daraus leſen hören werden, daß ſie für eben dieſe begnadete 
Perſon Chriſto einiges Lob darbringen, oder wenigſtens dafür danken, 
daß Gott die alternde Welt und die bis zur Gefühlloſigkeit für 
jegliche Güte erſtarrten Menſchen durch ſolche Antriebe zu verfünger 
und neu zu beleben ſich würdigt. 
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Anhang. 


Wie Und Von Wem Das Closter In Welchem Die 
Zwey Selige Jungfrauen Mechtildis Und Gertrudis 
Gott Gedienet Gestifft Und Aufgebauet Ist. 


Da man nach Christi unsers lieben Herren und Heilands 
Geburt zelte Tausend zwey hundert und neunzehen Jar, hat 
auss sonderer eingebung Gottes der mächtige und edle Graff 
Burehhard von Manssfeldt bey dem Schloss Manssfeldt ein 
Jungfrauen Closter gebauet zu der Seligsten Jungfrauen und 
Himmel Koenigin Marie, und darein gesetzt gantz fromme und 
geistliche Kinder von und auss S. Jacobs Closter, Burckarss- 
hoff genandt, Cistercienser Ordens bey Halberstatt gelegen. 

Diser Graff Burchard hatte keinen ehelichen Sohn, sondern 
einen ausserhalb der Ehe, doch von Baptstlicher Heyligkeit 
und keyserlicher Mayestet geeheliget und geadlet, als nemblich 
den mechtigen Graffen Hoyer von Manssfeldt, welcher hernach 
in der grossen Sachsischen Schlacht bey dem Welffsholtz vor 
Hetzstede erschlagen worden. 

Ermelter Graff Burchard von Manssfeldt hat zu einem 


| ehelichen Gemal gehabet Frau Elisabeth, ein Graeffin von 


Schwartzbruck: welche hernach, da sie ein Witwe war, auch 


neben andern Edlen Frauen nach Marpurg füre, zu dem 


# 
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Grab der Heyligen Elisabeth Landgraeffin in Türingen: 


Und da sie alda in grossem hinzudringen under dem Volck 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis I, 2 a 
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kniet, kame under andern ein armer Man mit einem Blind 
gebornem Kind, das auch nit die statt oder ortlı der Augen 
hatte: Und als er dasselbige begerte zu opffern auf das Grab 
der Heyligen Elisabeth und jedoch vor dem grossen Getraeng 
nit hinzu kommen kondte, hat er dise edle Graeffin, die ihm 
gleichwohl unbekandt, und nit wuste wer sie war, demutig 
gebetten, das sie ein weil das Kind zu ihr nehme, biss er von 
dem Marek wider käme, und bey dem Grab etwas geraümet 
würde. 

Derowegen dise fromme Graeffin das ellende und blinde 
Kind gantz gutwillig und freundlich zu ihr nahme, und es 
mit Barmhertzigkeit ansahe, und auss Mitleiden selbst in 
eigener Person in ihren Armen, in grosser Demut truge zu 
dem Grab der Heyligen Elisabeth, Gott den Herrn mit An- 
dacht bettend, das er dureh das Verdienst seiner ausserwelten 
Liebhaberin der H. Elisabeth, disem armen blinden Kind 
wolte geben und verlihen das Licht der Augen. 

Under welchem ihr auch, auss Anfechtung (Eingebung) 
des boese Geists und menschlicher Gebrechlichkeit, ein Zweiffel 
einfiel, und also bey ihr gedachte: Mit nichten kan dise bey 
Gott sein eines so grossen Verdiensts, wie sie vor den Men- 
schen geachtet wirt, dann ich sie offt mit meinen Augen 
etwan in weltlicher Zierde hab sehen tantzen und andere 
weltliche Froelichkeit üben. Von Stund an straffet sie ihr 
eigen Gewissen umb solches, desswegen sie darüber Reue und 
Leid hatte und gedachte, das solches von der H. Elisabeth 
nit wer geschehen auss Wollust oder Leichtfertigkeit, sondern 
zu Gefallen und Ehren ihrem ehelichen Gemal, dem seligen 
und loblichen Fürsten Landgraffen Ludwig. Und nachmals 
nach Absterben ihres liebsten Herrens und Fürstens sie in 
einem solchen armseligen Elend gewesen, und ein so hart 
und streng Leben gefürt und gehabt, das sie dadurch nit 
allein ein solche Froelichkeit, so sie damit laesslich gesündiget 
hette, gegen Gott hett moegen abtragen, sondern auch werde 
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haben grosse unaussprechliche Verdienst. Mit solchem ist er- 
melte Graeffin von Manssfeldt mit gantzem Glauben, Mit grosser 
innicher Andacht ihres Hertzens, neben vilen andern an 
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daechtigen Personen, mit dem armen blinden Kind kommen 
zu dem Grab der H. Elisabeth, und hat vor menniglich Gott 
getreulich angeruffen, das er durch Verdienst seiner heiligen 
Liebhaberin disem blinden Kind woelte geben das Gesicht. 
Und als sie sampt andern mit so grossen Begierden des 
Hertzens angeruffet hatte Gottes Gütigkeit, fiengen plitzling an, 
das alle die da gegenwertig standten, hoereten, die Staett der 
Augen an dem blind gebornen Kind zu krachen, und gleich 
wie ein hart Pergamen, da man das zerreisset, rauscht, also 
ist die Haut und das Fleisch an den Oertern, da die Augen 
stehen solten, auff und von einander zerrissen, und das Kind 
hat angefangen, mit lauter Stimm klaeglich zu weinen. 

| Und da nuhn die Edle Graeffin von Manssfeldt mit grossem 
Verwundern das Kind ansahe, sahe sie das es hete schoene 
grosse graue und klare Augen; haben also alle so dabey 
Stunden, Gott in seiner Dienerin lob und danck gesagt. Das 
Kind aber hatte die Augen stracks offen, und kundte nit hin 
und wider sehen. Derhalben die Graeffin ein Ayerschaal 
name und zoge dieselbige an den Augen des Kinds so lang 
auff und ab, hin und wider, biss das es lernet die Augen 
recht auff ir zu thun, und ist schend bliben, biss an sein 
End. Nach dem aber auch wider kame der Vater des Kinds, 
sahe und hoeret das gross Wunder, hat er Gott, der Heyligen 
Elisabeth, und der Graeffin danck gesagt, und mit Freuden 
Sein Kind heim getragen. 

* Dise Graeffin hat ihrem Gemal Burcharden Graffen von 
Manssfeldt geboren zwey Toechter; eine heiss Gertrudis, die 
ander Sophia. Gertrudis warde vermaehlet einem anderen 


kurdt. Und als Graff Burchard, wie oben angezeigt, das 
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Jungfrauen Closter zu Manssfeldt hatt aufferbaut, und mit 
Notturffi verschen, ist er in dem selbigen Jar, ehe, dann es 
gar verfertiget, seliglich von disem Leben abgeschiden. Von 
ihme wirt gemeldet in dem fünfften Buch der Seligen Mech- 
tildis am 11. Capittel. 

Da aber nach seinem Abscheiden die Edle Graeffin Fraue 
Elisabeth, sein nachgelassene Witwe, befunde das der Orth 
bey dem Schloss Manssfeldt da das Jungfrauen Closter lage, 
zu einem geistlichen Leben nit wohl taeuglich war, hat sie 
solches in dem fünfften Jar nach absterben ihres Herren, mit 
Rath ihrer Raeth und anderer verstaendiger Leuth, veraendert, 
gebauet und gesetzet an einen andern Orth in obgesagter 
Graffschaft, zu Rodardsdorff genandt. Und als da selbsten 
das Closter gestanden 24 Jar, ist es darnach noch weiter gen 
Helpede oder Helffede gesetzt worden, wie hernach folgen wirt. 

Als nuhn viel ernandte Graeffin von Manssfeldt Frau 
Elisabeth das Closter gen Rodardsdorff veraendert, hat 
sie sich daselbsten darin begeben, Gott gedienet, und ihr 
Leben alda wohl und seliglich beschlossen. Die erste Abtis- 
sin ist gewesen Frau Kunigundis von Halberstat, ein gantz 
Gottsfoerchtige Geistliche Frau, und grosser Andacht. Und 
nachdem sie zu Rodardsdorff gelebt 17 Jar, ist sie anno 1251 
seliglich verschiden. Von Stund an des andern Tags nach ihrem 
Abscheiden ist auss Eingebung: des Heyligen Geists, wie dann 
auch ermelte erste Abtissin Frau Kunigundis zuvor weissgesagt 
hatte, éinhelliglich zu einer Abtissin erwoelet worden Schwester 
Gertrudis, ein geborne der Herrschafft von Hackenborn, und 
ein leibliche Schwester der seligen und wunderlichen Jung- 
frauen Mechtildis, von welcher das Buch der geistlichen Gna- 
den sagt. Dise Gertrudis ist gewesen ein gantz Geistlichen 
und beschaulichen Lebens; zu einer Abtissin erwoelet da sie 
alt war 19 Jar, und hat in disem Ambt gelebt 40 Jar 11 Tag. 
Auch haben zu ihren Zeiten die Closter Jungfrauen gar Gott- 
seliglich gelebt, und Gott hat mit ihnen gethan grosse Wunder. 


XXXI e 


Wurd letzlich da sie hett gelebt 59 Jar, mit grosse Freude 
und Andacht von diser Welt genommen in die Wollust und 
Glorj des ewigen Reichs, anno Domini 1291. 

Und als jetz das Closter zu Rodardsdorff war gestanden 
24 Jar, und sie Abtissin daselbsten gewesen 7 Jar, ist das 
Closter an die dritte Statt verendert, gesetzt und gebauet 
worden, wie folgt. Graff Herman von Manssfeldt, ein Sohn 
Frauen Gertrudis der eltern Tochter, und Burchgraff Burchard 


von Querfurdt, ein Sohn Frauen Sophiae, der Jüngern Tochter 


ww 


des Maechtigen Graffen Burcharden von Manssfeldt und Stif- 
ters des Closters, nachdem sie sahen und erkanten, das zu 
Rodardsdorff das Closter grossen mangel hette an Wasser, 
und ins künfftig alda nit wohl würde bestehen koennen, 
haben beide dise Graffen, mit den zwey Freyherren, als 
- Herrn Albrecht, und Herrn Ludolph von Hackeborn, umb das 
Forwerek und Dorff Helpede einen Wechsel getroffen, andere 
Güter darumb geben, und dahin das Closter gesetzt, und also 
zum dritten mahl verendert. Die Closter Jungfrauen sein von 
_ Rodardsdorff gehn Helpede oder Helffede geführt worden, 
anno 1258 am Sonntag der H. Dreyfaltigkeit. 

Zu diser Einsetzung und Verenderung des Closters haben 
ermelte zwey Graffen von Manssfeldt und Querfurdt beruffen 
vil Herren, als den Erzbischoff von Magdeburg, Ruprecht, 
Bischoff Volradt von Halberstatt, auch andere vil Herren und 
Praelaten, Geistlich und Weltlich. 

Graf Herman von Manssfeldt hat keinen menlichen Erben 
F gehabt, aber drey Toechter: Zwey, als Sophiam und Elisabeth, 
hat er in das Closter Helpede gethan, welche gantz Gottselig- 
lich gelebt: Eine ist gewesen eine gute Schreiberin, die vil 
guter und nutzlicher Bücher dem Closter geschriben hat und 
hernach Abtissin gewesen: Die ander ist ein lange Zeit ge- 
wesen Priorin, und ein gute Malerin, die mit ihrem Malen 


die Bücher und anders das zu dem Goettlichen Dienst gehoeret, 
leissig gezieret. Die dritte Tochter hat Graff Herman von 
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Manssfeldt verirachlet einem Freyherren von Rabbinswalt. 
Und dieweil obgemelter Graff Herman von M. keinen lehen 
Erben gehabt, hat er das Schloss und die Graffschaft Manss- 
feldt verkaufft dem Burchgraffen Burcharden von Querfurdt; 
Und ist also Manssfeldt und das Landt kommen an den von 
(uerfurdt; Und Graff Herman von M. hat ihme andere Güter 
im Land Türingen. 

In dem Closter Helpede sein gewesen viler fürtreffentlichen 
Personen, Graffen und Herren, Edler und Unedler Kinder: 
Und ist nach Gestalt der Stifftungen in der selbigen Versam- 
lung fast biss in die 90 Jar an einander gewesen ein englisch 
Leben: Und der Herr Jesus ist Personen dises Closters so 
gemein gewesen, das sie mit ihm, als wie mit ihrem gelieb- 
testen Herren und Bräutigam, wie ein guter Freund mit dem 
andern geredt haben: Auch alles himmlisch Heer hat von 
diser seligen Versamlung gehabt eine sondere Freud und 
Froloekung, von welchem vil zu schriben were; jedoch umb 
kürze willen allhie underlassen wirt, dan dises in dem Buch 
der Geistlichen Gnaden gnugsamlich wirt kundt und offen- 
bar sein. 

Endtlich nach Christi unsers lieben Herren Geburt 1342 
hat sich ein grosser Zweytracht erhebt zwischen dem Her- 
zogen von Braunschweig und dem Graffen von Manssfeldt, 
mit Nahmen Burchard, darumb das von etlichen zu einem 
Bischaff zu Halberstatt erwoelet war ein Herzog von Braun- 
'sweig, Albrecht genandt; von etlichen dess Graffen Bur- 
charden von Manssfeldt Sohn, der auch genandt Albrecht, und 
diser ward von dem Bapst confirmiret: Desshalben ein grosser 
unfrid entstunde, also das die Herzogen von Braunschweig 
dem Graffen von Manssfeldt mit Gewalt in das Land gefallen, 
das verderbt, verwüst und verbrandt: Under welchem auss 
Verhengniss Gottes das Closter in grund verbrandt, verderbt 
und verwüst worden: Und wie die Historien melden, so haben 
Herzog Albrecht von Braunschweich und ein Herr von We- 
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€ ER das Closter mit eigener Hand angezündt, was sie 
ber dazu bewegt, ist dem bekandt, der alle ding wisset. Es 

80 an, etliche Reuter und andere mit gespanten Armbrosten 
und andern moerderischen Weren auff die Abtissin und andere 
fromme ‚geistliche Kinder geloffen, in meinung sie zu verletzen, 
00 5 wie die Feind selbst haben müssen bekennen, wann sie 
es Steinwurffs weit zu den Jungfrauen kommen, so haben 
sie a all ihr Krafft und are 1 und mit nichten er. 


( > mit Herzogen Albrecht waren, fast zuwider und leid war, 
au ach so viel ihnen moeglich treulich abgeweret haben, ist 
lannoch das Closter gantz beraubt und verbrandt Ford 
Jarnach. anno 1346 Er?) das 3 zum vierten mahl 


5 
. 


r 
Er — — 


* 


8 
25 


* 


* 


* 


ne 


« 


ie f 
n 


ee 


Erſtes Buch. 


Geſchichtliche Vorbemerkung. 


Geburt der heiligen Mechtildis, ihr Eintritt in das Kloſter und ihre 
Tugenden, welche fie darin zeigt. 


Be war einſt eine Jungfrau, die von Kindheit auf von 

Gott begnadigt geweſen in gebenedeiter Süßigkeit. Schon da ſie 
als neugebornes Kindlein vor Schwäche den Geiſt wieder aufzu— 
geben ſchien, brachte man ſie zu einem heiligen Prieſter und gerechten 
Manne in Eile zur Taufe, als dieſer eben ſich anſchickte, die Meſſe 

zu halten. Und nachdem er ſie getauft hatte, ſprach er, wie wir 
| treulich glauben, mit prophetiſchem Munde: „Was fürchtet ihr? 
Dies Kindlein wird nicht ſterben, ſondern es wird eine geiſtliche 
und heilige Jungfrau, und Gott wird viel Wunderſames an ihr 
wirken, und wird vollenden die Tage ihres Lebens in gutem Alter.“ 
Daß aber ihre Taufe alſo geeilet, war deßwegen, wie Chriſtus ihr 
nachmals geoffenbaret hat, damit ohne Zögern ihre Seele dem 
allmächtigen Gott zu einem Tempel geweiht würde, und daß er ſie 
vom Mutterleibe an gänzlich zum Eigenthume durch feine Gnade beſäße. 
Aber da ſie war ſieben Jahre alt, ging ihre Mutter eines 

Tages mit dem Kindlein in ein Kloſter, welches bei dem Schloſſe 
war, und ſtunden demſelben ihre Eltern vor. Darinnen blieb ſie 
wider den Willen ihrer Mutter mit großer Freude, ſehnſüchtig die 
Schweſtern bittend, ſie aufzunehmen in ihre Genoſſenſchaft; und ſie 
war nicht mehr von dannen zu bringen, weder durch Drohungen 
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noch durch gute Rede der Eltern. Von Stund an fing fie an, 
wunderſam in Gottes Liebe und ungewöhnlicher Andacht zu brennen, 
und ihr Geiſt frohlockte in erhabener Süßigkeit ſtets in Gott. Alſo 
nahm ſie von Tag zu Tag zu, und erreichte die Höhe aller Tugen— 
den, und ward eine Jungfrau von wundervoller Lieblichkeit, gar 
großer Demuth, von vieler Geduld, eine Liebhaberin der wahrhaften 
Armuth. Immerdar war ſie voll glühender Andacht, und erwuchs 
gar mächtig in der Liebe zu Gott und zu den Menſchen, wie ſie 
auch ſich Allen liebreich und angenehm erzeigt hat. Auch durch 
inniges Mitleid ward ſie wunderſam bewegt über die Betrübten 
und Verſuchten, und ſie reichte dieſen als eine wahre Mutter Troſt 
und Hilfe, ſo daß Jeglicher, der zu ihr kam, wieder hinwegging 
ganz getroſten Herzens und wohlunterwieſen. Deßhalb wurde ſie 
von Allen überaus liebgehalten und begehrte jegliche ihrer Mit⸗ 
ſchweſtern, ſich zu ihr zu geſellen, alſo daß ihr dies gar oft be 
ſchwerlich ward. 

Aber indem fing Gott an, ihr ſehr freundlich zu werden, 
und wiewohl ſie noch ſehr jung war, ihr viele ſeiner Heimlichkeiten 
zu offenbaren. Die Dinge aber, welche ihr der Herr in dieſem 
Alter zeigte, bis auf ihr fünfzigſtes Jahr, verſchweigen wir, nach 
dem Beiſpiele des Evangeliums, welches gleichfalls die Geſchichte 
des Herrn bis zum dreißigſten Jahre uns nicht kund macht. 

Nachmals überſtrömte ſie Gott ſo reichlich mit ſeiner Gnade, 
nicht allein mit geiſtlicher und innerlicher, ſondern auch mit natür⸗ 
licher und äußerer, ſo in der Kunſt und dem Verſtändniſſe der 
Schriften und im Wohlklange der Stimme, daß ſie in dem ganzen 
Kloſter alſo nutz erachtet ward, als ob Gott in ihr keine ſeiner 
Gaben vergeſſen hätte. Jedoch machte der gütige Herr ihr auch 
ſeine Geißel fühlbar, ſo daß ſie gar viel litt von Schmerzen des 
Hauptes oder vom Uebel des Steines, auch durch häufige Ent⸗ 
zündung der Leber, welches Alles ſie gar liebreich und gar fröhlich 
hinnahm. Nur Eines achtete ſie gleich der Pein der Hölle, wenn 
ſie nämlich nicht genießen konnte der honigfließenden Süßigkeit der 
Gnade Gottes und ihrer Begierde nach jener ſeligen Einigung, durch 
welche die Seele gleichſam Ein Geiſt wird mit Gott, ihrer Liebe, 
und ſie ihm mit allen Kräften und ohne Unterlaß anhängt. 


Erſtes Kapitel. 


| Don der Verkündigung unferer lieben Frau und von dem 
| Herzen Gottes und feinem Lobe. 


| An dem Tage der Verkündigung unſers Herrn, da die Die- 
nerin Chriſti, in ihr Gebet verſenket, ihre Sünden betrachtete in 
der Bitterkeit ihrer Seele, ſah ſie ſich bekleidet mit einem Aſchen— 
| fleive und es fiel in ihr Gemüth das Wort: „Und die Gerechtigkeit 
wird fein ein Gürtel feiner Lenden.“ (Sf. 11, 5.) Und fie fing 
an zu betrachten, was ſie thun wollte, ſo der Herr der Majeſtät, 
gekleidet mit Gerechtigkeit, käme in der Gewalt ſeiner göttlichen 
e zu ihr, die ſie alſo ſäumig geweſen. Denn je heiliger 
N der Menſch iſt vor Gott, um ſo viel niederer und unter Allen 
achtet er ſich; und ſo viel reiner das Gewiſſen von der Sünde, 
um ſo viel mehr fürchtet es und ſorgt, daß es nicht ſchuldig werde 
einer Beleidigung Gottes. Und da ſie in ſolcher Reue anhielt, ſah 
ſie den Herrn Jeſum ſitzen in einem hohen Stuhle. Vor ſeinem 
ſüßen Angeſichte wurde die Aſche zu nichte, und ſchien in feiner 
Gegenwart wie Gold. Da erkannte ſie, daß alle guten Werke, die 
ſie verſäumet, durch die allerheiligſte Innewohnung Chriſti und 
durch ſeine vollkommenen Werke erfüllt wären, und wie alle ihre 


Gottes vollkommen geworden wäre. Alſo wenn Gott die Seele 
anſieht und ſich zu ihr neiget voll der Erbarmung, werden über— 
geben der ewigen Vergeſſenheit alle ihre Miſſethaten. Da ſie nun von 
Gott ſolche große Gabe empfangen hatte, Vergebung aller Sünden 
5 und Vervollkommnung aller Verdienſte, nach ſolcher erhaltenen Sicher— 
heit und Tröſtung, neigte ſie ſich in den Schoß ihres Bräutigams 
Jeſu mit gar demüthiger Geberde und mit übergroßer Liebe, und 
redete mit dem Herrn Worte unausſprechlicher Süßigkeit. 

N Und fie ſah von dem Herzen Gottes ausgehen eine goldene 
Röhre, durch welche ſie Gott lobte. Darauf bat ſie den Herrn, 
daß er ſein Lob ſelbſt wolle verherrlichen. Und zur Stunde hörte 
‚fie die ſüße Honigſtimme des höchſten Sängers Chriſti, alſo lautend: 
„Lob ſaget unſerm Gott alle ſeine Heiligen.“ (Pf. 29, 5.) Als 


Unvollkommenheit durch die höchſte Vollkommenheit des Sohnes . 
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ſie ſich verwunderte, wie Gott ſelbſt das mochte ſingen, wurde ihr 
göttlich eingegeben, wie in dem Worte „Lob“ Gott ſich lobet in 
ſich ſelbſt mit vollkommenem Lobe ohne Ende. Aber in dem Worte 
„ſaget“ erkannte ſie, daß Gott von ſeiner göttlichen Kraft und 
Majeſtät Macht gegeben hat den Seelen, alle Kreaturen, die da 
ſind im Himmel und auf Erden, einzuladen zum Lobe ihres 
Schöpfers. Auch in dem Worte „unſerm Gott“ verſtund ſie, daß 
der Sohn, ſo ferne er Menſch iſt, Gott den Vater ehret, wenn er 
ſpricht: „meinem Gott und eurem Gott.“ (Joh. 20, 17.) Aber 
in dem Worte „alle ſeine Heiligen“ erkannte ſie, daß alle Geheiligten 
im Himmel und auf Erden von dem höchſten Heiligmacher Jeſu 
Chriſto geheiligt werden. 

Sie ſah auch Maria die Jungfrau zur Rechten ihres Sohnes 
eine goldene Schnur voll goldener Cymbeln durch alle Ordnungen 
der Engel und alle Chöre der Heiligen ziehen. Dieſe rührten ſo⸗ 
dann die Cymbeln, und erregten wunderſames Getöne, während ſie 
Gott lobten ob all' der guten Gaben und Gnaden, welche er 
mildiglich in ihnen vollbracht hatte. Auch die Seele für ſich lobte 
aus ganzer Kraft den Herrn. Aber der Herr rief die Seele, und 
legte ſeine Hände zu den Händen der Seele und gab ihr alle 
Arbeit und Uebung der Werke, die er in ſeiner allerheiligſten 
Menſchheit vollbracht hatte. Dann fügte er ſeine allergütigſten 
Augen zu den Augen der Seele, und gab ihr die Uebung ſeiner 
allerheiligſten Augen und die mannigfache Vergießung der Zähren. 
Darnach ſchmiegte er ſeine Ohren den Ohren der Seele an, und 
gab ihr die Uebung ſeiner Ohren, und drückte ſeinen roſenfarbenen 
Mund dem Munde der Seele ein, und gab ihr ſo die Uebung des 
Lobes, des Dankes, des Gebetes und der Predigt zur Ergänzung 
ihrer Säumniſſe. Zuletzt vereinigte er ſein ſüßes Herz dem Herzen 
der Seele und gab ihr alle Uebung der Betrachtung, der Andacht 
und Liebe, und machte ſie reich mit allem Guten. Alſo ward die 
Seele ganz mit Chriſtus vereiniget, und ward weich durch göttliche 
Liebe wie das Wachs in der Nähe des Feuers, und ganz eingenommen 
in Gott. Wie das Siegel, eingedrückt in Wachs, ſein Bildniß zeiget, 
ſo alſo iſt die ſelige Seele ganz Eines geworden mit ihrem Lieben. 


. 
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Von dem Eyangelium „Missus est“ und von der ſeligſten 
Jungfrau. 


Da geleſen wurde das Evangelium: „Missus est“ [Es ward 
geſendet, Luk. 1, 26.] *), ſah fie den Erzengel Gabriel, den Unter— 
weiſer der Jungfrau Maria, gen Nazareth kommen. Er trug ein 
königlich Banner mit goldenen Buchſtaben beſchrieben, und ihm 
folgte eine ganz unzählige Menge der Engel, die ſich alle bei dem 
Hauſe, in welchem da war die ſelige Jungfrau, ordneten, gleich 
einer Mauer von der Erde bis zu dem Himmel; jo daß nach den 
Engeln die Erzengel, nach dieſen die Kräfte kamen, dann die übrige 
Ordnung der Engel, ſo daß jegliche Ordnung das Haus umgab, 
wie eine Mauer. Da ging der Herr als ein Bräutigam aus 
ſeinem Gemache, ſchön vor den Söhnen der Menſchen, mit dem 
feurigen Chore der Seraphim, die Gott am nächſten find. Und 
dieſe umgaben den Herrn und die feligfte Jungfrau von der Erde 
bis zum Himmel nach Art einer Mauer und Dachung. Aber der 
Herr ſtand bei dem Banner des Erzengels, einem blühenden Bräu— 
tigam und herrlichen Jünglinge gleich, und wartete, bis der Engel 
Gabriel die gar zarte Jungfrau ehrerbietig gegrüßet. Und als die 
ſeligſte Jungfrau in Liebe und Demuth ſich geneiget und geſprochen 
hatte: „Nimm wahr, eine Dienerin des Herrn, mir geſchehe nach 
deinem Worte,“ ging der heilige Geiſt in Geſtalt einer Taube mit 
ausgebreiteten Flügeln ſeiner göttlichen Süßigkeit in die Seele der 
Jungfrau ein. Alſo iſt die Jungfrau geworden eine Mutter 
Gottes und des Menſchen aus Kraft des heiligen Geiſtes. — 
Es war die Zeit des ſeligſten Lebens, da fie empfangen hatte 
den Lieben ihrer Seele in der Kommunion des allerheiligſten Leibes 
und Blutes, wo ſie ihn zu ihr ſprechen hörte: „Du in mir und 
ich in dir, und in Ewigkeit verlaſſe ich dich nicht.“ Sie aber be— 
gehrte nichts Anderes, denn das Lob Gottes aus ganzem Herzen. 
Da gab ihr der Herr ſein göttliches Herz in Geſtalt eines goldenen 
Kleinods wunderbar geziert, und ſprach zu ihr: „Durch mein 
göttliches Herz wirſt du mich allzeit loben. Gehe und ſchenke allen 
Heiligen von meinem Herzen einen lebendigen Trank, daß ſie davon 
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jelig trunken werden.“ Da ging fie hin zu den Engeln und jchenfte 
ihnen dar dieſen ſeligen Trank; aber fie tranken nicht daraus, und 
wurden dennoch davon erquickt. Darnach ging ſie zu den Patriarchen 
und Propheten, denen kredenzet ſie und ſprach: „Nehmet, welchen 
ihr begehret und ſo lange Zeit erſehnt habt, und machet mich in— 
brünſtig eilen zu ihm aus ganzen Kräften, und nach ihm ſtetiglich 
jeufzen Tag und Nacht.“ Alsdann zu den Apoſteln ſprach ſie: 
„Nehmet, den ihr von ganzem Herzen ſo innig geliebt habt, und 
machet mich ihn über alle Dinge aus innerſtem Grunde des Her— 
zens und glühend lieben.“ Alsdann zu den Märtyrern redete ſie: 
„Nehmet wahr, um welcher Liebe willen ihr euer Blut vergoſſen, 
und euern Leib hingegeben habt in den Tod; erwerbet mir, alle 
meine Kräfte anzuſpannen in ſeinem Dienſte.“ Zu den Bekennern 
gehend ſprach ſie: „Nehmet wahr, um weſſen willen ihr alle Dinge 
verlaſſen und die Luſtbarkeit der Welt verſchmäht habt, und machet 
mich um ſeiner Liebe willen alle irdiſchen Dinge verſchmähen und 
zu der Höhe wahrer Geiſtlichkeit aufſteigen.“ Dann eilte ſie zu 
den Jungfrauen und ſprach: „Nehmet auf den, welchem ihr Jung⸗ 
fräulichkeit gelobt habt, und machet mich beſtändig in Keuſchheit 
des Leibes und Gemüthes und in Allem vollkommen.“ 

Auch ſah ſie da eine Jungfrau, welche jüngſt verſtorben war, 
die ſie wohl gekannt hatte, und der ſie auf Erden freundlich geweſen 
war. Mit dieſer redete ſie, ob es alſo wäre, wie ſie ihr, während 
ſie noch lebte, geſagt hätte. Da antwortete dieſe: „In Wahrheit; 
es ſind alle Dinge ſo, ich habe es jetzt hundertfach erfunden.“ 
Dann ging ſie wieder zu dem Herrn, als ſie den Umgang des 
himmliſchen Palaſtes vollendet hatte, und der Herr nahm das 
Kleinod und ſetzte es in das Herz der Seele, daß ſie Gott ſelig 
vereinigt ward. 


Zweites Kapitel. 
Wie man die Jungfrau Maria grüßet. 
In dem Advent unſeres Herrn, da ſie begehret zu grüßen 
die Jungfrau Maria, wurde ſie alſo von Gott gelehrt: „Grüße 
das jungfräuliche Herz meiner Mutter im Uebermaße aller Güter, 
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4 durch welche es dem Menſchen am nützlichſten geweſen iſt; weil jie 
war die Reinſte, als ſie zuerſt ausgeſprochen hat das Gelöbniß 
der Jungfräulichkeit. Zum zweiten war ſie die Demüthigſte, 
weil ſie beſonders verdient hat, zu empfangen von dem heiligen 
Geiſte. Zum dritten war ſie die Andächtigſte und Innerlichſte, 
denn durch ihr Sehnen hat ſie mich in ſich gezogen. Zum vierten 
die Liebeglühendſte gegen Gott und gegen den Nächſten. Zum 
fünften war Maria die Sinnigſte, die da fleißig alle die Dinge 
behalten hat, die ich gethan habe von meiner Kindheit an und in 
der Jugend. Zum ſechsten war ſie die Geduldigſte bei meinem 
3 Leiden, welches am tiefſten ihr Herz durch jtete Betrachtung durch— 
drungen hat. Zum ſiebenten war ſie die Getreueſte, da ſie mich, 
ihren Einzigen, für die Erlöſung der Welt geopfert hat. Zum 
achten war ſie in dem Gebete die Sorgfältigſte, ſie, welche für 
die neue Kirche ſo beſtändig gebetet hat. Zum neunten war ſie 
in der Beſchaulichkeit die Beharrlichſte, und erwirbt als ſolche 
den Menſchen Gnade mittels ihrer Verdienſte.“ 


Drittes Kapitel. 


Von viererlei Stimmen unſeres Herrn. 


3 An dem Sonntage „Populus Sion“ [— „Volk Sions“, 
If. 30. — ]), da man fang: „Der Herr wird hören machen 
die Majeſtät ſeiner Stimme“ (3. 30, 30), begehret fie zu 
wiſſen, was das wäre: die „Stimme der Majeſtät des Herrn“? 
Da ſprach der Herr: Das iſt die Stimme meiner Majeſtät, wenn 
die Seele mehr aus Liebe, denn aus Furcht Schmerzen der Buße 
über ihre Sünden hat. Dann verdient ſie von mir zu hören: 
„Dir werden vergeben deine Sünden, gehe im Frieden.“ (Luk. 7, 
48. 50.) Denn von Stund an, jo der Menſch Schmerzen und 
Reue hat über die Dinge, die er vollbracht, vergebe ich ihm wahr— 
haft und vollkommen alle ſeine Sünden, und nehme ihn in meine 
Gnade, als ob er nie geſündigt hätte. Zum andern iſt es die 
— 
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Stimme meiner Majeſtät, wenn die Seele durch das innerliche 
Gebet und durch die Beſchaulichkeit mit mir vereinigt, von mir 
höret: „Komme, meine Freundin! zeige mir dein Angeſicht.“ 
(Hohes Lied 2, 4.) Zum dritten: Wenn die Seele, ausgehend 


von dem Leibe, ſüßiglich von mir zur Ruhe geladen wird: „Komme, 


meine Auserwählte! ich ſetze dich auf meinen Thron.“ (Antiphon 
der Kirche.) Zum vierten: Wird an dem Tage des Gerichtes es 
werden die Majeſtät meiner Stimme, wenn ich alle Auserwählten 


von Ewigkeit zu dem Reiche der Zierde und Ehre laden und gar 


herrlich zuſammenrufen werde, ſprechend: „Kommet, ihr Gebene— 
deite meines Vaters!“ (Matth. 25, 34.) 


Viertes Kapitel. 
Warum das Angeſicht des Herrn der Sonne verglichen wird. 


In der Meſſe: „Komme und erzeige“ [Pſ. 79]*), jo fie für 
Alle bat, die das Angeſicht Gottes begehren, ſah ſie den Herrn 
mitten in dem Chore ſtehen. Sein Angeſicht, glänzender als tau⸗ 
ſend Sonnen, erleuchtete alle Anweſenden wie durch den Strahl der 
Sonne. Als ſie aber ihn fragte: warum ſein Angeſicht die Geſtalt 
der Sonne zeige? antwortete er: Weil die Sonne drei Eigenſchaften 
hat, in welchen ſie mir gleichet; ſie macht nämlich warm, fruchtbar 
und licht. Wie die Sonne warm macht, alſo werden entzündet 
in der Liebe Alle, die mir nahen, und, wie das Wachs vor dem 
Angeſichte des Feuers, werden weich ihre Herzen vor meiner Gegen⸗ 
wart. Die Sonne macht alle Dinge fruchtbar, alſo macht meine 
Gegenwart eine tugendreiche Seele gar fruchtbar in guten Werken. 


Die Sonne iſt auch erleuchtend; ſo erleuchte ich einen Jeglichen, 


welcher zu mir kömmt, mit dem Lichte der göttlichen Erkenntniß. 
Darnach betrachtet ſie den Vers: „Er hat frohlocket, wie ein 
Rieſe“ (Pſ. 18, 6.); und fie ſprach zu dem Herrn: „Mein Herr, 
mein Gott! was haſt du dem Propheten eingegeben in dieſen 
Worten?“ Da erſchien ihr zur Stunde der Herr, ſtehend im 


*) Eingang der heiligen Meffe am Quatemberſamſtage des Advents. 
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Himmel, als ein klarer Jüngling herrlich und ſchön gezieret, ge— 
gürtet mit einem Gürtel, aus rother, grüner und weißer Seide 
gemacht. Er ſprach: Wer da laufen will einen langen und ſchweren 
Weg, der muß ſich hoch mit einem ſtarken Gürtel gürten, daß die 
Kleider nicht ſeinen Weg hindern. Die rothe Seide, ſo ſie gut 
iſt, iſt ſie ſtärker, wie die andere; alſo iſt mein Leiden kräftiger ge— 
weſen, denn die Marter aller Andern, weil es aller Martyrer Be— 
ſtändigkeit bis zum Ende der Zeit befeſtiget und ihnen Kraft der 
Beharrlichkeit gegeben hat. Die grüne und weiße Seide iſt 
gleichfalls ſtärker, denn die andere; alſo hat die Unſchuld meiner 
Menſchheit und mein tugendlicher Wandel aller Menſchen Unſchuld 
und Verdienſt übertroffen. Mit dieſem Gürtel der Menſchheit und 
des Leidens habe ich mich ſehr und hoch gegürtet. Ich habe die 


Länge der Ewigkeit in das kurze und vergängliche Leben des Men— 


ſchen eingegrenzet, „frohlockend wie ein Rieſe in ſeiner Stärke,“ da 
ich dieſen ſchweren und kümmerlichen Weg laufen und die Erlöſung 
des menſchlichen Geſchlechtes vollbringen wollte. Auch derjenige, 
welcher einen köſtlichen, großen Schatz trägt, der gürtet ſich ſtrenger, 
auf daß er dieſen nicht verliere. Alſo da ich trug den edlen Schatz, 
das iſt des Menſchen Seele, habe ich mich fleißig gegürtet, ich, der 


ich die Seelen Aller, die da ſelig werden ſollen, in unausſprech— 


licher Liebe und Begierde unaufhörlich in meinem Herzen getragen habe. 
Während nun die Kloſtergemeinde hinging zur Kommunion 


des heiligſten Frohnleichnams, ſah ſie den Herrn ſtehen, als einen 
König voll Majeſtät an der Stelle des Prieſters. Eine Jegliche 
ging hin zu ihm, und hielt vor ihm eine brennende Lampe, die 
durch ihr Licht ihr Angeſicht erleuchtete. Da verſtund ſie durch 


den heiligen Geiſt, daß die Lampen die Herzen der Hinzugehenden 
bedeuten, und das Oel in denſelben die Gütigkeit des göttlichen 
Herzens, die da einfließt in die Empfangenden. Die Flamme aber 
bedeutet die Inbrunſt der Liebe, weil das allerheiligſte Sakrament 
in Alle, die es würdiglich nehmen, Kraft zu allen guten Dingen 


N eingießet und ſie entzündet in der Liebe Gottes. 
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Fünftes Kapitel. 
Van dem Abende der Geburt unfers Herrn Jeſu Chriſti. 


An dem Abende der allerſüßeſten Geburt Jeſu Chriſti, des 


Sohnes Gottes, da die Kloſtergemeinde in das Kapitel ging, ſah 
ſie eine Menge der Engel mit Lichtern, je zwei und zwei etlichen 
Perſonen dienen. An der Stelle der Aebtiſſin aber ſaß der Herr 


auf einem elfenbeinernen Throne, von welchem ausfloß mit Eile 


ein lauteres Waſſer. Bei dem erſten „Miserere mei“ [— „Herr, 
erbarme dich meiner“, Pſ. 50, 1. — ])) wuſch das Waſſer einer 
Jeglichen Angeſicht. Zu dem andern „Miserere“ gingen Einige 
zu dem Herrn, und opferten ihm ihre Gebete, welche ſie zu jener 
Stunde für die Kirche ausgoſſen. Bei dem dritten „Miserere“ 
hatte der Herr einen goldenen Kelch und ſchenkte daraus den Seelen, 
deren die Schweſtern in ihrem Gebete gedacht hatten. Und der 
Herr ſprach: „Dies Kapitel halte ich alle Jahre.“ 


Von der ſüßen Geburt Chriſti. 


In der heiligſten Nacht der ſüßen Geburt Chriſti meinte 
ſie, daß ſie an einem ſteinigen Berge wäre, in welchem die Jung⸗ 
frau Maria ſaß, nahend der Geburt. Und als die Zeit der Ge- 
burt kam, ward die ſelige Jungfrau mit unausſprechlicher Freude 
und mit Jubel erfüllet. Das göttliche Licht umleuchtete ſie alſo, 
daß ſie mit Erſchrecken aufſtund, und in tiefer Demuth niederfiel 
und ſich neigte zu der Erden in Dankſagung. Sie ward alſo 
erſchrocken, daß ſie nicht wußte, wie ihr geſchehen war, bis ſie das 
Kindlein auf ihrem Schoße hielt, den ſchönſten von den Söhnen 
der Menſchen. Da ward ſie erfüllt mit unausſprechlicher Freude 
und heißer Liebe, und nahm das Kind, und küßte es ſüßiglich drei⸗ 
mal, wodurch ſie der heiligen Dreifaltigkeit ſo ſehr vereinigt ward, 
als immer einem Menſchen mit Gott vereiniget zu werden möglich 
iſt, ohne perſönliche Vereinigung. Durch den ſteinigen Berg aber 
wird vorgebildet das geiſtliche Leben, das da ſcharf und hart in 
dieſer Welt bedünket, jenes Leben, welches Chriſtus mit ſeiner Mutter 


— 


*) S. Anmerk. 1. 
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2 am erſten gezeigt und den Menſchen darin ein Beiſpiel wahrer 
Geiſtlichkeit gegeben hat. 

. Die betrachtende Seele ſaß bei der ſeligen Jungfrau und 
2 begehrte mit großer Begier auch zu küſſen das liebliche Kindlein. 
N Als nun die jungfräuliche Mutter ihren Sohn lieblich umfangen 


und ihn angeredet hatte, gab ſie ihn auch der Seele zu umfangen. 
Da empfing ſie mit unausſprechlicher Liebe das Kind mit den 
Worten, die ſie vormals nie gedacht hatte: „Sei gegrüßet du 
Mark des väterlichen Herzens, allerliebſte Fülle und ſelige Er— 
quickung meiner ſchwachen Seele! Ich opfere dir das Mark meines 
Herzens und meiner Seele zu einem ewigen Lobe und ewiger Ehre.“ 
Und ſie verſtund durch göttliche Eingebung, wie der Sohn wäre 
das Mark des väterlichen Herzens; denn wie das Mark kräftiget 
und heilet und faſt ſüße iſt; alſo hat Gott der Vater uns gegeben 
ſeinen Sohn, der da iſt ſeine Kraft und allerlieblichſte Süßigkeit, 
zu einem Beſchützer und Seligmacher und mildreichſtem Tröſter. 
Aber das Mark der Seele, das iſt die ſüßeſte Freude, welche die 
Seele allein von Gott durch Eingießung der Liebe zu empfinden 
verdient, durch welche ſie alle irdiſchen Dinge wahrhaft verrichtet, 
und welcher alle Freuden der Welt, ſo ſie auch in einen Einzigen 
gegoſſen würden, nicht mögen verglichen werden. Auch von dem 
Angeſichte des Kindes ſchimmerten vier Strahlen, die da erfüllten 
die vier Enden der Welt, durch welche vorgebildet ward der heilige 
Wandel Chriſti und ſeine Lehre, welche die ganze Welt erleuchtet hat. 


— 
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Nochmals von der Geburt und von der Liebe. 


Als die Meſſe: „Dominus dixit“ („der Herr hat geſprochen“, 
Pf. 2, 7]*) zum Gedächtniſſe und zu Ehren der verborgenen und 
unausſprechlichen ewigen Geburt Chriſti aus Gott dem Vater ge— 
ſungen ward, betrachtete ſie, wie ſie ſähe Gott den Vater als einen 
überaus mächtigen König in einem gar wunderſamen Gezelte, thro— 
nend auf einem elfenbeinernen Throne. Und er ſprach zu der 
Seele: „Komme und empfange den mitewigen und den eingebornen 
Sohn meines Herzens und theile ihn Allen mit, die da in andäch— 
tiger Dankbarkeit ſeine höchſte und ewige Geburt aus mir ehren.“ 


* Eingang der erſten Meſſe in der heiligen Weihnacht. 
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Und fie ſah von dem Herzen Gottes einen Schein ausgehen, welcher 
dem Herzen der Seele ſich anſchmiegte in der Geſtalt eines durch— 
ſichtigen Kindleins. Dieſes Kindlein grüßet ſie mit folgenden 
Worten: „Sei gegrüßet, du Abglanz der väterlichen Glorie!“ Dar— 
nach trug ſie das Kind ringsum zu allen Anweſenden und gab es 
Jeglicher, und doch nichts deſto weniger trug ſie es ſelber auf ihrem 
Herzen. Aber das Kind auf der Bruſt neiget ſich zu Jeglicher, 
und küßte zu dreien Malen deren Herzen. Mit dem erſten Kuſſe 
ſog es aus und in ſich hinein alle ihre Sehnſucht; mit dem andern 
den guten Willen; mit dem dritten alle ihre Mühen, die ſie im 
Geſange, in Beugungen, im Wachen und andern geiſtlichen Uebungen 
vollbracht hatten. Da erkannte ſie, daß Gott recht angenehm 
wäre, wenn die Menſchen, wiewohl fie die göttliche und unaus⸗ 
ſprechliche Geburt des Sohnes Gottes aus dem Vater mittels 
Erkenntniß nicht begreifen mögen, dennoch durch frommen Glau— 
ben ſich mitfreuen, und mit Lob nach ihrem Vermögen dieſelbe 
erheben. | 
Zu dem Evangelium: „Exiit edietum“ [„Es erging ein 
Befehl“, Luk. 2.]“) deuchte ihr, daß Gott der Vater zu ihr ſpreche: 
„Gehe zu der jungfräulichen Mutter meines Sohnes und bitte, 
daß ſie dir ihren Sohn gebe mit all' der Freude, welche ſie in ihm 
gehabt hat, da ſie ihn gebar, und mit allem Guten, mit welchem 
ich ihn ihr und der ganzen Welt zum Heile gegeben habe.“ Da 
ſie nun kam, fand ſie das Kind in eine Krippe gelegt und in 
Tüchlein eingewickelt. Das Kind ſprach: „Da ich in der Welt 
geboren ward, wurde ich von Stunde an gebunden mit Tüchlein, 
alſo daß ich mich nicht bewegen mochte, zu einem Zeichen, daß ich 
mich ganz, mit allen Gütern, die ich mit mir von dem Himmel 
brachte, in die Gewalt des Menſchen gegeben habe zu ſeinem Nutzen. 
Denn, wer da gebunden iſt, hat keine Gewalt und vermag ſich 
nicht zu wehren, und ihm mag genommen werden Alles, was er 
hat. Gleicher Weiſe, da ich ausging aus der Welt, bin ich alſo 
geheftet geweſen an das Kreuz, daß ich mich gänzlich nicht mochte 
bewegen, zu einem Zeichen, daß ich alles Gute, was ich vollbrachte 
in der Menſchheit, den Menſchen wieder gelaſſen habe; und ſchließlich 


*) Evangelium der erſten Meſſe in der heiligen Weihnacht. 
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all meinen Wandel, auch alle meine Güter, göttliche und menſch— 
liche, und mein Leiden habe ich gänzlich dem Menſchen gegeben, 
darum er jetzt zuverſichtlich wegnehmen mag das meine. Und das 
iſt mein Begehr, daß er nützlich meine Güter gebrauche.“ 

Es bedünkte ſie auch, daß die Liebe in Geſtalt einer Jung— 
frau bei der ſeligſten Jungfrau Maria ſäße, zu welcher ſie ſprach: 
„Eja, du ſüße Liebe! lehre mich dieſem überedlen Kinde bequemen 
Dienſt erzeigen!“ Da ſprach die Liebe: „Ich habe es mit meinen 
jungfräulichen Händen zum erſten bedienet, habe es eingewickelt in 
Tüchlein, habe mit meinen jungfräulichen Brüſten es neben ſeiner 
Mutter geſäugt, in dem Schoß gehalten, und ihm alle Freundlich— 
keit erzeuget mit ſeiner Mutter, und diene ich ihm unaufhörlich. 
Darum ein Jeglicher, der ihm würdig will dienen, nehme mich zu 
einer Genoſſin auf; das iſt, er thue alle Dinge in Vereinigung der 
Liebe, in welcher Gott die menſchliche Natur an ſich genommen 
hat; dann wird Alles, was er thut, Gott am angenehmſten ſein.“ 


Von den vier Pulſen des Herrn. 
Und da man ſang die Meſſe: „Lux fulgebit“ [„Ein Licht 


wird leuchten“, Iſ. 9.] “), wurde ſie mit unausſprechlicher Erkenntniß 


erleuchtet. Sie verſtund, wie der Sohn Gottes das Licht iſt, und 
wie er die ganze Welt und alle Menſchen mit ſeiner klaren Geburt 


erleuchtet hat, und erkannte, wie in einem ſolchen kleinen Kindlein 


die Vollkommenheit der ganzen Gottheit wohnte, und wie die all— 
mächtige Kraft Gottes dieſen Leib erhielt, daß er nicht zerriß, und 
die unausforſchliche Weisheit Gottes in ihm verborgen war. Denn 
er war von ſo großer Weisheit, dieweil er in der Krippe lag, wie 
er jetzt iſt, da er in dem Himmel regiert; ebenſo war die Süßigkeit 
und Liebe des heiligen Geiſtes ganz eingegoſſen dieſem Kindlein. 

i Indeß nun die Seele ſo unausſprechliche Dinge empfand, 
über alle Begriffe menſchlicher Sinne, nahm die Seele das Kind, 
und drückte es mit Umfangen feſtiglich an ihr Herz, ſo daß ſie 
hörte und empfand den Puls ſeines Herzens. Es hatte aufein— 
ander drei ſtarke Pulſe, und dann einen linden Puls. Da ſich die 


Seele darüber verwunderte, ſprach das Kind zu ihr: „Die Pulſe 


*) Eingang der zweiten Meſſe in der heiligen Weihnacht. 


meines Herzens waren nicht wie die der andern Menſchen, ſondern 
ich habe ſolchen Puls allweg gehabt von meiner Kindheit an bis 
zum Tode, und davon iſt es geſchehen, daß ich ſo bald an dem 
Kreuze ſtarb. Der erſte Puls kommt aus allmächtiger Liebe 
meines Herzens, die da alſo mächtig in mir geweſen iſt, daß ich alle 
Widerwärtigkeit der Welt und alle Grauſamkeit der Juden mit 
ſanftem und geduldigem Herzen überwunden habe. Der andere 
Puls kommt aus der weiſen Liebe, durch welche ich mich und alle 
Dinge ſo löblich regieret habe, und in welcher ich alle Dinge, die 
da im Himmel und auf Erden ſind, am weiſeſten ordnete. Der 
dritte aus ſüßer Liebe, welche mich ſo kräftiglich durchdrungen hat, 
daß ſie mir ſüß machte alle Bitterkeit dieſer Welt. Und auch den 
bitterſten Tod für das menſchliche Heil machte ſie mir lieblich und 
ſehr ſüß. Der vierte Puls, der linde, der bedeutet die Milde und 
Güte meiner Menſchheit, die mich den Menſchen freundlich und 
geſellig gemacht hat. Und noch Folgendes merke mit Fleiß!“ 
Unter der ſtillen Meſſe lehret ſie der Herr, ſprechend: „Wenn 
das Sanctus geſungen wird, ſo ſpreche der Menſch ein Vaterunſer, 
und bitte, daß ich ihm mit der allmächtigen, weiſen, ſüßen und 
gütigen Liebe meines Herzens die Stunde bereite, damit er würdig 
ſei, mich geiſtlich zu empfangen, und damit ich in ihm alle Dinge 
wirke und vollbringe, die ich von Ewigkeit zu vollbringen beſchloſſen 
habe, nach allem Wohlgefallen meines göttlichen Willens. Unter 
der Kommunion aber und bei den Kollecten leſe er dieſen Vers: 
„Ich lobe dich, du allerſtärkſte Liebe. Ich preiſe dich, ich benedeie 
dich, du allerweiſeſte Liebe. Ich verherrliche dich, du allerſüßeſte 
Liebe, ich erhebe dich, o allergütigſte Liebe in allen und vor allen 
Gütern, die deine herrliche Gottheit und ſelige Menſchheit gewirkt 
hat in uns, durch das edle Werkzeug deines Herzens und wirken 
wird in die Alter der Alter.“ Dann zu der Segnung des Prieſters 
werde ich ihn alſo ſegnen: „Dich ſegne meine Allmächtigkeit, dich 
unterweiſe meine Weisheit, dich erfülle meine Süßigkeit, dich ziehe 
und vereinige mit mir meine Gütigkeit ohne Ende. Amen.“ 


Nochmals von der Geburt Chriſti. 5 
An einem Feſte der Geburt Chriſti bedeuchte ihr, ſie ſehe die 
heilige Jungfrau auf einem Berge ſitzen mit einem wunderſchönen 
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Kindlein auf ihrem Schoße. Und fie ſprach zu ihr: „Meine 
Herrin, wo ſind wir in dieſem Augenblicke?“ Dieſe antwortete: 
„Auf dem Berge von Bethlehem.“ Es ſtund dieſe Stadt wirklich 
auf einem Berge, darum man im Evangelium liest: „„Und Joſeph 
ging hinauf““ (Luk. 2, 4.). Doch die Herberge, allwo ich Chriſtum 
geboren, lag über der Stadt nahe einem der Thore, darum man 
ſaget, Chriſtus iſt zu Bethlehem geboren.“ Jene fragte nun: 
„Wie konnten doch die Hirten in der Nacht zu dem Kinde kommen?“ 
Es antwortete die ſeligſte Jungfrau: „Der tiefe Friede, der zur 
Stunde herrſchte, mochte ihnen dieſe Sicherheit geben. Dazu hielt 
man die Thore wegen des großen Zufluſſes von Menſchen nicht 
geſchloſſen.“ Jene entgegnete: „O Herrin, warum hatteſt du kein 
Bett, noch ſonſt eine Bequemlichkeit?“ Dieſe antwortete: „Deß 
war nicht von Nöthen, ſintemalen ich mein Kind ohne Schmerzen 
zur Welt geboren habe.“ Die Seele fuhr fort: „Als deine Ver— 
wandten und Freunde dich beſuchten, was konnteſt du, arme Frau, 
und dennoch Königin des Himmels, ihnen anbieten?“ Antwortete 
f 


— 


ſie: „Ich hatte nicht nöthig, etwas zu haben, da ſie alles Nöthige 
ſelbſt mitbrachten.“ Die Seele fragte noch: „Welche Nahrung gabeſt 
du deinem Sohne, nachdem du ihn entwöhnt hatteſt?“ — „Ich 
bereitete ihm eine Speiſe aus weißem Brote und Wein.“ Als ſie 
\ ſodann bei ſich ſelbſt dachte und ſich fragte, ob der Herr nach jeiner 
Rückkehr aus Egypten nach Nazareth Beziehungen zu ſeinen Ver— 
wandten unterhalten habe, da antwortete ihr das Kind ſelbſt 
folgendermaßen: „Warum meinſt du, daß es im Evangelium heißt: 
Sie ſuchten ihn unter ihren Verwandten und Bekannten, 
wenn nicht darum, weil ich zuweilen mit ihnen umging? Warum 
glaubſt du ferner, daß Johannes der Evangeliſt, den ich von der 


Hochzeit weg berufen,“) mir jo bereitwillig folgte, wenn nicht deß— 
wegen, weil mein Umgang und meine Sitten, die er oft aus Er— 
fahrung kennen gelernt hatte, ihm wohlgefielen, ſo daß er leicht zu 
meiner Nachfolge bewogen wurde?“ 


& 
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* S. Anmerk. 2. 
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Sechstes Kapitel. 
Von Sanct Johannes, dem Apoſtel und Evangeliſten. 


An dem Feſte Sanct Johannes, des Evangeliſten, da man 
zum erſten zur Mette läutete, bedünkte ſie, wie das Kind Jeſus 
als ein Knabe von zehn Jahren die Schweſtern mit Freuden er— 
weckte. Auch ward von ihr in dem Schlafhauſe Sanct Johannes 
geſehen, ſtehend vor dem Bette einer Perſon, die ihn ſehr liebte. 
Ein überaus glänzender, ehrfurchtgebietender Engel, der ein Seraph 
war, ging treulich mit einem Lichte vor Sanct Johannes, und ihn 
begleitete eine unzählige Menge der Engel, die alle in dem Dienſte 
Sanct Johannes waren. Sie führten die Schweſtern mit Lichtern 
in den Chor. Diejenigen nun, welche aus Liebe fröhlich aufſtunden, 
hatten viel größere Ehre, denn die andern, die dasſelbe aus Furcht 
thaten. Der fürnehmſte Engel aber war da zum Dienſte Sanct 
Johannes, weil eben er den Herrn auf Erden geliebt hatte mit der 
Liebe eines Seraphs. Sie verſtund dann, daß derſelbe Engel auch 
den Herzen aller Menſchen dienet, welche den heiligen Johannes 
lieben, wegen der beſonderen Liebe, mit welcher Chriſtus ihn geliebt 
hat, ſowie auch, daß der Geiſt Gottes die Menſchen noch anhält 
zu feiner Liebe. Unter der Mette nun ging Sanct Johannes um 
den Chor und ſetzte einen Kelch an jeglichen Mund, und ſammelte 
in demſelben die Andacht und Meinung der Singenden, welche er 
fröhlich Chriſto ſchenkte. Aber da ſie gedachte und begehrte zu 
wiſſen, was Verdienſt Sanct Johannes dafür hätte, daß er das 
Evangelium von der Gottheit Chriſti mit höherer Verſtändniß, denn 
die anderen, beſchrieben hatte, hörte ſie die Antwort von Gott: 
„In allen Sinnen hat er Vortreffliches voraus vor andern Hei⸗ 
ligen; denn ſeine Augen ſehen klarer das unzugängliche Licht der 
Gottheit, ſeine Ohren durchgeht die ſüße Einſprechung Gottes mit 
zarteſtem Verſtändniſſe; auch ſein Mund und ſeine Zunge empfinden 
einen unausſprechlichen Geſchmack der Süßigkeit, und es entſtrömt 
ſeinem Munde ſo große Lieblichkeit, daß es den ganzen Himmel 
erfüllet, jo daß ein jeglicher Heilige den Wohlgeruch Sanct Johannes 
empfindet, worüber ſein Herz vor abſonderlicher Freude in der 
Liebe Gottes brennet; auch mit einem freieren und höheren Fluge 
fliegt er hinein zu der Höhe göttlicher Heimlichkeit.“ 
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Es bedeuchte ſie auch, daß ſie die Glorie Sanct Johannis 
ſähe. Auf dieſer erſchienen alle Worte, die er von Chriſto und 
deſſen Gottheit geſchrieben hatte, und welche die Heiligen und Lehrer 
der Kirche nach ſeinen Worten fortan geſchrieben und gepredigt 
haben, gleichwie die Sterne und die Sonne leuchten durch einen 
Kryſtall, der darüber noch mit koſtbarem Edelgeſteine geziert iſt. Es 
8 bedeuchte ſie auch, daß der Geſangk) von Sanct Johannes: „Er 
hat gewaſchen in Wein ſeine Stola und im Blute der Oliven ſein 
Gewand“ — dies bedeute, daß es zu beſonderer Ehre an ſeiner 
ö Stola erſchiene, wie er bei Chriſto, als er an dem Kreuze hing, 
mit gar großer Begierde des Mitleidens geſtanden und mitgelitten 
| hat im Gemüthe die Marter jeines göttlichen Meiſters. In dem 
„Blute der Oliven“ verſtund ſie das: Wie das Oel leuchtet, brennet 
und milde iſt, alſo war in Sanct Johannes ſichtbar die Glut der 
Liebe in einem abſonderlich gütigen und ſanften Herzen. 
3 Da opfert fie, wie fie gebeten war, Sanct Johannes das 
Gebet für eine Perſon, die innige Andacht zu ihm trug. Dies 
nahm er dankbar auf und ſprach: „Mit alle dem, was ſie mir ge— 
opfert hat, will ich eine Freude allen Heiligen machen.“ Da 
ſprach fie: „Und was willſt du ihr denn bieten?“ Er antwortete: 
„Ich will ein Beſchützer ihrer Jungfräulichkeit fein, und in allen 
Dingen, die ſie betrüben und anfechten, ſoll ſie bei mir eine ſichere 
Zuflucht haben; auch an ihrem Ende will ich ihr beiſtehen und 
ihre Seele unverſehret zu Chriſto, ihrem Bräutigam, geleiten.“ 


Zwölf Privilegien des heiligen Johannes des Evangeliſten. 


1 Sie ſah Sanct Johannes den Evangeliſten an der Bruſt des 
1 Herrn Jeſu Chriſti ruhen; und die Schar der Heiligen umreihten 
den Herrn, und ſie lobten Chriſtum für Sanct Johannes. Da 
bat ſie den Herrn, daß er auch ſie lehren wolle, wie ſie ihn ob 
eines ſolchen Jüngers loben möchte. Da ſprach der Herr: „Zum 
Erſten wirſt du mich loben wegen ſeines edlen Geſchlechtes; denn 
er iſt geboren aus erhabenen Eltern, welcher Geburt keine adelicher 
war unter dem Himmel. Zum Zweiten, daß ich ihn von der 


. *) Stelle aus einem Reſponſorium zu Ehren St. Johannis mit An- 
ſpielung auf I. Moſ. 49, 11: „Er wäſcht im Weine fein Gewand, und im 
Blute der Traube fein Kleid. — S. Aumerk. 3. 


Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I. 4 
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Hochzeit zu meinem Apoſtolate gerufen habe.“) Zum Dritten, 
weil er die Klarheit meines Angeſichts auf dem Berge vor den 
Andern zu ſchauen verdient hat. Zum Vierten, daß er an dem 
letzten Abendmahle würdig geweſen iſt, an meiner Bruſt zu ruhen. 
Zum Fünften, daß er vor den Uebrigen die Tiefe der Erkenntniß 
gehabt hat, um welcher willen er verdiente, das Gebet, welches ich 
auf dem Oelberge gebetet habe, den Menſchen zu bejchreiben.**) 
Zum Sechsten, weil ich ihm meine Mutter unter dem Kreuze aus 
beſonderer Liebe zu behalten befohlen habe. Zum Siebenten, weil 
ich ihn nach meiner Auferſtehung durch ganz außerordentliche Er- 
kenntniß erleuchtete, da er allein mich vor den Andern erkannt hat, 
indeß die übrigen Jünger mehr Mühe hatten, er aber ſprach: 
„Der Herr iſt's.“ ***) Zum Achten, daß durch abſonderlichen Be⸗ 
weis der Freundlichkeit ich ihm geoffenbaret habe meine Geheim⸗ 
niſſe, da er das Buch der heimlichen Offenbarung geſchrieben, und 
durch göttliche Eingebung zu ſagen gewürdigt ward: „In dem An⸗ 
fange war das Wort,“ ein Geheimniß, das weder ein Prophet noch 
Jemand Anderer vor ihm erkannt hat. Zum Neunten, weil er 
um meines Namens willen Gift getrunken. 7) Zum Zehnten, weil 
er viel Zeichen in meinem Namen gethan und Todte erweckt hat. 
Zum Eilften, weil ich ihn ſo ſüßiglich beſucht und zu meiner Wonne 
mit ſeinen Brüdern geladen habe. Zum Zwölften, weil ich ihn 
von den Schmerzen des Fleiſches frei, mit Herrlichkeit von dieſem 
Elende zu der ewigen Freude geführet habe.“ 

Zu anderer Zeit unter dem Evangelium ſah ſie denſelben 
Jünger bei dem Altare ſtehen und dem Prieſter das Buch halten; 
alle Worte aber des Evangeliums gingen wie Strahlen von ſeinen 
Munde aus. Sie ſah auch die Jungfrau Maria zur andern Seite 
des Altares ſtehen, und aus den Augen St. Johannis einen Strahl 
wundervollen Lichtes in das Angeſicht der ſeligſten Jungfrau Maria 
dringen. Da ſie ſich deſſen verwunderte und zu wiſſen begehrte, 
was dadurch geſinnbildet würde, da ſprach St. Johannes zu ihr: 
„Während ich auf Erden war, hielt ich die Gebärerin meines Herrn 
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*) S. Anmerk. 2. 
** S. Joh. 17, 1 ff. 
*) Ebend. 21, 7. 
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und Meiſters in ſo großer Ehre, daß ich ihr Angeſicht nicht anzu— 
N ſehen wagte.“ Da ſprach ſie: „Mit welchem Namen nannteſt du 
fie? Er antwortete: „Frau Muhme.“ 


Siebentes Kapitel. 


wie ſie gebetet hat für die Gemeinde, und von der geiſtigen 
Beſchneidung. 


In der heiligen Nacht der Beſchneidung unſers Herrn, da ſie 
das Gebet der Schweſtern und den Dienſt ihrer Andacht aufopferte 
und bat, daß er ihnen gnädiglich verleihe die Benedeiungen des neuen 
Jahres, antwortete der Herr: „Heil und Benedeiung ſei euch von 
Gott, meinem Vater, und von mir, Jeſu Chriſto, ſeinem Sohne, 
und von dem heiligen Geiſte, der da iſt ein Heiligmacher aller 
unſerer Werke. Ich bin der, von welchem geſchrieben iſt: Deine 
Jahre werden nicht abnehmen. Gehet zu mir Alle, die ihr mein 
begehret, und lernet von mir, denn ich bin gütig und eines demü⸗ 
thigen Herzens.“) Ein Jeglicher nämlich, welcher Ruhe des Her— 
pie und des Leibes zu haben begehret, muß gütig und demüthig 
ſein, und,“ ſetzte er hinzu, „wer da begehret, ſein Weſen zu er— 
neuen, muß handeln wie eine Braut, die von ihrem Bräutigam 
das Geſchenk des neuen Jahres zu empfangen begehrt. So ſoll 
die gläubige Seele von mir begehren, gekleidet zu werden mit neuer 
Kleidung, auf daß ſie durch den Kreislauf des Jahres in den Augen 
aller Leute gehe als eine herrliche Königin. 

Darum ſoll fie begehren zum Erſten, daß ihr von mir gegeben 
werde ein Purpurkleid, das iſt Demuth, damit ſie in dieſer 
— muth, durch die ich vom Himmel zu der Erde gekommen bin, 
ſich demüthiglich in allen und zu allen verachteten Dingen neige. 
Da ach ein gelbrothes Kleid, das iſt die Geduld. Denn ich 
habe darum angenommen die Menſchheit, daß ich leiden mochte 
Pein und Verhöhnung; darum ſoll ſie alle ſchweren und harten Dinge 
gebuigtic annehmen. Ueberdieß foll fie angekleidet werden mit 
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9 Pf. 101, 28. Predigerbuch 24, 26. Matth. 11, 28. 
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einem goldenen Kleide, das iſt, mit der Liebe; auf daß fie in der 
Liebe, mit welcher ich mich auf Erden den Menſchen gnadenvoll 
und gütig erzeigt habe, auch ihren Schweſtern und allen Menſchen 
ſich gütig erzeige. Aber nach dem Verlaufe des Jahres ſoll ſie 
bitten, daß dies abermals erneuert werde; ſoll ſich mehr und mehr 
in dieſen Tugenden üben, und ſich befleißen, dieſelben als von 
Neuem zu bewahren.“ 

Da ſie auch bat, daß der Herr in ihnen beſchnitte die Dinge, 
die ihm nicht gefielen, antwortete der Herr: „Ihr ſollt beſchnitten 
werden von allen Gedanken des Herzens, als: der Hoffart, Un 
geduld und weltlicher Eitelkeit. Ihr ſollt beſchnitten werden von 
Werken des Mundes, von allen ſüß ſchmeichelnden Worten, von 
der Verläſterung und Nachrede. Ihr ſollt auch beſchnitten werden 
in den Werken, von Müßiggang und Trägheit im Guten, von der 
Uebertretung der Gebote Gottes und vom Ungehorſam.“ In dieſen 
Worten des Herrn verſtand ſie, daß es ein großes Laſter iſt, wenn 
ein Menſch über ſeinen Nächſten urtheilt. Denn wenn es kömmt, 
daß er ungerecht über ihn urtheilt, wird er ſchuldig ſo großer 
Sünde, wie derjenige, welcher das Ueble gethan hätte, das von 
ihm geſagt wird. Auch wenn der Urtheiler nicht die Meinung 
deſſen weiß, der es thut, und urtheilt ihn aus ſeinem Herzen und 
ſeinem Sinne, ſo wird er ſo ſehr ſchuldbar in Folge des Urtheiles, 
wie derjenige, welcher dieſe Dinge verwirkt hat; und er waſche 
es ab durch Buße, ſonſt wird er ſolcher Pein unterworfen, wie ſie 
derjenige verdient, welcher dies Uebel gethan hat. 


Achtes Kapitel. 
Von den fünf Thüren und der Taufe des Herrn. 


An dem Abende „von heiligen drei Königen“ (Epiphanie), 
da ſie nach gewohnter Sitte in dem Gebete mit dem Herrn redete, 
ſah ſie eine Thüre von wunderſamer Größe, und in der Thüre 
fünf Thüren kunſtreich ausgeſchnitten. Die Thüre aber bedeutete 
die Menſchheit Chriſti. Die zwei untern Thüren bedeuteten ſeine 
Füße, und hatten in der Mitte eine Säule, an welcher geſchrieben 
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ſtund: „Kommet zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, 
und ich will euch erquicken.“ 

N Sie ſah auch vor den Thoren eine ſchöne Jungfrau, genannt 
Barmherzigkeit; dieſe führte ſie hinein. Da fand ſie den gerechten 
Richter, welchen ihr die Barmherzigkeit gnädig machte, ihr Ver— 
gebung aller Sünde erwarb, und ihr das Kleid der Unſchuld anzog. 
So herrlich geziert ging ſie mit Muth zu der oberen Thüre, 
durch welche bezeichnet waren die Hände Chriſti. Aber in der 
Säule der Thüre war geſchrieben: „Nehmt die Fröhlichkeit eurer 
Glorie!““) Und fie ſah dort eine wonnigliche Jungfrau, genannt 
die Gnade. Dieſe führte ſie zu dem milden Könige, welcher ſie 
zierte mit vielerlei Tugenden. So gezieret ging ſie mit Vertrauen 
zu der oberen Thüre, die da bedeutete das ſüße Herz Jeſu Chriſti, 


und in Geſtalt eines goldenen Schildes geformt war, wodurch dar— 


N geſtellt ward der Triumph, mit welchem der Herr in ſeinem Leiden 
überwunden hat. Aber in der Säule war alſo geſchrieben: „Gehet 
zu ihm und werdet erleuchtet, und euer Angeſicht wird nicht zu 
Schanden werden.““ *) 

E Sie ſah auch dort eine Jungfrau von unausdenklicher Schön— 
heit und den andern nicht zu vergleichen, genannt die Liebe. Dieſe 
führte ſie zu dem ſüßen Bräutigam, dem ſchön Geſtalteten vor 


den Kindern der Menſchen. Und er umfing und küßte ſie, wie eine 


Bräutigam ſeine Braut erfreut. 

| In der heiligen Nacht der Erſcheinung des Herrn aber, da 
geſungen ward: „In columbae specie“ („In Geſtalt der 
Taube“), **) ſah fie den Herrn Jeſum in einem ſchneeweißen 


Kleide, in welchem fie verſtund, daß Sanct Johannes, als er 


3 Chriſtum taufte, und die Stimme des Vaters hörte und den 


heiligen Geiſt in Geſtalt einer Taube erblickte, Chriſtum geſehen 


hatte in ſolcher Form und Geſtalt, wie ihn geſehen haben die drei 
Jünger auf dem Berge in der Verklärung. Und da fie gedachte 


*) Esdras 4, 2. Eingang der heiligen Meſſe vom Pfingſtdienſtag. 

) Pf. 33, 6. 
Ke) Text aus dem Reſponſorium der zweiten Leſung in der erſten Noc— 
turn der Epiphanie: „In Geſtalt der Taube ward der heilige Geiſt geſehen; 
ö des Vaters Stimme ward gehört: Dieſer iſt mein Sohn, der Geliebte, an 
welchem ich mein Wohlgefallen habe (höret ihn!).“ 
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und begehrte zu wiſſen, ob auch Sanct Johannes Baptiſta die 
Taufe von Chriſto empfangen hätte, weil er ſprach: „Ich ſollte 
von dir getauft werden,“ *) ſprach der Herr zu ihr: „Indem 
Johannes mich anrührte und mich niedertauchte in das Waſſer, 
habe ich ihm verliehen meine Taufe, weil er von mir getauft zu 
werden begehrte, und erkannte, daß er meiner Taufe bedürftig wäre. 
Darum habe ich ihm gegeben die chriſtliche Taufe mit meiner 
Unſchuld; und Allen nach ihm, die noch in meinem Namen getauft 
werden, verleihe ich meine Unſchuld, durch welche ſie Kinder werden 
des himmliſchen Vaters. Darum ſagt mein Vater von jeglichem 
Getauften: „Das iſt mein lieber Sohn,“ und hat er an ihm ein 
Wohlgefallen, wie an ſeinem herzeigenen Sohne. Und ſo auch 
der Menſch die Unſchuld durch Sünde verliert, mag er ſie wieder 


erwerben durch wahre Buße.“ Und da geſungen ward: „Höret 


ihn!“ ſprach ſie zu dem Herrn: „Mein Herr, was ſollen wir hören 
von deinem geliebten Sohne?“ Der Herr antwortete: „Höret ihn, 
jo er euch alſo rufet: Kommet zu mir Alle, die ihr mühſelig ſeid!“ 
Höret ihn, jo er alſo lehret: ‚Selig, die eines reinen Herzens ſind!“ 
Höret ihn, ſo er zu euch redet: Wer da iſſet mein Fleiſch und 
trinket mein Blut, hat das ewige Leben;“ und: Wer mir nach⸗ 
folget, der wandelt nicht in Finſterniß.“ Höret ihn, ſo er euch 
gebeut: „Das iſt mein Gebot, daß ihr euch unter einander liebet.“ 
Höret ihn drohen: „Mit welchem Gerichte ihr richten werdet, werdet 
ihr ſelber gerichtet werden.“ Und wieder: ‚Wer da nicht trägt ſein 
Kreuz, und mir nicht nachfolgt, der mag mein Jünger nicht ſein.““) 
Aber wehe der Welt des Aergerniſſes wegen!“ 

Nach dem Empfange des Frohnleichnams Jeſu Chriſti ſprach 
der Herr zu ihr: „Nimm wahr! ich gebe dir Gold, das iſt, meine 
göttliche Liebe, und gebe dir Weihrauch, das iſt, all' meine Heilig⸗ 
keit und Andacht, und gebe dir Myrrhe, das iſt, die Bitterkeit 
meines ganzen Leidens. Dieſes Alles gebe ich dir ſo zu eigen, 
daß du dasſelbe als das Deinige mir wiedergeben könneſt. Und 
ſo die Seele dieſes thut, gebe ich ihr es vielfältig wieder.“ Ja 


*) S. Matth. 3, 14. N 
*) S. Matth. 11, 28; 5, 8. Joh. 6, 54; 8, 12; 15, 12. Matth. 7, 2. 
Luc. 14. 27. Matth. 18, 7. 
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es iſt das Hundertfache, was der Menſch in der gegenwärtigen 
Zeit empfängt, in der zukünftigen aber ewiges Leben. Darum 
möchte doch der Menſch dieſe drei Dinge Gott jährlich an dieſem 
Tage opfern, das iſt: ſeine göttliche Liebe, den Werth ſeiner Heilig— 
keit und die Frucht ſeines Leidens. 


Neuntes Kapitel. 
Wie Chriſtus die Gebrechen der Seele heilet. 


Unter der Meſſe: „In excelso throno“ („Auf erhabenem 
Throne“) *) ſah fie den Herrn Jeſum als einen ſchönen Jüngling 
von zwölf Jahren, gleichſam wie einen König, auf dem Altare 
ſitzen; und ſie hörte ihn dieſe Worte ſprechen: „Nimm wahr! ich 
bin hier mit meiner ganzen göttlichen Kraft, auf daß ich geſund 
mache all' eure Unvollkommenheit.“ Da gedachte ſie, zu ſich 
ſprechend: O, ſo er für dich wollte darbringen vollkommenes Lob 
Gott, ſeinem Vater, ſolches nähme ich am liebſten an! Der Herr 
antwortete: „Was iſt das Verlangen, Gott zu lobpreiſen, wenn 
nicht eine Bekümmerniß der Seele, daß fie Gott nicht nach ihrem 
Verlangen loben mag! Alſo ſind auch in Andacht, Gebet und dem 
guten Willen, welchen die Seele hat, zu vollbringen das Gute, gar 
mannigfache Gebrechen der Seele, die ich ergänze durch mich ſelbſt, 
und geſunden mache all' ihre Gebrechen.“ 


Wie Chriſtus den Zorn ſeines Vaters ſänftiget. 

Es erſchien ihr auch der Herr Jeſus als ein Kind von 
zwölf Jahren. Er trug einen Rock aus grün und weißer Farbe, 
und ſie ſprach zu dem Herrn: „Warum haſt du dich zum erſten 
Male offenbaren wollen und ſitzen in dem Tempel unter den Lehrern, 


und ſie hören und fragen, als du zwölf Jahre alt wareſt, da du 


doch vorher, wie ich glaube, nach Gewohnheit oft in den Tempel 


*) Eingang der heiligen Meſſe am Sonntage innerhalb der Oktave von 
heiligen Dreikönigen: „Auf erhabenem Throne ſah ich ſitzen einen Mann, 
welchen die Schar der Engel anbetet, mit vereinter Stimme ſingend: Sieh', 
ſeiner Herrſchaft Name iſt in Ewigkeit.“ 
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gekommen biſt?“ Der Herr antwortete: „Menſchlichem Zeitmaße 
nach habe ich angefangen, mich zu üben in menſchlichen Werken, 
indem ich in aller Weisheit zunahm von Tag zu Tag, wiewohl ich 
gleich war dem Vater in ewiger Weisheit. Auch ihr ſollt eure 
Kinder, da ſie zwölf Jahre alt werden, hinwenden zum Guten 
und ſollet ſie ernſtlich ſtrafen wegen des Böſen; dann würden 
ihrer Viele nicht verderben am Geiſte und nicht verkümmern an 
geiſtlicher Lehre.“ Sie fragte: „Was bedeutet das doppelfarbige 
Kleid?“ Der Herr antwortete: „Durch die weiße Farbe wird be⸗ 
zeichnet die jungfräuliche Reinigkeit meines heiligſten Lebens. Durch 
die grüne mein ewiges Blühen.“ Da ſprach ſie zu dem Herrn: 
„Ach, allerliebſter Herr und Bruder, bitte für mich deinen himm⸗ 
liſchen Vater!“ Da erhob er ſeine Hände bittend und ſprach: 
„Auf mich iſt gekommen dein Zorn, und deine Schreckniſſe haben 
mich betrübet.“ “) Da die Seele ſolches hörte, fürchtete fie, es wäre 
ein Geſicht des Teufels. Da ſprach der Herr zu ihr: „Ich bin, 
der ich beſänftiget den Zorn des Vaters, und den Menſchen ver⸗ 
ſöhnet habe mit Gott in meinem Blute. Aber über mich iſt ge⸗ 
gangen ſein Zorn, da er meiner, ſeines Einzigen, nicht geſchonet, 
ſondern mich überantwortet hat in die Hände der Unguten. Und 
ſo ſehr habe ich ſeinen Zorn geſühnet, daß fortan, ſo der Menſch 
will, Gottes Zorn nimmer wider ihn geſchärft wird.“ 


Anderes. Von dem Baume. 


Zu einer andern Zeit unter der Meſſe ſchaute ſie, als ob 
auf dem Altare ein Baum wüchſe von wunderſamer Größe. Seine 
Höhe reichte bis an den Himmel, ſeine Breite erfüllte den Umkreis 
der Erde, und er war voll von Frucht und unzähligen Blättern. 
Die Höhe des Baumes bedeutete die Gottheit Chriſti; die Breite 
den vollkommenen Wandel, die Frucht aber all' das Gute, welches 
hervorgehet aus den Werken und dem Wandel Chriſti. Die Blätter 
waren beſchrieben mit goldenen Buchſtaben: Chriſtus iſt Fleiſch ge⸗ 
worden, Chriſtus iſt Menſch geworden, Chriſtus wurde beſchnitten, 
Chriſtus ward von den Königen angebetet, Chriſtus ward in dem 


*) S. Pf. 87, 17. 


Tempel aufgeopfert, Chriſtus wurde getauft. Und ſo war der ganze 
Chriſti an dieſem Baume beſchrieben. 
Nach dem Evangelium ward eine goldene Leiter geſehen, deren 
oberſter Theil den Himmel berührte, und an ihr ſtieg berab die 
Königin der Ehren, und trug auf ihrem Arm ein lieblich Kindlein, 
und ſetzte es auf den Altar. Ihr Kleid war aus dem leuchtendſten 
, mit eingewirkten goldenen Roſen wunderbar gezieret. Das 
nd hatte ein grünes Kleid mit roth vermiſcht. Und als die 
i eye ward, erhob ſich auch das Kind in der Hand des 
„ und alle die Dinge geſchahen durch das ſelbe, die durch 
ie Do geſchehen jollten. 
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Zehntes Kapitel. 


der Verehrung des Sildes Zeſu Chriſti und von Chriſti 
Hochzeitmahle. 
Um die Andacht der Gläubigen zur Verehrung des glor⸗ 
ichen Bildes unſers Herrn Jeſu Chriſti zu erwecken, an dem 
Sonntage „Omnis terra“ („Alle Erde“; Bj. 65)*), da man zu 
om das Feſt der Vorzeigung desſelben Bildes feiert, iſt ihr 
Bene Geſicht: Sie ſah den Herrn ſitzen auf einem 
Berge, in einem Stuhle, der aus Jaspis gefertigt 
e mit Geb und rothem Geſteine geziert war. Der Jaspis, grün, 
e das Leben der ewigen Gottheit, das Gold die Liebe Chriſti, 
r rothe Stein ſein Leiden, welches er ertragen hat aus Liebe. 
er Berg war umgeben mit ſchönen Bäumen voller Früchte. 
1 r dieſen ruhten die Seelen der Heiligen, und hatte jegliche ihr 
Gezelt aus Goldſtoff, und fie aßen von den Früchten in großer 
eube und Luft. Diejer Berg finnbildete den Erdenwandel Chriſti, 
Bäume jeine Tugenden, die Liebe, die Barmherzigkeit und alle 
brigen. Je nachdem ein Jeglicher in Tugenden dem Herrn nach⸗ 


ae 


* 


9 „Alle Erde bete dich an, e Gett! und loebfinge dir; ſage Preis 
einem Namen. Allerhöchſter.“ Eingang der heiligen Meſſe für den zweiten 
ountag nach heil. Dreikönigstag (Epipbanie). 

3 2 S. Aumerk. 5. 
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gefolgt war, ruhten fie unter den Bäumen. Wer dem Herrn nach— 
gefolgt war in Liebe, aß von dem Baume der Liebe. Die aber 
geblüht Hatten in Werken der Barmherzigkeit, fie wurden erquickt 
von dem Baume der Barmherzigkeit, und ſo alle die Andern nach 
Verdienſt der Tugenden. | 
Alle hiernach, die ſich bereitet hatten, zu ehren das ehrwürdige 

Bild mit andächtigem Herzen, ſie traten zu dem Herrn, indem ſie 
ihre Sünden auf ihren Schultern trugen und ſie zu den Füßen 
des Herrn legten. Dort wurden dieſelben verwandelt in goldene 
Kleinode. Aber diejenigen, welche aus Liebe Reue hatten, ſo daß 
ihnen mehr leid war, daß ſie den Herrn beleidigt hatten, denn daß 
ſie die Pein für ihre Sünden verdient hätten, deren Sünden waren 
gleich goldenen Spangen. Die aber, welche durch Pſalter und 
Gebete ihre Sünden gebüßt hatten, deren Sünden wurden zu 
goldenen Knöpfchen, wie ſolche bei Verlobungen gebräuchlich ſind. 
Aber diejenigen, ſo den mancherlei Verſuchungen zur Sünde durch 
viele Mühe widerſtanden hatten, deren Fehler wurden zu goldenen 
Plättchen; und die ihre Sünden durch Kaſteiung des Fleiſches ge- 
ſtraft, denen wurden ſie gleich goldenen Rauchfäſſern, weil Kaſteiung 
des Fleiſches vor dem Herrn gleich köſtlichem Aroma duftet. Da 
ſie nun dieſe Dinge ſchaute, ſprach der Herr: „Was wollen wir 
damit thun? Nun denn, in der Liebe ſoll Alles verzehrt werden,“ 
und er fügte bei: „Man ſtelle einen Tiſch her.“ Und zur Stunde 
ward geſehen ein Tiſch vor dem Herrn, allenthalben voll Schüſſeln 
und goldenen Bechern. Aber das Angeſicht des Herrn, glänzender 
als die Sonne, füllte alle Gefäße mit ſeinem Lichte, ſtatt der 
Speiſe und ſtatt des Trankes. Darnach beugten alle die, welche 
durch- den Glanz des Angeſichtes des Herrn bekleidet waren, wie 
mit einem Kleide, ihre Kniee vor dem Tiſche; und ſie nahmen da 
Speiſe und Trank, welcher iſt die allerlieblichſte Erquickung der 
Engel und aller Heiligen. Denen aber, die dieſen Tag zu dem leben⸗ 
digen Sakramente nicht gingen und doch mit Andacht zugegen geweſen 
waren, ſchickte der Herr durch Sanct Johannes den Evangeliſten wie 
in einem Gefäße eine Erquickung, nach ſeiner königlichen Sitte. 

Eljua, eilen wir Alle mit Begierde, zu ehren das allerſüßeſte 
Angeſicht, das da im Himmel uns werden wird, Alles, was ein 
heiliges Gemüth nur begehren kann. 


59 
Dieſe Dinge lehrte die Dienerin Gottes ihre Schweſtern, 
auf daß ſie mit beſonderer Andacht gegen Rom im Geiſte wall— 
fahrteten an dem Tage, an welchem das Angeſicht des Herrn ge— 
zeigt wird. So viele Vaterunſer, als viel Meilen zwiſchen Rom 
und ihrer Stadt wären, mahnte fie, ſollten fie beten.“) Auch fo 
ſie angelangt wären, ſollten ſie in betrachtendem Gebete alle ihre 
Sünden beichten Gott dem oberſten Biſchofe, und von ihm em— 
pfangen die Vergebung aller ihrer Sünden, und den Leib unſers 
Herrn nehmen zur Zeit der Andacht, da ſie freier wären zu beten, 
auch mit dem Gebete, das fie dafür verfaßt hätten, demüthig an— 
beten das Bild Chriſti. Als die Schweſtern das gethan hatten, 
wurde ihr gezeiget das oben bezeichnete Geſicht. 
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Von den vier Strahlen des Angeſichtes des Herrn. 


. Zu einer andern Zeit, an dem nämlichen Tage, ſah ſie von 
dem Angeſichte des Herrn Jeſu, in welches die Engel zu ſchauen 
verlangen, ) vier Strahlen ausgehen. Der obere Strahl beleuchtete 
Alle, die mit Gott vereint ſind, ſo daß ſie nichts wollen oder be— 
gehren, weder in glücklichen noch in widerwärtigen Dingen, denn 
allein den Willen Gottes. Der andere Strahl leuchtete in alle 
Sünder, daß er ſie zur Buße Tiefe. Der rechte Strahl durchblitzte 
alle Prediger, die den Menſchen das Wort Gottes verkündigen. 
Der linke beſchien Alle, die mit ganzer und vollkommener Treue 
Gott dienen. Da bat ſie den Herrn für Alle, die ſich ihrem Ge— 
bete befohlen hätten, und die da das Gedächtniß ſeines allerſüßeſten 
Eis feierten, damit fie ſeiner Gemeinschaft nicht beraubt 
würden. Der Herr antwortete: „Keiner aus ihnen ſoll von mir 
Site werden.“ Und ſie ſah eine Schnur ausgehen von dem 
Herzen des Herrn in ihre Seele, durch welche ſie Alle, die in ihrer 
Gegenwart ſtunden, zu Gott leitete. Die Schnur aber bedeutete 
die Liebe, welche Gott dieſer Seele reichlich eingegoſſen hatte, durch 
. ſie Alle zu Gott zog, durch ihr gutes Beiſpiel und durch 
1 


1 *) Es ſind ungefähr 150 Meilen von Helfeda bis Rom, wo alljährlich 
auf Anordnung des Papſtes Innocenz III. vom Jahre 1223 am zweiten 
F. Sonntag nach Epiphanie das Feſt des „Antlitzes des Herrn“ (Veronika) 
gefeiert wird. 


* 


. Petr. 1, 12. 
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ihre Lehre. Und der König der Ehren ſtreckte die Hand ſeiner 
Allmacht aus und benedeiete ſie, ſprechend: „Die Klarheit meines 
Angeſichtes ſei euch ewige Freude!“ Amen. 


Elftes Kapitel. 


Von der heiligen Agnes und daß die Heiligen alle ihre guten 


Werke ihren Dienern zu eigen geben können. 


Die heilige Jungfrau Agnes ward an ihrem Feſte von der 
Dienerin Chriſti geſehen, als ob ſie von dem Altare mit einem 
goldenen Rauchfaß ginge, welches ſchön geziert war mit edlem Ge— 
ſteine. Sie beräucherte alle Schweſtern und umhüllte ſelbe mit 
ſüßeſtem Geruche. Da verſtand ſie, daß das Rauchfaß das Herz 
der heiligen Agnes bedeute, die Edelſteine ihre ſüßen Worte, das 
Feuer die Liebe des heiligen Geiſtes, welche alle ihre Gedanken, 
Begierden und Worte zumal durchglühte; auch die Menſchen, die 
ihre Worte mit Andacht betrachten, erfreut und erquicket. 

Da man zu der Metten ſang das Reſponſorium: „Amo 
Christum“, “) erſchien der Herr Jeſus und hielt Sanct Agnes von 
ſeinem rechten Arme umfangen. Die heilige Agnes und der Herr 
hatten ein Kleid gleich roth, in welchem alle Worte Sanct Agneſens 
wie mit goldenen Buchſtaben geſchrieben waren, und die Worte, 
welche an dem Kleide des Herrn ſtunden, erleuchteten ſo mit den 
Strahlen ihres Lichtes die Worte, die da gezeichnet waren an dem 
Kleide der heiligen Agnes, daß ſie ihren Wiederſchein gegen den 
Herrn hin gaben, und ebenſo den Chor und alle Umſtehenden er- 
leuchteten. Auch von den Herzen Aller, die da andächtig ſangen, 
ging ein Strahl in das Herz Gottes, welcher wieder durch das 
Herz Gottes wie ein Silberquell hinüberfloß in das Herz der 
heiligen Agnes. In dieſem Bilde verſtand ſie, daß alle Andacht 
und Frucht der Liebe, die da aus ihren und aller Heiligen Worten 


*) Reſponſorium der dritten Lection der erſten Nocturn an dem Feſte 
der heiligen Agnes (21. . „Chriſtum liebe ich; in ſein Brautgemach 
werde ich treten ꝛc.“ f 
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entſpringet, gleichwie die Sonne das Eis fließen und es aufſteigen 
macht zu ſeiner Urquelle, alle wieder in Gott fließet, und die Hei— 
ligen minniglich deſſen ſich erfreuen. 

Und als da in dem Chore die lieblichen Worte Sanct Agne— 
ſens wiederholt wurden,“) fing diejenige, welche dieſe Dinge ſah, 
an, traurig zu werden und Gott zu klagen, daß ſie von Kindheit 
an Chriſto vermählet mit dem geiſtlichen Kleide, ihn von kindlichem 
Alter an nicht von ganzem Herzen geliebt hätte, wie dieſe ſelige 
Jungfrau. Da ſprach der Herr zu Sanct Agnes: „Gib ihr all' 
das Deine.“ In welchen Worten ſie verſtand, daß Gott allen 
ſeinen Heiligen dieſe Würde verliehen hat, daß ſie alle Dinge, die 
er durch ſie gewirket, und die ſie für Chriſtus gelitten haben, ihren 
Liebhabern und Verehrern, welche Gott den Herrn für ſie loben 
und ihm danken oder ihn lieben, als Gabe Gottes auf dieſe ihre 
Freunde übertragen können. Als Sanct Agnes dieſes gethan, ward 
die Betrachtende mit unausſprechlicher Freude erfüllt, und bat die 
Königin der Jungfrauen, daß ſie für dieſe Gabe ihren Sohn loben 
wolle. Da antwortete ſelbe: „Sprich mir ein Ave Maria!“ Sie 
aber in göttlicher Eingebung ſprach ſolches Lob: „Sei gegrüßet 
durch die Allmacht des Vaters, ſei gegrüßet durch die Weisheit des 
Sohnes, ſei gegrüßet durch die Gütigkeit des heiligen Geiſtes, ſüße 
Maria, die du Himmel und Erden erleuchteſt, Fülle der Gnaden 
einflößeſt und Alle tröſteſt, welche dich lieben. Der Herr iſt mit 
dir, der Einige Sohn Gottes des Vaters, und deines jungfräulichen 
Herzens Eingeborner, dein Freund und allerſüßeſter Bräutigam. 
Du biſt gebenedeiet unter den Frauen, du, welche du verſcheuchet 
haſt die Vermaledeiung. Gebenedeit iſt die Frucht deines Leibes, 
der Schöpfer und Herr aller Dinge, der da benedeiet und heiliget 
alle Dinge, und Alles lebendig macht und reich.“ Da gab die 
Jungfrau ihr all' das Ihrige und ihre jungfräuliche Mutterſchaft, 
daß ſie eine geiſtliche Mutter Gottes in der Gnade wäre, ſowie ſie 


Rees iſt in der Wirklichkeit. Aus all' dem verſtand fie nun, daß 


Alle, die ſich nach göttlichem Willen richten, und ihn lieben in 


*) Das Ofſicium des Brevieres vom Feſte der heiligen Agnes, eines 
der älteſten und ſchönſten, enthält in ſeinen Antiphonen und Reſponſorien zu— 
meiſt Worte der heiligen Märtyrin aus den Akten ihres Martyriums. S. 
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Allem und ſolches mit den Werken vollbringen, die werden Mutter 
Chriſti, wie geſchrieben iſt: „Wer da vollbringet den Willen meines 
Vaters, der in den Himmeln iſt, er iſt mir Bruder und Schweſter 
und Mutter.“ “) 

Als ſie ferner ſah und erkannte die allerfreundlichſte und 
liebreichſte Hinneigung Gottes zu den Jungfrauen, und ſie nun 
unter großer Dankſagung ſolch' große göttliche Herablaſſung an— 
ſtaunte, ſprach der Herr zu ihr: „Ich habe die Jungfrauen in 
dreien Dingen vor allen Heiligen verherrlicht. Zuerſt darin, daß 
ich ſie liebe vor allen Kreaturen. Als (Maria) die erſte der Jung⸗ 
frauen das Gelübde der Reinheit mir gelobte, da neigte ich mich zu ihr 
in ſo großer Güte, daß ich nicht länger den ewigen Rathſchluß der 
Welterlöſung unverwirklicht ließ, ſondern vom Himmel hernieder⸗ 
kam, und mich ihr gänzlich eingoß. Das Zweite iſt, daß ich die 
Jungfrauen über Alle reich gemacht; denn alle meine Güter und 
all' das, was ich gelitten habe, das habe ich ihnen gegeben zu einem 
beſonderen Eigenthume. Das Dritte iſt, daß ich ihnen eine Glorie 
über alle übrigen Seligen gegeben habe; denn wenn ſie zu mir 
gehen, ſo erhebe ich mich und neige mich zu ihnen, und verleihe 
ihnen beſondere geheimnißvolle Zuſprache, und nehme ſie vor Allem 
auf in die Gnade der innigſten Einigung.“ Da ſprach ſie: „Ach, 
allerſüßeſter Gott! wie müſſen die ſeligen Jungfrauen ſein, welche 
du zu ſo hohem Vorzug erwählt haſt?“ Er antwortete: „Edel, 
reich und ſchön. Denn eine wahrhaftige Jungfrau, die ich mir 
zu einer ſolchen Braut erwählt habe, ſoll ſein edel in Demuth. 
Sie ſoll ſich für nichts achten, vielmehr wünſchen, unter allen 
Kreaturen verachtet und gering gehalten zu ſein. Je viel demüthiger 
ſie iſt, je viel edler wird ſie in himmliſcher Ehre. Meine Demuth 
will ich hinzuſetzen der ihrigen, ſo daß ſie aus jener den höchſten 
Adel erwerben wird. Sie ſoll ferner ſein ſchön; das iſt geduldig. 
Denn je geduldiger, je viel ſchöner wird ſie aus meinem Leiden 
und in ihrer Schwachheit erſcheinen. Ueberdies will ich die Klar⸗ 
heit, die ich von dem Vater gehabt vor der Grundlegung der 
Welt,“) zu vollkommener Zierde ihr beigeben. Die Jungfrau ſoll 


*) Matth. 12, 50. 
* S. Joh. 17. 
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endlich auch reich fein an Tugenden. Sie ſoll fich ſammeln die 


Schätze jeglicher Tugend und dieſen werde dann ich die unver— 
gleichlichen Reichthümer meiner Tugenden hinzufügen, ſo daß ſie 
überflüſſig und überreich wird in ewiger Wonne.“ 

Zu einer andern Zeit, da man ſang das Offertorium: 
„Offerentur virgines“,*) gedachte fie, was fie Angenehmes Gott 
aufopfern möchte. Da ſprach der Herr zu ihr: „Wer mir ein 
demüthiges, geduldiges und friedliches Herz aufopfert, der gibt mir 
eine genugſam angenehme Gabe.“ Da ſprach ſie: „Und welches 
Herz iſt ſo demüthig, daß du an ihm dein Gefallen habeſt?“ Er 
antwortete: „Ein Herz, welches Freude hat, ſo es verachtet wird. 
Und wer da in ſeinen Leiden und in aller Widerwärtigkeit ſich 
freuet und frohlocket, um deßwillen, daß er etwas zuſetzen darf 
meinen Leiden“) und meiner Demuth, und daß er etwas habe, 
von dem er mir opfere, der iſt wahrlich demüthig und iſt eines 
geduldigen Herzens. Auch derjenige, welcher mit ſeinem Nächſten 
an all' dem Guten, was dieſem zukömmt, die Freude mit— 
empfindet, und bei deſſen Widerwärtigkeit Mitleid, gleichwie als 
ſei es ſeine eigne, hat, der opfert mir wahrlich auch ein fried— 
liches Herz.“ - 


Zwölftes Kapitel. 


Von der Lichtweihe der heiligen Jungfrau Maria und von 
Sanct Anna, ihrer lieben Mutter. 

In der heiligen Vigilie der Reinigung Mariä ſah ſie die 

glorwürdige Jungfrau und Mutter das königliche Kind Jeſum auf 

ihrem Arme tragen, bekleidet mit einem Kleide von blauer Farbe, 

voll goldener Blumen. An der Bruſt, um den Hals und Arm 


4 stand geſchrieben der honigfließende Name Jeſus. Da ſprach fie 
zu ihr: „O du lieblichſte Jungfrau, ſchmückteſt du alſo deinen 
Sohn, da du ihn darbrachteſt in dem Tempel?“ Da ſprach ſie: 


) „Herzu geleitet werden die Jungfrauen in Ehren ꝛc.“ Autiphone 
der Kirche an Feſten der heiligen Jungfrauen. 
**) Vergl. Koloſſ. 1, 24. 
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„Nicht alſo; doch hatte ich ihn anmuthig vorbereitet. Von dem 
Tage der Geburt meines Sohnes an habe ich mich mit unausdenk— 
licher Freude geſehnt bis zu dem Tage, an welchem ich meinen 
Sohn Gott dem Vater als ein angenehmes Opfer opfern dürfte, 


durch welches und ob welchem alle Opfer vom Anbeginne der 


Welt von Gott angenommen ſind. Und mit ſo großer Andacht und 
Dankbarkeit opferte ich ihn, daß, wenn aller Heiligen Andacht in 
einen Menſchen eingegoſſen würde, möchte ſie dennoch meiner An— 


dacht nicht verglichen werden. Alle meine Freude aber iſt durch 


die Worte Simeons: „Deine Seele wird durchgehen das Schwert 
des Schmerzes“) in Traurigkeit gewandelt worden. Gar jo oft 
darnach, wenn ich meinen Sohn in meinem Schoße hielt und im 


Uebermaße der Süßigkeit und Andacht mein Haupt zu dem feinen 


neigte, vergoß ich ſo viele Zähren, daß ich ſein Haupt und ſein 
Angeſicht mit meinen Thränen benetzte. Auch ſprach ich oft das 
Wort: „O Heil und Freude meiner Seele!“ 

Da nun die Betrachtende mit inniger Sehnſucht das liebliche 
Kind anblickte, legte die königliche Mutter nach ihrem Wunſche das 
Kind ihr in den Schoß. Da ward ſie erfüllet mit Frohlocken; 
jedoch als ſie das Kind umfangen wollte, umfing ſie ſich ſelbſt, und 
hatte das Kind nicht mehr. 

Darnach, da man einlegte die Antiphone: „Haec est, quae 


neseivit torum“, “) .. hörte fie die Chöre der Engel mit ſüßem 


Getöne ſingen in der Luft: Dieſe iſt, die da nicht gewußt hat 
ſündige Gemeinſchaft. Auch den ganzen Pſalm „Benedixisti“ *) 
ſangen die heiligen Ordnungen der Engel in den Lüften frohlockend, 
und es ſtimmten abwechſelnd die Antiphonen an zuerſt die Engel, 
dann die Erzengel, Thronen, Herrſchaften, Fürſtenthümer, Gewalten, 


Kräfte. ) Da es aber zu den feurigen Engeln Cherubim und 


) Liuk. 2, 35. 

) „Sie iſt es, die nicht ſündebefleckte Gemeinſchaft gekannt ꝛc.“ Anti⸗ 
phone an dem Feſte der heiligen Jungfrauen. 

*4#) Pf. 84. Vulg. 

F) Nach kirchlich-liturgiſcher Ordnung, welche in tiefſinniger Anſchauung 
nur als Abbild der himmliſchen Hierarchie betrachtet wurde, kommen bei dem 
Intoniren der Antiphonen die niedern Rangſtufen zuerſt, und dann aufſteigend 
die höhern an die Reihe. So ſtehen auch hier die oberſten Chöre der Engel 
im Reihen zuletzt. N ö 
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Seraphim gekommen, ſangen ſie ſo ſüßiglich, daß dem kein irdiſcher 
Ton verglichen werden konnte. Die ſeligſte Jungfrau ſtand in 
Mitte des Chores. Sie trug das Kind auf ihrem Arme, und nun 
erſchien ein Glanz und erhob ſich bis zu drei Ellen von der Erden, 
der durch ſeine Klarheit tauſend Sonnen übertraf. Auf dieſen 
legte die jungfräuliche Mutter ihren ſüßeſten Sohn. Durch dieſen 
Glanz ward die Gottheit bezeichnet, denn Gott war ſein eigener 
Träger auf Erden, und die Gottheit regieret die Menſchheit. Die 
ehrwürdige Jungfrau aber hatte ein königlich Diadem auf ihrem 
Haupte, welches zwei Engel über ihre Stirne hielten, in welchem 
wie in Gold und Edelſtein die Namen aller derjenigen Heiligen 
eingeflochten waren, welche ihr in dieſem Leben mit andächtigem 
Herzen gedient hatten. Auch thaueten Tropfen von dieſem Diademe, 
durch welche die Gnade vorgezeichnet ward, die Gott allen denen 
eingießt, welche ſeiner jungfräulichen Mutter andächtig dienen. 
Auch der Erzengel Gabriel ging vor ihr und trug in ſeiner Hand 
einen Scepter, darauf mit goldenen Buchſtaben geſchrieben ſtand: 
„Ave Maria, gratia plena.“ Darin erkannte ſie, daß Gabriel in 
dem Himmel durch ſonderheitliche Würde ausgezeichnet ſei, deßhalb, 
weil er Gottes Mutter vor Andern ſo wunderbar zu grüßen ge— 
würdigt ward. 

Die ſeligſte Jungfrau ſtand zur Rechten ihres Sohnes, und 
hielt in ihrer rechten Hand eine goldene Kapſel. Und da die Be— 
trachtende fragte, was ſie darinnen hätte, antwortete ſie: „Von der 
Süßigkeit des göttlichen Herzens, welche ich meinem Sohne auf— 
opfern will, ſammt aller Arbeit, die da vollbracht wird in meinem 
und ſeinem Dienſte.“ Es ſtund auch Sanct Anna zur Linken des 
Herrn. Da fragte ſie die Jungfrau Maria, wie lange Sanct Anna 
auf Erden gelebt hatte? Da antwortete ſie: „Bis zu der Rück— 
kunft meines Sohnes aus Egypten.“ Sie ſah auch Sanct Simeon 
bei dem Altare ſtehen. Aus ſeinem Herzen ging ein dreifach ge— 
formter Strahl in Weiſe eines Regenbogens aus, durch welches ſie 
verſtund, daß er eine demüthige, ſtarke und glühende Begierde nach 
Gott gehabt habe. Und ſie ſprach zu ihm: „Eja, erwirb mir eine 
wahre Sehnſucht nach Auflöſung, um bei Chriſtus zu ſein.““) Da 


*) S. Philipp 1, 23. 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I, 


* 


‘ Ey En ’ la a 8 
4 * u I > 
7 5 1 7 n . 
* B * * 
* > 
66 CH 
u 


antwortete Simeon: „Es iſt beſſer und vollkommener, daß du deinen 
Willen Gott gebeſt, und alles das wolleſt, was er will.“ Da bat 
ſie die Jungfrau Maria, daß ſie ihren Sohn bitten möchte für ſie und 
für die Kloſtergemeinde. Das that die ſeligſte Jungfrau zur Stunde. 


Da nun die Metten geendet ward und fie mit andern Sän⸗ 


gerinnen das „Benedicamus“ fingen ſollte, bat ſie abermals, daß 
ſie ihren Sohn für die Gemeinde lobte. Da erklang die klare 
Stimme Mariä der Jungfrau, mit ſüßem Tone ſprechend: „Jeſu, 
Krone der Jungfrauen, Liebe, Süßigkeit und Kuß!“ “) und alle 


Engel und Heiligen, die da waren in der Luft, ſangen: „Wir loben 


dich in Ewigkeit, den die Liebe gemacht hat zum Sohne der Jung⸗ 
frau.“ Darnach ging ein Glanz aus, welcher den ganzen Chor er— 
füllte, in welchem, wie ſie bemerkte, vorgezeichnet ward, daß die 
ſeligſte Jungfrau ihren Sohn lobte, für ſie, mit ihm und in ihm. 
Darnach folgten alle Heere der Engel und Heiligen mit Frohlocken 
ihrem Herrn zu den Himmeln nach, indeß ſie ſangen und ſprachen: 
„Singet ihm, ihr droben, mit gleichem Laute ihr unten!“ 


Dreizehntes Kapitel. 
Von dem Berge und den ſieben Stufen und Bronnen, und von 
dem Throne Gottes und der heiligen Jungfrau. 


An dem Sonntage: „Esto mihi“) hörte fie den Lieben ihrer 
Seele mit ſüßem Laute der Minne zu ihr ſprechen: „Willſt du bei 
mir dieſe vierzig Tage und Nächte auf dem Berge wohnen?“ Die 
Seele antwortete: „O wie gerne, mein Herr! das iſt es, was ich 
will und begehre.“ Da zeigte er ihr einen hohen Berg von wunder⸗ 
barer Größe, der von Sonnenaufgang bis zum Niedergang der 
Sonne ſieben Stufen hatte, durch welche man aufſteigt zu ſieben 
Bronnen. Und er nahm und geleitete ſie zu der erſten Stufe, 
welche genannt war Stufe der „Demuth“. Auf dieſer war ein 
Bronnen Waſſers; das wuſch die Seele von allen Fehlern, welche 
ſie durch Hoffart begangen hatte. Darnach gingen ſie auf die andere 
Stufe, welche genannt war Stufe der „Sanftmuth“. Und ein Bronnen, 


*) Nach dem Kirchenhymnus: „Jesu, corona virginum“ (Jeſu, der 
Jungfrauen Krone 2c.). 
*) Eingang der heiligen Meſſe am Sonntage Quinquageſima. 
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genannt die „Geduld“, wuſch die Seele von den Makeln, die ſie 
durch Zorn ſich zugezogen hatte. So ſtiegen ſie denn empor zu 
der dritten Stufe, welche Stufe der „Liebe“ genannt war. Auch 
der Bronnen hieß die Liebe, und in ihm ward die Seele gewaſchen 
von allen Sünden, die ſie begangen hatte durch Neid. Auf dieſer 
Stufe ſtand Gott mit der Seele etwas länger, und fiel die Seele 
nieder zu den Füßen Jeſu. Da zur Stunde erſcholl der Laut der 
ſüßtönenden und honigfließenden Stimme Chriſti, die da ſprach: 
„Stehe auf, meine Freundin, zeige mir dein Antlitz!““) Und alle 
Scharen der Heiligen und der Engel, die da auf der Höhe des 
Berges waren, ſtimmten mit ein in den ſüßen Geſang der Liebe 


mit Gott und in Gott, als ob es nur Eine Stimme geweſen, und 


ſie ſangen alſo, daß menſchliche Zunge nicht zureicht, ſolches aus— 
zuſprechen. Darnach ſtiegen ſie auf die vierte Stufe, welche genannt 
ward Stufe des „Gehorſams“. Hier aber war der Bronnen der 
„Heiligkeit“, welcher die Seele wuſch von allem Ungehorſam. Dann 
kamen ſie zu der fünften Stufe, die genannt war Stufe der „Ent— 
haltung“. Der Bronnen aber hieß Born der „Freigebigkeit“, weil 
er die Seele reinigte von Allem, was Habſucht begangen hatte, 
wenn ſie jemals der Kreaturen nicht gebraucht hätte zu ihrem Heile 


und zum Lobe Gottes, ſowie ſie es ſchuldig geweſen. Und zur 


Stunde ſchritten ſie auf die ſechste Stufe, genannt Stufe der 


„Keuſchheit“. Hier war der Bronnen göttlicher „Reinheit“, der 


da die Seele läutert von aller fleiſchlichen Begierde, in welcher ſie 
ſich verſündigt hätte. Daſelbſt ſah fie den Herrn und Andere ihm 


gleich gekleidet in einem hellſchimmernden Gewande. Und ſie ge— 


langte zu der ſiebenten Stufe, genannt Stufe der „ geiſtlichen 
Freude“. Und der Bronnen der himmliſchen „Freude“ wuſch die 
Seele von den Sünden der Trägheit. Dieſer Bronnen aber floß 


nicht hurtig wie die andern, ſondern nur ſtill und gemach träufelte 


er. Keiner nämlich mag, ſo lange er auf dieſer Erde iſt, himm— 


liſche Freude vollkommen empfinden; er genießt fie nur wie einen 


Tropfen, der gleichſam nichts iſt gegen die volle Wirklichkeit. End— 


lich ſtieg der Freund der Seele mit ihr auf die Höhe des Berges. 
Hier war die Menge der Engel gleich Vögeln; ſie hatten goldene 


* Hohes Lied 2. 
5 * 
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Glocken, und erweckten ſüßen Laut. Auf dem Berge befanden ſich 
zwei Throne in wunderſamem Schmucke glänzend. Der erſte war 
der Thronſtuhl der höchſten und untheilbaren Dreifaltigkeit. Von 
ihm gingen vier Bäche lebendigen Waſſers aus. Durch den erſten 
Bach, verſtund ſie, ſei bezeichnet die göttliche Weisheit, in welcher 
Gott die Heiligen regieret, alſo daß ſie ſeinen Willen allenthalben 
erkennen und fröhlich erfüllen. Durch den andern Bach iſt geſinn— 
bildet die göttliche Fürſichtigkeit, durch welche er ihnen in allem 
Guten vorſtehet, und ſie überflüſſig ſättiget in innerlicher Begnadi- 
gung und Befreiung. Durch den dritten Bach iſt dargeſtellt der 
göttliche Ueberfluß, in welchem er ſeine Heiligen trunken macht in 
der Fülle alles Guten, alſo daß ſie nie und nimmer ſo große Dinge 
begehren, daß er ihnen nicht noch reichlichere Güter darböbte. In 
dem vierten Bache zeigt ſich die göttliche Wonne, in welcher die 


Heiligen ſo gar fröhlich in Gott leben, geſättigt mit der Fülle der 


Freude, überfließend in Luſt, der kein Ende wird, da Gott abtrocknet 
alle Zähren von ihren Augen, und der Tod fürder nicht iſt.“) 
Dieſer Thron hatte in ſeiner Höhe einen goldenen Knauf, der mit 
ſeiner Größe den Umkreis der Erde erfüllte. Dieſer bedeutete die 
Gottheit ſelbſt. Er war geziert mit edlem Geſtein und mit aller⸗ 
reinſtem Golde, und ſchimmerte wunderbar als ein Bau des Königs 
der Himmel. Auch viele Tabernakel oder Wohnungen der Heiligen, 
der Patriarchen, Propheten, Apoſtel, Martyrer, Bekenner und aller 
Auserwählten umſchloß dieſer Thron. Der andere Thron war 
jener der jungfräulichen Mutter, welche wie ſich geziemt einer 
Königin, neben ihrem Könige ſaß. Auch dieſer Thron hatte viele 
Taberngkel für die heiligen Jungfrauen, die da würdiglich nach- 
folgen der Jungfrau und Mutter. 

Da ſie nun Jeſum, den König der Ehren, auf dem Throne 
ſeiner Majeſtät ſah und ſeine Mutter zu ſeiner Rechten, kam ſie 
vor Anſtaunen dieſes allerheiligſten Angeſichtes, in welches ſeine 


Engel begehren zu ſchauen, ganz von ſich ſelber, und fiel vor dem 


Throne der heiligſten Dreifaltigkeit nieder zu den Füßen Jeſu. 
Der Herr aber hob ſie auf, und legte ſie mildiglich in ſeinen 
Schoß. Es erſchien jedoch ihr Kleid an einem Ende ein wenig 


*) Offenb. 7, 17. 
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beſtaubt, um einer Sache willen, wegen der fie ſich zu Abend 
gekümmert hatte, welchen Staub Maria die Jungfrau von ihr hin— 
wegthat. Dann ſah ſie eine königliche Tafel vor dem Throne, zu 
welcher Alle ſich begaben, die den Leib des Herrn empfingen. Der 
Sohn der Jungfrau bot hier als köſtlichſte Speiſe ſeinen glorreichen 
Leichnam, und reichte Jeglichem das lebendige und ganze Brod. 


Es wurde ihnen auch ein Kelch geſchenkt mit ſüßeſtem Weine. Es 


iſt das Blut des makelloſen Lammes, in welchem ihre Herzen von 
allen Makeln gewaſchen wurden. Alſo wurden ſie überaus erquickt 
und erfreut, und mit Gott ſelig vereint. Da ſprach Gott zu der 
Seele: „Nun gebe ich mich deiner Seele mit allem Guten, welches 
ich bin und geben mag. Du in mir und ich in dir, und nimmer— 
mehr wirſt du von mir geſchieden.“ 

Da bat ſie die Jungfrau Maria, daß ſie ihren Sohn für ſie 
lobe. Und die gebenedeite Jungfrau ging zur Stunde von ihrem 
Throne mit dem Chore der Jungfrauen, und in unausſprechlichem 
Lobe erhob ſie ihren Sohn. Auch die Patriarchen und die Pro— 
pheten lobten den Herrn und ſprachen: „Der höchſten Dreifaltig— 
keit Jubel und Preis: Gott dem Einen und Drei-Einen, dem 
Vater, dem Sohn und dem heiligen Geiſte.“ “) Der ehrwürdige 
Chor der Apoſtel aber ſang mit Frohlocken: „Ihm, aus welchem 
Alles, in welchem Alles, und durch welchen Alles, Ihm die Herr— 
lichkeit in Ewigkeit.“ “ ) Denn eben die heiligen Apoſtel haben auf 
Erden erkannt denjenigen, von welchem alles Gute ausgefloſſen 
iſt; durch welchen gemacht ſind alle Dinge in dem Himmel und 
auf Erden, in welchem alle Güter verborgen ſind. “**) Hierauf 
ſang die ſiegreiche Schar der Martyrer, ſprechend: „Dir die Ehre.“ 7) 
Sodann die Reihe der Bekenner: „Benedeiung und Klarheit.“ FF 
Unter den Bekennern erblickte die Seele ſonderlich den heiligen, 
vortrefflichen Vater Benedictus in einem glänzenden Kleide, welches 


mit Roſenfarbe durchwirkt war. In dem Glanze wurde bezeichnet 


ſeine jungfräuliche Keuſchheit, in dem Roth aber, daß er ein wahrer 


*) Reſponſorium am Feſte der allerheiligſten Dreifaltigkeit. 
*) S. Coloſſ. 1, 16. 
al) Ebend. 2, 3. 
+) S. Offenb. 7, 14. 
Ir) Ebend. V. 12. 
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Martyrer ift, weil er mit jo viel Arbeit und Schweiß in der 
Strenge des Ordens allenthalben herrlich überwunden hat. Und 
da ſie ſich verwunderte, daß die Engel nicht ſangen, antwortete der 
Herr: „Du ſollſt mit den Engeln ſingen.“ Und zur Stunde ſangen 
die heiligen Engel mit der ſeligen Seele ſprechend: „Dich, den 
heiligen Herrn in den Höhen, loben alle Engel und ſie ſprechen: 
Dir gebührt Preis und Ehre, o Herr!“ 

Hierauf bat ſie den Herrn: „O einzige Liebe! worin von 
den Menſchen erkannt zu werden, iſt dir am meiſten genehm?“ 
Der Herr antwortete: „In der Gütigkeit, Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit. In der Gütigkeit, mit welcher ich barmherzig warte 
des Menſchen, bis er ſich bekehret zur Buße. Ueberdieß ziehe ich 
ihn ſtetiglich zu mir durch meine Gnade; ſo er aber keineswegs 
ſich will bekehren, ſo muß er aus Forderung der Gerechtigkeit ver— 
dammt werden.“ Die Seele ſprach: „Und was ſagſt du von 
deiner Liebe?“ Der Herr antwortete: „Ein Freund hat mit ſeinem 
Freunde alle ſeine Güter gemein, und eröffnet ihm ſeine Heimlich⸗ 
keit, alſo auch ich.“ Sie bat auch den Herrn, daß er ſie belehre, 
wie ſie für die heilige Kirche genugthun möchte, welche gerade. in 
dieſen Zeiten ihrem Geliebten ſo viele Schmach zufügte. Worauf 
der Herr: „Sage mir dreihundertfünfzig Mal die Antiphon: Dir 
ſei Lob, Dir ſei Ruhm, Dir ſei Dank, o allerheiligſte 
Dreifaltigkeit,“) für alle Unbilden, welche mir von meinen 
Gliedern zugefügt werden.“ 


Von dem Berge der Tugenden und von den Heiligen, welche ſie 
auf demſelben geſehen. 


Noch an einem andern Tage iſt ihr der genannte Berg von 
Gott geoffenbart worden und ſie ſtieg allein auf denſelben. Da ſie 
zu der dritten Stufe gelangt war, zur Stufe der Liebe, ward ſie 
in dem Bronnen gewaſchen von allen Makeln. Als ſie ſodann zu 
der ſechsten Stufe gekommen, wurde ſie mit einem weißen Ge⸗ 
wande bekleidet. Endlich, nachdem fie die ſiebente Stufe erreicht 
hatte, ſah ſie den Herrn ſtehen auf der Höhe des Berges. Er 
reichte ihr die Hand, hob ſie hinauf und ſprach zu ihr: „Komme, 
gehen wir hie luſtwandeln!“ Und er ging mit ihr allein, und ſie 


) Aus dem Offizium der allerh. Dreifaltigkeit. 
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ſah nichts, denn allein Jeſum. So kamen ſie zu einem kleinen 


Hauſe. Aus durchſichtigem Silber war es gefertigt, und fröhliche 
Kinder, in weiße Kleider gekleidet, ſah ſie bei demſelben hüpfen und 
den Herrn loben. Da verſtand ſie, daß ſolches die Kinder wären, 
die, vor dem fünften Jahre verſtorben, nun ohne Ende frohlocken. 
Darauf gelangte ſie zu einem anderen Hauſe. Es war in Purpur— 
ſtein gehauen, und eine Menge der Seelen in Purpurkleidern ſang 
darinnen. Da erkannte ſie, daß das die Wittwen und Verehelichten 
waren und das Volk der einfach Seligen. Sie trafen hierauf ein 
Haus, das war aus funkelndem Rubin erbaut; und auch bei dieſem 
war eine unzählige Menge heiliger Seelen. Es waren die, welche 
in dieſem Leben für Chriſtus geſtritten, den Teufel überwunden 


3 hatten, und ſich nun mit Gott ohne Ende freuen. 


Darnach gingen ſie fürbaß und kamen zu einem Hauſe aus 
reinſtem Golde gebaut. Dieſes zeigte der Herr der Seele und 
ſprach: „Dies iſt das Haus, von dem geſchrieben ſteht: „Ich 
werde dich führen in das Haus meiner Mutter und in 
die Schlafkammer meiner Gebärerin.“) Meine Mutter iſt 
die Liebe, und ich bin geboren aus Liebe.“ Daraus verſtand ſie in 
Gott, daß Maria die Jungfrau aus der Liebe des heiligen Geiſtes 
den Sohn Gottes empfangen hatte. So alſo iſt Chriſtus geboren 
aus der Liebe und ſeine Mutter iſt die Liebe. Und als fie ein— 
gegangen waren in das Haus, fiel die Seele zu den Füßen Jeſu. 
Da hob er ſie eilend auf und umfing ſie. Und Alle, die ſich ihrem 
Gebete befohlen hatten, waren vor der Thüre, und es ging ein 
Seil von dem Herzen Gottes aus, an welches Seil fie Alle griffen, 
ſo daß dadurch vorgebildet ward, wie Alle, für welche ſie bat, gött— 
lliUcher Gnade theilhaftig wurden. 

4 Da ſie aber den Leib Chriſti empfangen hatte, ſangen die 
Heiligen, die um das Haus waren: „Das Brod der Engel hat 
gegeſſen der Menſch, Alleluja!“ “) Aber die Engel ſangen: „Er hat 
ihnen gegeben das Brod vom Himmel.“ Alſo ward ſie erfreut 
und vereinigt in ihm und mit ihm, in welchem alle Vollkommen— 
heit und Fülle iſt alles Guten und eine Menge der ewigen Wonne. 

* S. Hohes Lied, 3, 4. 

2 ) Antiphone aus dem Offizium vom allerheiligften Sakramente nach 
Pf. 77, 25. 
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Vierzehntes Kapitel. 
Wie die Seele Gott dienen ſoll. 


An dem heiligen Tage der „Palmen“, da fie in der Be 


trachtung der Werke war, welche der Herr an dieſem Tage auf 
Erden vollbracht hatte, fiel ihr unter Anderm in das Gemüth, daß 
ſie ſich zu wiſſen ſehnte, welche Bequemlichkeit Sanet Martha und 


Maria dem Herrn bereitet hatten, da er bei ihnen herbergte. Da 


bedünkte ihr, fie wäre in Bethania in deren Haufe; und fie ſah ein 
Häuschen beſonders hergerichtet, in welchem ein Tiſch ſtand, und 
hier fand ſie den Herrn ſitzen. Als ſie ihn fragte, was er in jener 
Nacht gethan hätte, antwortete er: „Ich habe die ganze Nacht im 
Gebete zugebracht, nur gegen den Morgen hin ſaß ich ein wenig 
ſchlafend;“ und er fügte hinzu: „Ein ſolches Haus ſollſt du mir 
bereiten in deiner Seele, in welchem du mir ſelber dienen wirſt.“ 
Und von Stund an war ihr, als ob der Herr an dem Tiſche ſäße 
und ſie ihm diente. 

Da ſetzte ſie zum Erſten in einer ſilbernen Schüſſel ihm 
Honig vor, das iſt, den Honigſeim der Liebe, welche ihn aus dem 
Schoße ſeines Vaters in die Krippe gelegt hat, wodurch der Himmel 
ſeinen Honig fließend gemacht hat durch die ganze Welt.“) Zum 
Andern reichte ſie ihm eine Speiſe von dem Kraut der Viole, näm⸗ 
lich den demüthigen Wandel Chriſti, in welchem er ſich unterworfen 
hat aller Kreatur. Zum Dritten brachte ſie ihm Fleiſch eines Lammes, 
das iſt des unſchuldigen Lammes, welches hinweggenommen hat die 
Sünden der ganzen Welt. Zum Vierten ſetzte ſie ihm vor ein gemäſtetes 
Kalb, genährt mit der Süßigkeit geiſtlicher Gnaden. Zum Fünften reichte 
ſie ihm ein Rehböcklein, das iſt die unermeßliche Begierde, mit 
welcher Chriſtus durch alle ſeine Tage zu ſeinem Tode geeilet iſt. 
Zum Sechsten bot ſie ihm einen gebackenen Fiſch, bedeutend Chri⸗ 
ſtum ſelbſt, der für uns gelitten hat.“) Zum Siebenten ſetzte ſie 
ihm vor das Herz Jeſu Chriſti, gewürzt mit mancherlei Aromen 


0 Nach dem Reſponſorium der Kirche am heiligen Weihnachtsfeſte: 
„Heute iſt der wahre Friede von dem Himmel herniedergeſtiegen; heute ſind 
die Himmel honigträufend worden über die geſammte Welt.“ 

**) S. Anmerk. 6. 
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edlen Duftes, an allen Tugenden reich und übervoll. Sie kredenzte 
ihm auch dreierlei Getränk. Zum Erſten einen ſehr guten Wein, 
welcher bedeutete, alle die Mühſal des heiligſten Wandels Chriſti 
und aller ſeiner Auserwählten. Zum Andern einen rothen Wein, 
bedeutend das Leiden und den Tod Chriſti. Zum Dritten einen 
lautern beſten ſüßen Wein, den Wein der göttlichen Süßigkeit, der 
innerlichen geiſtlichen Einflößung. Aber dieſe Dinge alle reicht 
geiſtlicher Weiſe eine jede andächtige Seele, wenn ſie dieſe Dinge 
betrachtet mit tiefinniger Dankbarkeit, und ſo ſie für alles dies 
den Herrn Jeſum Chriſtum lobet und benedeiet. 


Fünfzehntes Kapitel. 

; Das Sein und die Weile des Lobes. 

In einer andern Nacht, da ſie vor Traurigkeit nicht ſchlafen 
mochte, hörte ſie die Chöre der Engel fingen: „Wirf dein Denken 
1 


in den Herrn, und er wird dich ernähren.“) Und fie ſah den 
Herrn vor ſich ſtehen in einem grünen Kleide. Sie ſprach zu ihm: 
„O allerliebſter Herr, ſo jetzund iſt die Zeit des Leidens, warum 
kleideſt du dich mit Grün?“ Der Herr antwortete: „Es iſt ge— 
2 ſchrieben: „So jie das gethan haben mit dem grünen Holze, was 
wird werden mit dem dürren?““ “*) In dieſen Worten verſtand 
ſie: da ſie die Grüne aller Tugenden, Jeſum, ſo mannigfach ge— 
| peinigt haben, was foll denen, welche verdorrt find, anders bereitet 
ſein, denn die ewige Pein? — Da bat fie den Herrn, daß er fie 
unterweiſe, welches Lob ſie verrichten ſolle zu dieſer Zeit des Leidens. 
Da zeigte ihr Jeſus die Finger ſeiner Hand, wodurch ſie gelehrt 
wurde, daß fie ihn zu fünfmal loben ſollte. — Zum Erſten feine 
unbegreifliche Allmacht, jo er, ein mächtiger Herr der Engel und 
1 der Menſchen, ohnmächtig geworden iſt für den Menſchen. Zum 
Andern ſeine unerforſchliche Weisheit, aus welcher er als ein 
Thor geachtet ward.“ **) Zum Dritten ſeine unſchätzbare Liebe, 


92 


* S. Pf. 54, 23. 
a *) S. Luk. 23, 31. 
19 ) S. Mark. 3, 21. (I. Kor. 1, 1822.) 
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aus welcher er ohne Schuld gehaſſet ward für unſer Heil.*) Zum 
Vierten ſeine abgründige Barmherzigkeit, durch welche er für 
den Menſchen durch grauſames Urtheil ſich zum Tode verdammen 
ließ. Zum Fünften ſeine liebliche Süßigkeit, die ihm verbittert 
worden um des Menſchen willen mit bitterſtem Tode. 


Sechszehntes Kapitel. 
Von dem Namen des Herrn und von ſeinen fünf wunden. 


In einer Meſſe: „Nos autem gloriari“,**) ſprach der Herr 
zu ihr: „Merke auf die Worte: „In welchem iſt das Heil ꝛc.“ In 
dem Kreuze des Herrn iſt das wahre Heil, und außerhalb ſeiner 
wird kein Heil gefunden. Darum, in welcher Seele nicht das 
Kreuz, das iſt, nicht Betrübniß iſt, da iſt auch keine Geduld; wo 
aber nicht Geduld iſt, iſt kein Heil.“ **) Wahres Leben iſt dem 


F ˙ ²˙nöUUI ͥ̃᷑ - ⁵'l . el 


Menſchen in dem Kreuze gegegeben; weil ich, den Tod der Liebe an 


dem Kreuze ſterbend, das Leben der in der Sünde geſtorbenen Seele 
lebendig gemacht und ihr wieder verliehen habe, in mir ewig zu 
leben. Durch das Kreuz iſt auch dem Menſche gegeben, daß, ſo 


oft er durch die Sünde fällt, er durch Buße wieder aufſtehen möge, 


überdies auch eee des Fleiſches und die ewige 
Freiheit.“ 

Und da man las in der Epiſtel: r hat ihm gegeben einen 
Namen, der da iſt über alle Namen,“ — ſprach ſie zu dem Herrn: 


„Mein Herr! welches iſt der allerwürdigſte Name, welcher dir ges 


gegeben iſt von dem Vater?“ Der Herr antwortete: „Dieſer Name 


S. Pf. 34, 19, Jo. 1 IS. 


*) „Wir aber müſſen uns rühmen im Kreuze unſers Herrn Jeſu Chriſti, 


in welchem das Heil iſt, das Leben und unſere Auferſtehung; durch welchen 


wir erlöſet und befreit werden.“ (Gal. 6.) Eingang der heiligen Meſſe am 


Dienſtag der Charwoche, Gründonnerſtage, am Feſte der heiligen Kreuz-Erfindung 
(3. Mai) und in Verlöbnißmeſſen zu Ehren des heiligen Kreuzes Chriſti. 
7 Nulla salus est in domo 
Si non erucem invenit homo 
Super liminaria. 
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iſt Seligmacher aller Alter (Weltalter). Denn ich bin Erlöſer 
und Seligmacher von Allem, was iſt, war und ſein wird. Ich bin Selig— 
macher derer, die geweſen ſind, ehe denn ich Menſch geworden. Ich bin 
ein Seligmacher derer, welche geweſen ſind in der Zeit, da ich 
Menſch mit den Menſchen gewandelt bin. Ich bin auch ein Selig— 
macher Aller, die meiner Lehre gefolgt ſind, und Aller, die noch 
meinen Fußſtapfen nachfolgen wollen, bis zu dem Ende der Welt. 
Und das iſt mein allerwürdigſter Name, welcher mir allein von 
Anbeginn von dem Vater geordnet iſt, der Name, welcher iſt über 
alle Namen.“ 

Aober da ſie Gott dankte für feine heiligſten Wunden, und 
ihn bat, daß er ihrer Seele einſenken möchte ſo viel Wunden der 
Liebe, als er an ſeinem Leibe erlitten hatte; ſprach der Herr zu 
ihr: „So oft der Menſch in Betrachtung meines Leidens aus Liebe 
er eufzet, ſo oft berührt er ſanft meine Wunden, wie mit einer 
grünen blühenden Roſe, und daraus ſpringet wieder das Geſchoß 
der Liebe in ſeine Seele, von welchem er ſelig verwundet wird.“ 
Be; 

* Von der Begierde der Seelen. 

4 Am Mittwoch, da geſungen ward die Meſſe: „In dem Namen 
des Herrn werden ſich beugen alle Kniee,““) ſprach fie zu dem 
He rn: „O daß ich Macht hätte, Himmel und Erde und Unter— 
welt mit aller Kreatur dir allerſüßeſtem, getreueſtem Liebhaber zur 
Ehre beugen zu machen!“ Der Herr antwortete ihr gütig: „Be⸗ 
fiehl mir, daß ich das in mir ſelber vollbringe; denn ich beſchließe 
in mir alle Kreatur. Und ſo ich mich zeige Gott dem Vater durch 
Lob und Dankſagung, iſt aller Kreatur Gebrechen durch mich und 
in mir in würdigſter Weiſe erfüllt. Auch duldet es meine Gütig— 
keit nicht, daß etwas von dem, was da eine getreue Seele begehret, 
und ſie durch ſich ſelber nicht vermag, unvollkommen bleibe.“ 


— 


. ) Eingang der heiligen Meſſe am Mittwoch der heiligen Charwoche 
vbüürp 2, 8.). 
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Siebzehutes Kapitel. 

Von dem Baume des Kreuzes. 

In einer Meſſe zu Ehren des heiligen Kreuzes“) ſah ſie in 
Mitte der Kirche einen ſchönen Baum, welcher mit ſeiner Höhe 
und ſeiner Breite die ganze Erde erfüllte. Aus drei Zweigen, 
welche zumal von dem Boden aufgeſtiegen, war er erwachſen, und 
die Zweige beugten und neigten ſich wieder ſpitz zu dem Boden. 
Unter dem einen der Zweige waren unvernünftige Thiere, dieſe 
aßen die Früchte, die da fielen von dem Baume. Solche bedeuteten 
die Sünder und die Menſchen, welche thieriſch leben, gleich unver— 
nünftigen Thieren die Güte Gottes ohne Dankbarkeit gebrauchen, 
und nimmer mit Dankſagung zu ihm aufſehen, von welchem alles 
Gute ausgehe. Unter dem andern aßen Menſchen von der Frucht 
des Baumes, durch welche bezeichnet wurden die Guten und Ge— 
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rechten in der Kirche. Auf dem dritten Zweige waren Vögel, die 


ſangen ſüßiglich, und wurden durch ſie bezeichnet die Seelen der 


5 


Heiligen, welche Gott ohne Ende loben. Auch die Seelen, die ge⸗ 
reinigt werden ſollten, kommen in Geſtalt von rumpfloſen Köpfen 
und wurden erquickt von dem Geruche des Baumes. Aber etliche 


ſchwarze Vögel flogen um den Baum, doch ein großer Rauch, der 


1 


von ihm ausging, jagte ſie ferne. Durch dieſe Vögel, verſtund ſie, 
werden die Teufel vorgeſtellt und alle ſinnlichen Anfechtungen, die 


der Menſch auf keine Weiſe, denn durch die Betrachtung des Leidens 


7 
— 


unſers Herrn überwindet, was durch die Schärfe des Rauches vor⸗ 


gezeichnet ward. 


Auch der Prieſter, der die Meſſe hielt, war gekleidet und 


umhüllt mit den Blättern des Baumes, und um ihn hingen Aeſt⸗ 
lein voller Frucht. Darin war bedeutet, daß ein Jeglicher, welcher 
das Leiden Chriſti vollkommen liebt, in ſeinen Tugenden edler wird, 
und ihm, was er Gutes thut, Alles mit reicher Frucht zu ſeinem 
Verdienſte gereicht. Auch alle Herzen der Gläubigen hingen im 
Bilde brennender Lampen an den Aeſten des Baumes; das Oel 
aber, welches in den Lampen brannte, floß in dieſelben aus dem 


*) S. Eingang des 16. Kapitels, Aum. 
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Baume. Dadurch ward dargeſtellt, daß Niemand das Leiden unſers 
Herrn lieben mag, es ſei denn, es werde ihm eingegoſſen aus der 
Gnade Gottes. Darin jedoch, wieferne die Lampen brannten, ward 
geſinnbildet, daß ein Jeglicher, welcher Gott lieben will, ſich an 
Chriſti Leiden halten, dasſelbe oft betrachten und innig verehren 
ſoll; denn eben in demſelben wird er ſattſam Stoff zur Liebe Gottes 
haben; und nichts iſt, was alſo das Gemüth entzündet, als die 
u des Leidens Jeſu Chriſti, unſers Herrn. 


Von dem Leiden unſers Herrn Jeſu Chriſti. 


An dem heiligen Charfreitag, unter anderm unzähligen Guten, 
das ihr Gott der Herr erwieſen hatte, ſprach ſie zu dem Herrn: 
„O mein allerliebſter Gott, wie mag dir ein Menſch vergelten, daß 

du an dieſem Tage für ſein Heil haſt wollen gefangen und ge— 
bunden werden?“ Der Herr antwortete: „Alſo, daß er mit den 
Banden des wahren Gehorſames um meinetwillen willig und gerne 
gebunden ſei.“ Sprach die Seele wieder: „Was Liebes ſoll er 
dir thun dafür, daß du durch unreines Anſpeien der Juden ver— 
unreinigt wurdeſt, und mit unbarmherzigen Schlägen geſchlagen?“ 
Der Herr antwortete: „Ich ſage dir fürwahr, daß Alle, die ihre 
Obern verachten, in mein Angeſicht ſpeien. Darum ſo Einer be— 
gehrt, ſolchen Hohn mir zu vergelten, der ſoll ſeine Obern ehren.“ 
Da fragte die Seele: „Was Dankes wirſt du annehmen, o Aller— 
9 „ für die Schläge?“ Der Herr antwortete: „Daß der 
Menſch die geſchriebene Gewohnheit und Satzung getreulich und 
feſtiglich halte.“ Die Seele fragte: „Was Lobes, o Allergetreueſter! 
ſoll dir gegeben werden für den Schmerz, welchen du gelitten, als 
deinem königlichen Haupte eingedrückt ward die Dornenkrone, alſo 
daß dein wonniglich Angeſicht, in welches die Engel begehren zu 
ſche en, mit roſenfarbenem Blute ganz bedeckt ward?“ Er ant— 
wortete: „Dieſes, daß der Menſch, jo er verſucht wird, aus ganzen 
Kräften ſtarkmüthig widerſtehe, und jo viele Verſuchungen er in 
meinem Namen überwindet, ſo viel köſtliche Edelſteine ſetzt er in 
mein Diadem.“ Die Seele fragte: „Was vergilt man dir dafür, 


1 Achtzehntes Kapitel. 
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o allerweiſeſter Meiſter, daß du in weißem Kleide als ein Thor 
biſt verſpottet worden?“ Der Herr erwiderte: „Daß der Menſch 


nicht Zierde und Koſtbarkeit in der Kleidung ſuche, ſondern allein 


das Nothwendige.“ Sprach die Seele: „Und was Dankes ſoll 
dir erſtattet werden, o du Einziger meines Herzens, daß du ſo 


0 


unmenſchlich gegeißelt worden biſt!“ Der Herr antwortete: „Daß 


durch vollkommene Treue und Geduld die Seele beharrlich bei mir 
bleibe, in glückſeligen, wie in widerwärtigen Dingen.“ Die Seele 
fragte: „Was, o Allerliebſter! willſt du hinnehmen dafür, daß du 
mit deinen Füßen an das Kreuz geheftet biſt?“ Der Herr ant⸗ 
wortete: „Daß der Menſch all' ſeine Begierde in mich gieße, 
und ſo er nicht die Sehnſucht empfinden kann, daß er wenigſtens 
den Willen habe, dieſe Begierde zu beſitzen; denn ich nehme den 
Willen an für die That!“ Weiter fragte die Seele: „Aber was 
erweiſen wir dafür, daß du mit den Händen biſt geheftet an dein 
Kreuz?“ Der Herr antwortete: „Daß ihr euch übet in allen 
guten Werken, und alle böſen Werke um meinetwillen fliehet.“ Die 
Seele fragte: „Was ſoll dir, o einzige Süßigkeit! zur Dankſagung 


vergolten werden für die Wunden der Liebe, welche du an dem 
Kreuze für die Menſchen empfangen haſt, als die unüberwindliche 
Minne durch den Pfeil der Liebe dein honigfließend Herz durch- 
bohrt hat, und aus demſelben Waſſer und Blut zur Arznei ge⸗ 
floſſen iſt; als du ſo durch die Größe der Liebe überwunden für 1 


die heilige Kirche, deine Braut, geſtorben biſt den Tod der Liebe?“ 


Da antwortete der Herr: „Den Dank begehre ich, daß der Menſch a 


allen ſeinen Willen gleichförmig mache meinem Willen, und mein 1 


Wille ihm allzeit und über alle Dinge angenehm ſei.“ 


Der Herr ſprach auch zu ihr: „Ich ſage dir in Wahrheit, 
ſo Jemand aus Andacht zu meinem Leiden Zähren vergießen wird, 
dem will ich's aufnehmen, als ob er für mich gelitten hätte.“ Die 


Seele ſprach: „Eja, mein Herr! mit welcher Andacht mag ich zu 


dieſen Zähren kommen?“ Er antwortete: „Ich will dich's lehren. 
Zum Erſten betrachte: mit welcher Freundſchaft und Liebe ich ent⸗ 
gegen gegangen bin meinen Feinden, die mich mit Schwertern und 
mit Stöcken zum Tode ſuchten, wie einen Schächer und Uebelthäter. 
Ich aber bin ihnen begegnet wie eine Mutter ihrem Kinde, auf 
daß ich ſie aus dem Rachen des Wolfes erlöſen möchte. Zum An⸗ 
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dern: da fie mich ſchlugen, jo manchen Schlag fie mir gaben, jo 
oft bot ich den Seelen derjenigen einen ſüßen Kuß, welche bis auf 
den jüngſten Tag durch mein Leiden ſollen ſelig werden. Zum 
Dritten: da ſie mich ſo gewaltig geißelten, ergoß ich für ſie ein ſo 
| gewaltiges Gebet zu dem himmliſchen Vater, daß Viele aus ihnen 


N bekehrt wurden. Zum Vierten: da ſie meinem Haupte die Dornen- , 


krone eindrückten, ſo viele Dörner ſie mir eindrückten, ſo viele Edelſteine 

feste ich an ihre Krone. Zum Fünften: da ſie mich mit Nägeln an das 
Kreuz anhefteten, und alle meine Glieder ausſtreckten, jo daß meine Ge— 
une und Eingeweide mochten gezählt werden, habe ich an mich gezogen 
durch alle meine göttliche Kraft die Seelen Aller, die da verordnet ſind 
zu dem ewigen Leben, wie ich vorhergeſagt habe: „Wenn ich erhöhet 
ſein werde, werde ich Alle zu mir ziehen.“) Zum Sechsten: da ſie 
öffentlich mit einer Lanze eröffneten meine Seite, habe ich denen, 
welche durch Adam getrunken hatten den Trank des Todes, aus 


Kinder des ewigen Lebens würden.“ — Nachdem ſie aber den Leib 
Chriſti empfangen hatte, ſprach der Herr zu ihr: „Willſt du nun 
ſehen, wie ich in dir bin, und du in mir?“ Sie aber ſchwieg; denn ſie 
achtete ſich deſſen unwürdig. Zur Stunde ſah fie den Herrn gleich einem 
durchſichtigen Kryſtalle, und ihre Seele wie ein reines und glän— 
zendes Waſſer fließend durch den ganzen Leichnam Chriſti. Da ſie 
ſich nun ſehr verwunderte ob der unermeßlichen Gaben und grenzen— 
loſen Gütigkeit Gottes gegen ſie, ſagte der Herr: „Gedenke deſſen, 
was da Sanct Paulus ſchreibt: „Ich bin der mindeſte der Apoſtel, 
und bin nicht würdig, genannt zu werden ein Apoſtel; aber durch 
die Gnade Gottes bin ich, was ich bin.“ *) Alſo biſt du nichts in 
d ir; aber das, was du biſt, biſt du durch meine Gnade in mir.“ 
Da man das Kreuz nach Gewohnheit begrub,* *) ſprach fie 
1 dem Herrn: „Nun, o Einziger meines Herzens! begrabe dich 
je ken in mir, und verbinde mich dir unabſcheidbar!“ Da ſprach 
der Herr: „Ich will mich in dir begraben. In deinem Haupte 
will ich ſein die Wirkung deiner Sinne, eine Kraft deiner Hände, 
un d eine Uebung aller deiner Glieder und Bewegungen.“ 

0 S. Job. 12, 32. 

h S. I. Kor. 15, 9. 
1 Sa S. Anm. 7. 
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meinem Herzen gejchenft den Trank des Lebens, damit fie Alle 
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Nochmals von dem Leiden Jeſu Chriſti. 


Wieder in der heiligen Nacht des Charfreitags ſprach ſie zu 
dem Herrn in ihrem Gebete: „Mein allerſüßeſter Herr! womit 
mag ich dir vergelten, daß du dieſe Nacht für mich gefangen und 
‚gebunden warſt?“ Der Herr antwortete ihr: „Mit Verlangen 
und gutem Willen; denn dieſe zwei ſind gleichſam ſeidene Bande, 
mit welchen du mich deiner Seele liebreich verbinden wirſt. Ein 
gutwillig Herz, das bereit iſt zu allem Guten, verläßt mich nicht 
leicht. Auch unnütze Gedanken, die es unverſehens anfallen, ſind 
ihm keine Sünde, wenn es nicht willig, ſobald es dieſelben merkt, 
darinnen verharret.“ Und der Herr ſprach weiters: „Da ich mich 
in die Hände der Boshaften gab, banden ſie meine Hände, und 
vollführten gegen mich, was ſie wollten; nur meine Zunge mochten 
ſie nicht binden. Ich aber band meine Zunge ſo, daß ich kein 
Wort reden wollte, denn allein das, was frommte. So ſoll der 
Menſch, wiewohl er Gewalt hat zu reden, Gutes oder Böſes, ſeine 
Zunge zähmen, daß er nimmer ein Wort rede, mit welchem er 


ſeinen Nächſten betrübe oder beleidige.“ — Zur Zeit der erſten 


Hora (Prim), da ſie in Betrachtung war, wie Chriſtus um dieſe 
Zeit vor dem Richter geſtanden, ſprach der Herr zu ihr: „Komme 
mit mir zu Gericht!“ Und er nahm ſie mit ſich, und ſtellte ſie 
vor ſeinen himmliſchen Vater. Da klagten alle Heiligen mit allen 


Kreaturen wider ſie. Die Seraphim ſprachen, daß ſie die göttliche | 


Liebe, durch welche fie von dem Herzen Gottes entzündet war, oft | 


durch Nachläßigkeit ausgelöſcht hätte. Cherubim riefen wider fie, 


daß ſie ſich nicht geſchmückt hätte gemäß des Lichtes göttlicher Er⸗ 
kenntniß, durch welches ſie vor Andern erleuchtet war. Die Throne 
klagten, daß ſie den friedſamſten König, welcher ſeinen Thron in 
ihr aufgerichtet hatte, oft durch unnütze Gedanken bekümmert und 
betrübt hätte. Die Herrſchaften ſagten, daß ſie ſich ihrem Könige 
und Herrn und Gott nicht mit gebührender Ehrerbietung unter- 


worfen. Die Fürſten klagten, daß ſie den göttlichen Adel, durch 
welchen ſie nach dem Bilde Gottes geſchaffen worden, in ihr und 
in Andern nicht ſattſam, geehret. Die Gewalten klagten, daß fie 


ſich der göttlichen Majeſtät nicht mit ſo großer Ehrfurcht und Ehr⸗ 
erbietung, wie es billig geweſen, geneigt. Die Kräfte klagten, daß 
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ſie ſich in heiligen Tugenden nicht nach Billigkeit geübt. Die Erz— 
engel erhoben die Anſchuldigung, daß ſie auf die ſüße Rede Gottes 
nicht, wie ſie geſollt, gemerkt, und durch ſie, welche ihr als Diener 
geſchickt waren, ihrem Geliebten nicht ſüße und freundliche Worte 
entboten. Die Engel klagten, daß ſie unwürdiglich ihres Dienſtes 
ſich bedient. Maria, die ſeligſte Jungfrau, klagte, daß ſie ihrem 
ſüßen Sohne, welchen ſie ihr als einen Bruder geboren, ungetreu 
geweſen. Die Zwölf-Boten (Apoſtel) riefen, daß fie ihrer Lehre 
nicht mit emſigem Fleiße gefolgt jet. Die Märtyrer ſagten, daß fie 
Pein und Krankheit ungern litte. Die Bekenner verklagten ſie, daß 
ſie in geiſtlicher und ſtrenger, klöſterlicher Uebung nachläſſig ge— 
handelt. Die Jungfrauen klagten, daß ſie den allerfreundlichſten 
Bräutigam nicht aus ganzen Kräften geliebt hätte. Alle Kreaturen 
miteinander riefen, daß ſie ihrer unwürdiglich gebraucht hätte. 

Da ſprach der allergütigſte Jeſus zu dem Vater: „Wegen 
aller Klage, welche ihr vorgehalten worden, will ich für ſie ant— 
worten, denn ich bekenne, daß ich gefangen bin durch ihre Liebe.“ 
Da ſprach Gott der Vater: „Was hat dich dazu gezwungen?“ Er 
antwortete: „Meine Erwählung; denn ich habe ſie mir von Ewig— 
keit erwählt.“ Da ward die Seele muthig, wegen der Gnade eines 
cen Bürgen, und ergriff ihn kühnlich bei den Händen, und ſprach 
zu dem Vater: „Nimm wahr, ich überantworte dir, o Vater voll 
Majeſtät! deinen demüthigen Sohn, welcher dir für mich bezahlt, 
was ich durch Hoffart geſündiget. Ich überantworte dir deinen 
> ſanftmüthigſten Sohn, welcher für mich genug gethan hat in Allem, 
a worin ich durch Zorn geſündiget. Ich überantworte dir auch deinen 
v Geliebteſten, welcher die Liebe deines Herzens iſt, der für mich er— 
füllet, was ich durch Neid gefündiget. Seine überflüſſige Mildigkeit 
J hat Alles bezahlt, was ich durch Geiz geſündigt. Sein heiligſter Fleiß 
hat gerechtfertigt meine Trägheit. Seine höchſte Mäßigkeit hat 
5 zenuggethan für alle meine Unmäßigkeit. Die Reinheit ſeines un— 

ſchuldigen Lebens hat Alles bezahlt, was ich geſündiget habe mit 
böſen Gedanken, Worten oder Werken. Sein höchſter Gehorſam, 
in welchem er gehorſam wurde bis zum Tode, hat all' meinen 
erh ausgelöſcht. Seine Vollkommenheit entſchuldigt all' 
Pune Unvollkommenheit.“ 


A 
Zur dritten Hora (Tertia) ſah fie den Herrn von unermeß⸗ 
m: Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I, 6 
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licher Klarheit umgeben, ſo daß von der Sohle des Fußes bis zum 
Scheitel er in wunderſamer Zierde blühte. Dieſe Glorie ward 
ihm dafür, daß er ſo unmenſchlich für uns gegeißelt worden. Auf 
dem Haupte hatte er einen Kranz von mancherlei herrlichen Blumen, 
von ſo köſtlicher Arbeit, daß die Seele deßgleichen nie geſehen hatte. 
Dieſen Kranz hatte der Herr ſich gemacht aus den vielerlei Schmerzen, 
welche ſie in ihrem Haupte dieſelbe Zeit mehr denn vierzig Tage 
erduldet hatte. 4 
Zu der ſechsten Hora (Sext) ſah fie den Herrn fein Kreuz 
tragen; und die ganze Gemeinde kam, und legte ihre Trübſal und N 
Bürde gleichwie grünende Zweige dem Kreuze unter. Alles dieſes 
nahm der Herr auf das Gütigſte an, und trug es fröhlich und 
geduldig mit ſeinem Kreuze. Jedoch auch die Schweſtern alle halfen | 
dem Herrn ſein Kreuz tragen. 
Zu der neunten Hora (Non) erſchien ihr der Herr in Ehre 
und wunderſamer Majeſtät. Er hatte eine goldene Kette, an welcher | 
ein Schild hing, und auf dieſem waren eingegraben alle Züge des 
Leidens unſers Herrn. Dieſer Schild bedeckte die ganze Bruſt des 1 
Herrn, und war oben mit einer glänzenden Lilie und unten mit | 
einer prachtvollen Roſe geziert. Durch den Schild war geſinn⸗ { 
bildet das fiegreiche Leiden Chriſti, durch die Lilie ſeine Unſchuld, i 
durch die Roſe feine höchſte Geduld. f 
Aber da die Schweſtern zu dem heiligen Sakramente gingen, 
gab der Herr einer jeden ſein göttliches Herz, erfüllt mit edelſten 
Kräutern, die im lieblichſten Wohlgeruche dufteten. Jene Würz⸗ 
pflanzen brachen von allen Seiten des heiligſten Herzens hervor, 
gleich grünenden und blühenden Sproſſen, ſo daß es ganz mit 
Blumen bedeckt erſchien. Jegliche aber, welche hinzutraten, em— | 
pfingen den erwähnten Schild von dem Herrn, jo daß derſelbe an 5 
jeglicher Bruſt mit wunderbarem Glanze leuchtete. Darauf ver⸗ 
ſtund ſie deſſen Bedeutung dahin, daß Chriſtus den Sieg ſeines 
Leidens ſeinen Getreuen verliehen hätte, und er ihren eine Stär⸗ 
kung und Befeſtigung wider alle Feinde ſei. > 
Zu der Zeit aber, als fie das heilige Kreuz tüſſen ſollte, N 
ſprach ſie durch göttliche Eingebung zu dem Herrn, gleichſam zu } 


ra en) 


1 


*) Nach dem Ceremoniale der Kreuzes-Huldigung am heiligen Char 
freitage. (S. Reiſchl's Paſ ſionale S. 225 ff.) 
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ſeinen Füßen liegend: „Nimm wahr! all' mein Begehren, Herr! 
verſenke ich in dich, und gebe es deinem Verlangen zu eigen, daß 
ich dadurch durchweg gereinigt und auf vollkommene Weiſe geheiligt, 
fortan nimmermehr in irdiſche Dinge möge verſtrickt werden.“ Bei 
der Wunde der rechten Hand ſprach der Herr: „Hierhinein verbirg 
alle deine geiſtlichen Uebungen; auch Alles, was du in ſelben ver— 
ſäumt haſt, ſoll dir vollkommen ergänzt werden durch die meinen.“ 
Bei der Linken ſprach er: „Hieher lege alle deine Pein und Wider— 
wärtigkeit, daß ſie in Vereinigung mit meinem Leiden ſüß werden 
und vor Gott ein Wohlgeruch ſeien; ſowie ein Kleid, das mit 
duftenden Spezereien beſtreut iſt, den Geruch derſelben behält, und 
wie ein Biſſen Brodes, in Honig getaucht, deſſen Süßigkeit em— 
pfängt.“ Bei der Wunde des Herzens ſprach er: „In dieſe Wunde 
der Liebe, die da ſo weit iſt, daß ſie umfanget Himmel und Erde 


und alle Dinge, da hinein lege alle deine Liebe zu meiner gött— 


lichen Liebe, damit ſie dadurch vollkommen und, wie das glühende 
Eiſen mit dem Feuer, zu einer Liebe vereinigt werde!“ 

Zu der Veſperzeit ſah ſie den Herrn als vom Kreuze abge— 
nommen. Sie ſah auch, wie die Jungfrau Maria ihn in ihrem 
Schoße hielt; und es ſprach die gebenedeite Mutter zu ihr: „Tritt 
herzu und küſſe die heilbringenden Wunden meines geliebten Sohnes, 
die er dir zu Liebe empfangen hat. Drücke ſeinem allgütigen Herzen 
drei Küſſe ein, indem du ihm Dank ſageſt für die Gnaden-Aus— 
ſtrömung, welche er von Ewigkeit in dich und in alle Erwählten 
ergoſſen hat, ergießt und ausgießen wird ohne Ende. Der Wunde 
der rechten Hand ſollſt du bei dem Kuſſe danken; denn ſie iſt eine 
Helferin und Mitwirkerin aller guten Werke. Verehre auch die 
Wunde der linken Hand; denn du findeſt allerwege bei ihr eine 
ſichere Zuflucht. Auch ſollſt du küſſen die Wunde des rechten Fußes 
zur Dankſagung für die heiße Begierde, in welcher dein Jeſus alle 
Tage ſeines Lebens, nach dir dürſtend, gelaufen iſt. Die Wunde 
des linken Fußes ſollſt du mit Dankſagung küſſen, weil du allezeit 
Vergebung aller Sünden darin findeſt. Du ſollſt auch haben 
dreierlei Salben, mit welchen du den Lieben deiner Seele unauf- 
hörlich ſalbeſt, als da iſt: Baumöl, durch welches Barmherzigkeit 
ausgedrückt wird, daß du dich ſtets übeſt in den Werken der Güte 
und Barmherzigkeit. Das andere iſt Oel der Myrrhe, wenn du 
6 * 
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Trübſal und Krankheit fröhlich, beharrlich und getreu um der Liebe 
Gottes willen trageſt. Die dritte Salbe iſt Balſam, daß du alle 
Gaben Gottes mit Dankſagung allein um ſeines Lobes willen em— 
pfangeſt, nichts von dir erwarteſt oder wolleſt, ſondern allein in 


dem, welcher da iſt ein Born und Urſprung alles wahren Guten.“ 


Zur Complet ſprach Maria die Jungfrau zu ihr: „Nimm 
meinen Sohn und begrabe ihn in deinem Herzen!“ Da ſah ſie 
zur Stunde ihr Herz gleichen einem ſilbernen Todtenſarge, der einen 


goldenen Deckel hatte. Das Silber bedeutet die Reinheit des 


Herzens, das Gold die Liebe, durch welche Gott feſtgehalten wird 
in der Seele. Und als fie Chriſtum, wie ihr däuchte, hinein— 
geſchloſſen hatte, ſprach er zu ihr: „Hier in deinem Herzen wirſt 
du mich allezeit finden. Nimm wahr! ich gebe dir die Verſicherung 


des ewigen Lebens, und allen denen, für welche du heute gebetet haſt.“ 


Wie der Menſch das Gedächtniß des Leidens Chriſti an jedem 
Freitag des Jahres feiern ſoll. 

Wer das fromme Gedächtniß des Leidens des Herrn häufig 
feiern will, der leſe am Freitag anſtatt der kleinen Tagzeiten ſieben⸗ 
mal den Pſalm: „Erheben will ich dich, o Herr, denn du 
haſt mich aufgenommen“ (Pf. 29, 1). Und nach Umlauf eines 
Jahres wird er ebenſo viele Verſe haben, als Chriſtus Wunden 


hatte. Ebenſo leſe er womöglich eine Leidensgeſchichte des Herrn 


und ſage Gott Dank, unter Anderem, daß aus der Wunde ſeines 
linken Fußes uns das Bad des Heiles, und aus ſeinem rechten 


Fuße der Bach des Friedens gefloſſen iſt; daß er aus ſeiner linken 


Hand uns den Strom der Gnade entſpringen ließ; daß auch aus 
der Wunde ſeines ſüßeſten Herzens uns entſprang das lebendig— 
machende Waſſer und der berauſchende Wein, nämlich das Blut 
Chriſti, ſowie der unendliche Schatz alles Guten. 


Was Gott an den Menſchen am meiſten wohlgefalle. 


Einſtmals fragte ſie den Herrn: Was ihm an den Menſchen 
am meiſten gefiele? Der Herr antwortete: „Daß ein jeder Menſch 
mit großer Dankſagung merke und in ſteter Erinnerung betrachte 
die Uebung aller Tugendwerke, welche ich auf Erden vollbracht, und 


aller Pein und Ungerechtigkeit, die ich dreiunddreißig Jahre hindurch 


. 
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gelitten habe, in wie großer Armuth ich gelebt, welch’ großer Hohn 
mir geworden von meinen Geſchöpfen, und wie ich zuletzt geſtorben 
bin an dem Kreuze eines bittern Todes, aus Liebe zu der Seele 
der Menſchen, die ich mir zu einer Braut erkauft mit meinem koſt— 
baren Blute. Dieſe Dinge ſoll ein Jeglicher ſo annehmen und dafür 
dankbar ſein, als ob ich ſie allein um ſeines Heiles willen gelitten hätte.“ 


Neunzehntes Kapitel. 
Van der heiligen Auferſtehung und Verklärung Chriſti. 

In der heiligen Nacht der fröhlichen Auferſtehung unſers 
Herrn Jeſu Chriſti ſah die Dienerin Chriſti ihn wie in einem 
Grabe ſitzen; und ſie erkannte, durch göttliche Eingebung erleuchtet, 
wie Gott der Vater ſeine göttliche Gewalt der Menſchheit Chriſti 
zu ſeiner Wiederauferſtehung gegeben hätte, und die Perſon des 
Sohnes alle ihre Herrlichkeit, welche ſie von Ewigkeit her von dem 
Vater gehabt hatte, und wie der heilige Geiſt alle ſeine Süßigkeit, 
Güte und Liebe der verklärten Menſchheit Chriſti eingoß. Der 
Herr aber ſprach zu ihr: „In meiner Auferſtehung diente mir 
Himmel und Erde mit allen Kreaturen.“ Da fragte ſie: „Wie 
diente dir der Himmel?“ Er antwortete: „Alle himmliſchen Geiſter 

waren gegenwärtig zu meinem Dienſte.“ 
7 Von Stund' an war es ihr, als ſähe fie eine Menge der 
Engel bei dem Grabe, ſo daß ſie von der Erde bis zu dem Himmel 
den Herrn gleich einer Mauer umgaben.*) Da ſprach ſie: „Was 
ſangen dir die Engel in dieſer Stunde? denn bei deiner Geburt 
g haben ſie dir geſungen: „Gloria in excelsis Deo.“ Der Herr 
x antwortete: „Sanctus, sanctus, sanctus, Dominus Deus Sabaoth, 
et nunc ei simul jubilemus!“ **) wiewohl nicht dieſelben Worte, 
% doch in dieſem Sinne ſangen fie.” Auch ſah ſie die ganze Kloſter— 
gemeinde um den Herrn verſammelt. Viele Strahlen gingen aus 
2 Herzen in einige Anweſende hinein, und er bot Jeglicher 
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*) Vergl. Kap 1. S. 37. 

4 ) „Heilig, heilig, an ift der Herr, Gott der Heerſcharen; auch jetzt 
laßt uns Alle ihm lobſingen.“ 
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jeine Hand und ſchenkte ihr won feiner Herrlichkeit, indem er ſprach: 
„Nehmet wahr! ich gebe euch die Klare meiner verherrlichten Menſch— 
heit, bewahret dieſelbe in der Unſchuld des Herzens, in ſüßer Ge— 
meinſchaft unter einander und mit wahrer Geduld! An dem Tage 
des Gerichtes ſollet ihr ſie in euch mit Ehren mir darſtellen.“ 


Von der geiſtlichen Salbung. 
Da man das Grab beſuchte, ſprach die in Gott gar andächtige 


Jungfrau zu dem Herrn mit glühendem Herzen: „Eja, mein Ge 


liebter! Erwählter aus Tauſenden!“*) lehre mich, mit welcher 
Spezerei ich dich, meinen Geliebten, ſalben joll?” Der Herr ant— 
wortete: „Nimm die unausſprechliche Süßigkeit, welche von Ewig⸗ 
keit ausgefloſſen iſt aus meinem göttlichen Herzen in meinen Vater 
und in den heiligen Geiſt; aus dieſer bereite dir Wein. Zum 
Andern nimm jene Süßigkeit, von welcher vor allen Herzen das 
jungfräuliche Herz meiner Gebärerin erfüllt war; aus dieſer bereite 
dir ſüßeſten Honig. Zum Dritten aber nimm die Andacht, in 
welcher ich vor meinem Leiden war, in glühender Begierde, Innig⸗ 
keit und brennender Liebe; aus dieſer bereite dir köſtlichſten Balſam.“ 
Und von Stunde dünkte ihr, als habe ſie eine Büchſe voll wohl⸗ 
riechender Salbe von wunderbarem Geruche, mit welcher ſie nach 
Verlangen ihres Herzens den Herrn ſalbte. Und ſie küßte die roſen⸗ 
farbenen Wunden, die da ſind der Seele wahrhafte Arznei. 


Von dem Hauſe des Herzens. 


Darnach zeigte ihr der Herr ein ſehr hohes und weites 
Haus, innerhalb welchem ſie ein anderes kleineres ſah, das aus 
Cedernholz gemacht und inwendig mit ſilbernen, ſehr glänzenden 
Platten ausgelegt war. In dieſes Hauſes Mitte ſaß der Herr. 
Dies Haus, erkannte ſie wohl, ſei das Herz Gottes; denn ſie hatte 
es in ſolcher Geſtalt oft geſehen. Das inwendige Häuschen aber 
ſtellte die chriſtliche Seele dar, die wie das Cedernholz unverweslich, 
das heißt unſterblich iſt und ewig. Des Häuscheus Thüre ſtand 
gegen Oſten und hatte einen goldenen Riegel; an dem Riegel hing 


ein goldenes Kettlein, das ſich hinzog nach dem Herzen Gottes, ſo 
daß, wenn die Thüre aufgethan ward, ſie das Herz Gottes in Be⸗ 


*) S. Hohes Lied 5, 10. 
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wegung zu ſetzen ſchien. Durch die Thüre verſtand fie, werde be— 
zeichnet das Verlangen der Seele, durch den Riegel deren Wille, 
durch das Kettlein die Gnade Gottes, welche allezeit dem Verlangen 
und dem Willen der Seele zuvorkommt, ſie aufweckt und zu Gott 
zieht. Und der Herr ſprach zu ihr: „So iſt deine Seele allezeit 
in meinem Herzen verſchloſſen, und ich in dem Herzen deiner Seele. 
Wiewohl du mich nun in deinem Innerſten umſchloſſen halteſt, ſo 
daß ich inniger in dir bin, als dein Innerſtes; ſo iſt doch mein gött— 
. liches Herz ſo unendlich erhaben und hoch über deiner Seele, daß 
es von dir nicht berührt werden kann. Dies wird eben durch die 
Höhe und Weite dieſes Hauſes bedeutet.“ 
| Aber die Seele bat den Herrn, daß er fie wohl bereite zum 
| Empfange feines hochwürdigſten Frohnleichnams. Da antwortete 
er ihr: „Wenn du mich empfangen willſt, beſieh zuvor das Haus 
b deiner Seele, ob ſeine Wände nicht befleckt oder unrein ſeien. An 
der Morgenſeite habe Acht, ob du fleißig oder nachläſſig geweſen in 
allen Dingen, die Gott gehören, als: in dem Lobe Gottes, in der 
Dankſagung, im Gebete, in Haltung feiner Gebote. An der Mittag— 
ſeite merke, ob du andächtig geweſen gegen meine Mutter und alle 
Heiligen, und wie viel du dich gebeſſert durch ihr Beiſpiel und 
N ihre Lehre. An der Abendſeite ſiehe fleißig nach und achte, wie 
viel du dich in Tugenden geübt haſt, wie demüthig, wie gehorſam, 
wie geduldig bei Ungerechtigkeit du geweſen; ob du des Ordens 
Regel und Satzungen gehalten, ob du die Sünde von dir aus— 
getrieben und fie vermieden haft. An der Seite gegen Mitter— 
ö nacht forſche, wie getreu du geweſen biſt der geſammten Kirche, wie 
du gehandelt gegen deinen Nächſten, ob du ihn aus innerſter Liebe 
geliebt, ob du alle ſeine Widerwärtigkeiten als deine eigenen ge— 
achtet, ob du auch für die Sünder und für die Seelen der Gläu— 
biggen und für alle Dürftigen fleißig gebetet haft? Und wenn du 
irgend einen Mangel und Fehler in all' dieſem findeſt, ſollſt du bereit 
3 jein, es wieder durch demüthige Buße und Genugthuung gut zu 
0 machen.“ Darnach ging die Seele in das Haus und fiel zu den 
Füßen des Herrn. Er hob ſie gnädig auf, und legte ſie in ſeinen 
N Schoß und küßte ſie zu dreimalen, indeß er ſprach: „Ich gebe dir 
den Kuß des Friedens wegen meiner Allmacht, Weisheit und unend— 
lichen Güte.“ 
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Da aber gejungen ward die Meſſe: „Resurrexi“,“) bewog 

ihn ſeine Liebe, auf das Gütigſte zu ihr zu ſprechen: „Nimm wahr! 
ich bin erſtanden und bin noch bei dir, und will ewiglich bei dir 


bleiben. Du haft gelegt auf mich deine Hand, das iſt, die Mei⸗ 


nung aller deiner Werke;“ — und noch viel andere unausſprechliche 


Worte redete der Herr zu ihr. Die Seele aber, über ſolche Gnade 


des Herrn erſchrocken, wollte ſich aus demuthsvoller Ehrerbietung 
von dem Herrn entfernen. Da zog ſie der Herr noch mehr zu ſich 
und ſprach: „Laſſe mich bei dir ſein; denn es iſt meine Wonne.“ 


Und als geſungen war: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ begehrte 


ſie den Herrn für dieſe und alle ſeine Gnaden zu loben. Da ſprach 
der Herr zu ihr: „Du weißt, daß geſchrieben ſteht: Lob gebührt 
für irdiſche Dinge, Glorie für himmliſche.“ Wenn du verlangſt, 
mich zu loben, ſo glorifizire mich in Vereinigung der allerheiligſten 
Glorie, durch welche Gott der Vater in ſeiner Allmacht mit dem 
heiligen Geiſte mich verherrlicht hat; lobpreiſe mich in Vereinig⸗ 
ung der höchſten Glorie, in welcher ich durch unerforſchliche Weis— 
heit den Vater und den heiligen Geiſt verherrliche und der heilige 
Geiſt durch jeine unwandelbare Liebe den Vater und mich auf 
würdigſte Weiſe verherrlicht.“ ö 

Nach der Terz, da man die Prozeſſion hielt, befahl fie, wie⸗ 
wohl ſie ſonſt ſo ſchwach war, daß ſie geſtützt auf einen Stab von 
den Schweſtern am Ende der Prozeſſion geführt werde. Da ſah 
ſie den Herrn Jeſus gleich einem Diakon in eine Dalmatika ge⸗ 
kleidet, neben ihr und etlichen Schweſtern gehen, in ſeiner Hand 
ein rothes Banner tragend. Und da ſie ſich verwunderte, warum 
der Herr gleich einem Diakon erſcheine, antwortete ihr huldreich 
Jeſus-Chriſtus: „Gleichwie der Diakon dienet dem Altare, jo ſtehe 
ich bei Gott, meinem Vater, bereit zu allen ſeinen Geboten. Es 
iſt auch nie ein Diakon ſo fleißig zu dienen geweſen, als ich einer 
jeden gläubigen Seele ein getreuer Diener bei ihr ſtehe.“ 


*) „Ich bin auferſtanden und bin noch bei dir; Alleluja. Du haſt 
deine Hand auf mich gelegt; Alleluja.“ Eingang der heiligen Meſſe am hei⸗ 
ligen Oſterſonntage. 
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Wie der Herr der Gemeinde dienet. 

Abermal zur Veſperzeit bei der Antiphon: „Regina coeli“ 

ſah ſie Maria die Jungfrau ſtehen in dem Chore. Sie hielt in 
ihrer Rechten ihren jungfräulichen Sohn, deſſen Kleider mit Klee— 
blatt und ſchimmernden Schilden bedeckt war. Durch das Kleeblatt 
verſtand fie, werde bezeichnet die Vortrefflichkeit der hochwürdigſten 
Dreifaltigkeit, die mit ihrer ganzen Gottheit in Chriſto gewohnt. 
Durch die Schilde aber, deren Spitzen nach unten gegen die Erde 


Strengheit des heiligen Wandels und des Leidens Chriſti ſich ge— 
kehrt und gewendet habe zu einem guten Ende. Die Freude aber 

und die Glorie, welche er dafür in dem himmliſchen Reiche em— 
pfangen, bereitet ihm einen ewigen Triumph. Es hatte der Herr 
auch eine glänzende Krone, an welcher ebenfalls Schildchen nieder— 
hingen. In dieſen waren durchſichtige Kreuze, und von jeglichem 
Kreuze gingen fünf Strahlen aus. Und es ſprach der Herr: „Nimm 
wahr! ich bin gekommen, bereit, auf daß ich euch zu Abend diene. 
Denn ich will euch zu dieſem Abendeſſen von einer Speiſe reichen, 
welche iſt erſtens: Die Freude, welche heute die Gottheit von 
meiner Menſchheit gehabt hat, und die Menſchheit von der Gott— 
heit. Das zweite iſt: Die Freude, welche ich gehabt habe, da die 
Liebe für alle Bitterkeit, mit welcher ſie mich in meinem Leiden 
erfüllt, mit unausſprechlicher Freude und dem Strome ihrer Süßig— 
keit mich durchdrungen hat. Das dritte iſt: Die Freude, die ich 
gehabt, meinem Vater ein koſtbares Pfand zu überantworten, meine 
Seele nämlich mit den Seelen Aller, welche ich erlöst hatte, zu 
3 unausſprechlicher Freude. Das vierte iſt: Die Freude, die ich über— 
reich mit meinem Vater gehabt habe, da mein Vater mir Gewalt 


erworben habe. Das fünfte iſt: Die Freude, die ich gewonnen 
habe daraus, daß mein Vater meine Erlösten mir in ewiger Eini— 


Tiſches ſein ſollen. Andere Könige nämlich, wenn ſie mit ihren 
Freunden eſſen, werden nach gehaltenem Mahle abermals von ein— 
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mir bleiben in ewiger Wohnung. Darum jo mich Jemand ge- 
mahnen wird an dieſe Freuden, werde ich für die erſte, ſo er es 


begehret, ihm geben, vor ſeinem Tode zu koſten aus der Seligkeit 
meines göttlichen Segens. Für die andere will ich ihm geben Ver— 


ſtändniß und Erkennen. Für die dritte werde ich feine Seele an 


ihrem letzten Ende meinem Vater übergeben. Für die vierte will 
ich ihm das Verdienſt und die Theilnahme an all' meiner Arbeit 
und meinem Leiden verleihen. Für die fünfte will ich ihm die 
wonnevolle Geſellſchaft der Heiligen gewähren.“ 


Lobgebet zu den fünf Freuden unſers Herrn Jeſu Chriſti in ſeiner 
glorreichen Auferſtehung. 


„Ich lobe, bete an, preiſe, verherrliche und benedeie dich, o 
guter Jeſu, in jener unausſprechlichen Freude, die du empfandeſt, 
als deine allerſeligſte Menſchheit bei der Auferſtehung von dem 
Vater der göttlichen Herrlichkeit die Verklärung empfing und in 
ihrer Gottheit allen Auserwählten die ewige Verklärung mittheilte. 
Durch jene unausſprechliche Freude bitte ich dich, o liebevollſter 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, daß du dieſelbe Klarheit, 


ſo du mir damals gegeben, durch deine Gnade unverſehrt bewahren 


wolleſt, und ich ſie am Tage des Gerichtes mit Freude empfangen 
möge. Amen. 5 
„Ich lobe, bete an, preiſe, verherrliche und benedeie dich, o 
guter Jeſu, in jener unausſprechlichen Freude, die du empfandeſt, 
als die unſchätzbare Liebe, die dich aus dem Schoße des Vaters in 
dieſe Welt herabzog und dich zur Uebernahme aller Strafen und 
alles Elendes bewog, bei deiner Auferſtehung alle deine Glieder 
mit unvergleichlicher Ehre und Freude erfüllte, wie ſie dieſelben 
am Kreuze mit unerträglichem Schmerze erfüllt hatte. Durch jene 
unausſprechliche Freude bitte ich dich, liebevollſter Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen, daß du mir Erleuchtung des Verſtandes 
und Erkenntniß des Herzens verleiheſt, auf daß ich jederzeit wiſſe, 
was dir angenehm ſei. Amen. 
„Ich lobe, bete an, preiſe, verherrliche und benedeie dich, o 


guter Jeſu, in jener unausſprechlichen Freude, welche deine heiligſte | 


Seele empfand, als fie fich zugleich mit der zahlreichen Menge 


aller ſeligen Geiſter, ſo dir mit unſäglichem Frohlocken aus dem 
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2 Gefängniſſe der Vorhölle nachfolgten, Gott dem Vater als Preis 
und Pfand der ewigen Erlöſung darſtellte. Durch jene unaus— 
ſprechliche Freude bitte ich dich, o liebevollſter Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen, daß du in meiner Todesſtunde meiner 
Seele ein genügendes Pfand und Löſegeld für all' meine Verſchulden 
ſeieſt. Verſöhne mir Gott den Vater, den gerechteſten Richter, und 
führe mich mit Freude vor ſein Angeſicht. 
3 „Ich lobe, bete an, preiſe, verherrliche und benedeie dich, o 
guter Jeſu, in jener unausſprechlichen Freude, die du empfandeſt, 
als dir von Gott dem Vater die Vollmacht gegeben wurde, alle 
deine Gefährten und Freunde, ſo du durch deinen glorreichen 
Triumph aus der Gewalt des Tyrannen befreit haſt, nach der 
Größe deiner Freigebigkeit zu belohnen, zu bereichern und zu be— 
Rehren. Durch jene unausſprechliche Freude bitte ich dich, o liebe— 
vollſter Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, mache mich theil— 
haftig aller deiner Arbeiten und Werke, deines ruhmreichen Todes 
und ſeligſten Leidens. 

„Ich lobe, bete an, preiſe, verherrliche und benedeie dich, o 
guter Jeſu, in jener unausſprechlichen Freude, die du empfandeſt, 
als Gott der Vater dir alle deine Freunde zum ewigen Erbtheil 
gab, und ſo jene deine gütigſte Bitte und dein Wille erfüllt wurde, 
womit du ſagteſt: „Ich will, Vater, daß, wo ich bin, mein 
Diener auch ſei“ (Joh. 17, 24), ſo daß alle Freude und alles 
Gut, das du ſelbſt biſt, ihrer ſei ohne Ende. Durch jene unaus— 
ſprechliche Freude bitte ich dich, o liebevollſter Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen, daß du mir jene ſelige Gemeinſchaft aller 
deiner Auserwählten verleiheſt, damit ich zugleich mit ihnen dich 
beſitze, die einzige Freude und alles Gut, hier und in Ewigkeit. 
h Amen.“ 


Von der verklärten Menſchheit Chriſti bei der Auferſtehung. 


Darnach bat ſie den Herrn, daß er mit der ſeligen Freude, 
mit welcher er Gott dem Vater Lob und Dank ſagte, als er ihn 
in der Auferſtehung mit Unſterblichkeit begabt, nun auch für ſie 
Lob ſage um deßwillen, daß fie die Gabe derſelben Unſterblichkeit in 
der künftigen Auferſtehung auch empfangen werde. Da antwortete 
ihr der Herr: „Das thue ich für dich und für Jeglichen der 
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Meinen, wie für mich ſelbſt; denn die Ehre meiner Glieder achte 
ich nicht anders, wie die der meinen, und was da meinen Gliedern 
geſchieht, deſſen freue ich mich, als ob es mir geſchehen. Ebenſo 
wird auch die Seele, für welche ich, dieweil ſie auf Erden iſt, 
Dank ſage, daraus große Glorie und Freude im Himmel erlangen.“ 
Da ſie auch gedachte, was wohl die Glorie der Menſchheit Chriſti 
wäre, mit welcher Gott der Vater ſeinen Sohn in der Auferſtehung 
begabt hätte, antwortete der Herr gütig: „Die Glorie meines Her— 


zens war die, daß Gott der Vater mir alle Gewalt gegeben hat 


im Himmel und auf Erden, daß ich in der Menſchheit allmächtig 
bin, wie in der Gottheit, daß ich belohnen, ehren, erhöhen und 
alle Liebe erzeigen kann meinen Freunden, nach aller Freiheit meines 
Willens. Auch die Glorie meiner Augen und Ohren iſt die, 
daß ich alle Dürftigkeit und Kümmerniß meiner Gläubigen ſehen 
mag bis auf den Grund, und all' ihr Seufzen, Begehren und 
Beten höre und erhöre. Auch iſt meinem ganzen Leibe die Glorie 
gegeben, daß, ſowie ich in Gottheit überall bin, auch in der Menjch- 
heit bei dieſen und allen meinen Freunden, wo ich ſein will, zu 
ſein vermag, was kein Anderer, wie viel mächtig er auch ſei, in 
Ewigkeit vermögen wird.“ 


Wie Gott bei der Seele bleibt, und von dem Hochzeitmahle des 
Herrn. 


Am Oſtermontage, da man las das Evangelium: „Bleibe 
bei uns, o Herr; denn es will Abend werden,“ ) ſprach fie 
zu dem Herrn: „O einzige Süßigkeit! ich bitte dich, bleibe bei mir; 
denn der Tag meines Lebens hat ſich zum Abende geneigt.“ Der 
Herr antwortete ihr: „Ich will bei dir bleiben, vornächſt wie ein 
Vater bei ſeinem Sohne, und ich theile mit dir das himmliſche 
Erbe, welches ich dir erkauft habe durch mein koſtbares Blut, ſammt 
allem Guten, das ich dir auf Erden durch dreiunddreißig Jahre 
erworben habe, dies Alles will ich dir zu eigen geben. Zum An⸗ 


) 


* 


dern will ich bei dir ſein, wie ein Freund bei ſeinem Freunde. Wie 


ein Menſch, der einen treuen Freund hat, zu ihm flieht in aller 
Noth und ihm allezeit anhangt, alſo auch ſollſt du bei mir, der ich 


— — 


*) Luk. 24, 29. 
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vor Allen dein getreueſter Freund bin, allweg eine ſichere Zuflucht 
haben. Denn ich will dir getreu zu aller Hilfe ſein. Zum Dritten 
werde ich bei dir ſein — wie ein Bräutigam iſt bei ſeiner Braut. 
Zwiſchen dieſen mag keine Abſonderung ſein, es ſei denn, ſie wür— 
| den geſchieden durch Krankheit. Aber wirft du krank, dann bin ich 
ein kundiger Arzt, und ich mache dich geſund von aller Krankheit, 
zwiſchen uns wird keine Trennung treten, ſondern ewige Vermäh— 
| lung und unzertrennliche Vereinigung herrſchen. Zum Vierten werde 
} ich bei dir bleiben, wie ein Genoſſe bei ſeinem Genoſſen. So 
| dieſer eine ſchwere Bürde trägt, nimmt ſie der andere auf, und 
trägt ſie mit ihm. Alſo auch will ich getreu mit dir tragen alle 
deine Bürden, und will dich ſtützen, daß ſie dir alle leicht werden.“ 
E. Da kam ihr zu Gemüthe, daß der Herr zu ihr geſprochen 
3 „Nimm wahr! ich gebe dir meine Seele zu einer Geleiterin 
und Führerin; ihr befiehl alle deine Sache. Wenn du trauerſt, 
wird ſie dich tröſten und wird dir getreulich beiſtehen in allen 
Dingen “ Und fie ſprach zu dem Herrn: „Ach, mein Herr, Leben 
meiner Seele! verzeihe, du gütigſter Führer, daß ich ſolche Ge— 
erh leider ſo ſelten zu meinen Werken geladen und ihre Hilfe 
Bist wie billig in allen Dingen geſucht habe.“ Da ſprach der 
Herr: „Ich verzeihe dir, und meine Seele wird bei dir bleiben bis 
zum Ende deines Lebens, und dann wird ſie dich aufnehmen in der 
Vereinigung, mit welcher ich meinen Geiſt am Kreuze ſterbend in 
die Hände meines Vaters befohlen habe, und ſie wird dich über— 

b geben meinem himmliſchen Vater.“ 
Darnach bat ſie den Herrn für eine Perſon, die ihr getreu 
. daß alle Dinge, welche er ihr verliehen, er auch dieſer zu 
eigen gebe. Von Stund' an ſah ſie dieſelbe Perſon in der Gegen— 
wart Chriſti ſtehen; und der Herr nahm ihre Hand und gab ihr 
dieſelben Gaben zu eigen. — Sie aber begehrte für dieſe Dinge 
den Herrn ſehr zu loben, und bat ihn, daß er ſeinen himmliſchen 
Dienern zu ſeinem Lobe und ſeiner Glorie ein köſtlich Mahl be— 
reite. Und zur Stunde ſah ſie ein unübertrefflich Mahl bereitet, 
und war der Herr gekleidet mit einem hochzeitlichen Kleide, das von 
grüner Farbe und voll goldener Roſen war. Der Herr aber ſprach 
a ihr. * wahr! ich, die Roſe, ic, Be > ornen, bin 
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die himmliſchen Bewohner mit Kleidern gleich dem Herrn gekleidet. 


Da nun das Hochzeitmahl bereitet war, ſprach der Herr: „Wer 
wird bei dieſem Feſte das Amt eines Spielmannes haben?“ Als 
er dies geſagt hatte, nahm er die Seele an ſeine Hand und führte 
fie, wie im Reigen, jo daß alle neue Freude und Mehrung derſelben 
empfingen, und Gott dankten, daß er ſich ſo gnädig der Seele er— 
zeigt. Die Seele aber ſchmiegte ſich an ihren Herrn in innigſter 
Liebe und führte ihn an den Tiſch der Gäſte. Da ſah ſie eine 
unausſprechliche Klarheit und wundervollen Glanz von dem An⸗ 
geſichte des Heilandes ausgehen, einen Glanz, welcher den ganzen 
himmliſchen Saal erleuchtete, und alle die Becher, die auf dem 
königlichen Tiſche waren, füllte. So ward das Licht ſeines freund⸗ 
lichen Angeſichtes ihre Erſättigung, ihre Freude und Wonne. Es 
machte ſie ſatt ohne Ueberdruß, erfreute ſie ohne Ende, und machte 


ſie frohlocken in ihm. Um welcher Seligkeit willen Lob ſei und 


Ehre dem hochgelobten Sohn der Jungfrau! 


Von der Oktave der Auferſtehung. 


Aber an dem achten Tage (Oktave) der Auferſtehung Chriſti 


ſah fie abermals das obengenannte Haus.“) Als ſie hineingehen 


wollte, fand ſie zwei Engel vor dem Throne ſtehen mit zur Höhe 


gerichteten Flügeln, ſo daß zu oberſt die Flügel einander berührten, 
und einen ſüßen Laut gaben, gleich einer Harfe, und ſolches geſchah 
vor Freude; denn ſie warteten auf die Seele. Aber da die Seele 
hineinging, fiel ſie zu den Füßen des Herrn, grüßte und küßte ſeine 


roſenfarbenen Wunden; und als fie zu der Wunde des Herzens 


kam, ſah ſie es offen und rauchen gleich einer brennenden Fackel. 


Der Herr aber empfing die Seele gütig und ſprach: „Gehe hin⸗ 


ein, und durchwandere die Länge und die Breite meines göttlichen 
Herzens. Die Länge, das iſt, die Ewigkeit meiner Güte, die Breite, 
das iſt, die Liebe und das Verlangen, die ich gehabt von Ewigkeit 


nach deinem Heile. Dieſe Länge und Breite durchwandere; das iſt, 


fordere ſie zu eigen; denn wahrlich, dein iſt alles Gute, welches du 
in meinem Herzen findeſt.“ Und er hauchte ſie an und ſprach: 


„Nimm auf den heiligen Geiſt!“ Da ſah die ſelige Seele, mit dem 


7 


5) Vergl. Kap. 19, Von dem Haufe des Herzens. 
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heiligen Geiſte erfüllt, aus ihren Gliedern feurige Strahlen aus— 
1 gehen, ſo daß ein Jeder, für welchen ſie bat, einen Strahl in ſich 
aus ihr empfing. Und da ſie getheilt hatte ihr Herz mit dem 
Herzen Gottes, ſah ſie es ineinander ſchmelzen, gleich einem Klumpen 
Goldes, und ſie hörte den Herrn ſprechen: „So wird mir ewig— 
lich anhangen dein Herz nach all' ſeiner Begierde und Luſt.“ 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Wie Gott der Vater ſeinen Sohn bei der Himmelfahrt empfing. 
en An dem Tage der ehrwürdigen Himmelfahrt unſers Herrn 
ſah fie ſich auf einem Berge, wo ihr die Liebe in Geſtalt einer 
ſchönen Jungfrau erſchien. Dieſe war mit einem grünen Mantel 
bekleidet, und ſie ſprach: „Ich bin dieſelbe, welche du in der hei— 
ligen Nacht der Geburt Chriſti in ſo großem Glanze geſehen haſt. 
Ich bin die, welche den Sohn Gottes von dem Schoße ſeines 
Vaters auf die Erde geführt hat, und ich habe ihn jetzt erhöhet 
über alle Himmel der Himmel.“ Da die Seele bei ſolchen Worten 
ein wenig erſchrack, ſetzte ſie hinzu: „Fürchte dich nicht, denn du 
wirſt noch größere Dinge ſehen.“ Und ſchnell waren ihre Kleider 
verwandelt in wunderbarer Zier, und waren voll goldener Gitter, 
und in jedem Gitter ſchimmerte ein Bild des Königs, und über 
ihm waren die Worte geſchrieben: „Der da herabgeſtiegen iſt, er 
iſt aufgeſtiegen über alle Himmel.“) Die Seele bemerkte auch, wie 
da in dieſen Bildern alle Umſtände unſerer Erlöſung ausgedrückt 
waren in gar wunderſamem Gewirke. Auch der Herr Jeſus war 
gekleidet mit gleichem Kleide, ausgenommen, daß in ſeines Ge— 
wandes Gittern die Liebe gleich einer Königin ſaß. — Alſo war 
GOott mit ſich ſelbſt bekleidet; denn die „Liebe iſt Gott, und Gott 
iſt die Liebe“. *) Aber die Liebe empfing den Herrn in ihre 
Arme und erhob ihn, ſprechend: „Du biſt es allein, in welchem 
ich alle Stärke meiner Gewalt vollkommen verwirklicht habe.“ Die 


) Vgl. Epheſ. 4, 10. 
I. Joh. 4, 16. 
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Seele fragte nun dieſe Jungfrau: was da wären ihre Arme, mit 
welchen ſie den Herrn emporgetragen hätte (in die Himmel)? 
Sie antwortete: „Meine Arme ſind nichts Anderes, denn meine 
Allmacht und mein Wille. Ich vermag alle Dinge, aber es iſt 


nicht gut, Alles zu thun, was ich vermag.“) Darum ordnet die 


unerforſchliche Weisheit und lenket Alles.“ | 
Auch eine große Schar der Heiligen ward da geſehen, unter 
welchen Johannes Baptiſta, Joſeph, der Nährvater des Herrn, und 


Simeon, welcher Chriſtum in dem Tempel auf ſeine Arme genommen 


hatte, die vornehmſten waren; ſie alle ſtiegen mit dem Herrn em⸗ 
por.““) Auch die ſeligſte Jungfrau und Mutter des Herrn war 
auf genanntem Berge in ähnliche Kleider gekleidet, wie wir oben 
von der Liebe gejagt haben. Die heilige Jungfrau aber trug über- 
dies ein Unterkleid von rother Farbe, und ſie ſprach zu der Seele: 
„Alle Leiden, die ich mit meinem Sohne und um meines Sohnes 
willen gelitten, habe ich mit Schweigen und Geduld getragen. Ich 
hatte auch eine unaufhörliche Freude und Sehnſucht, zu Gott für 
die junge Kirche zu bitten, und ihn oft bewogen zu abſonderlicher 
Barmherzigkeit, und auch jetzt noch mag er dem Verlangen der ihn 
liebenden Seelen nichts verſagen, und darum iſt gleichſam die Seele 
des Herrn mehr auf Erden, denn in dem Himmel.“ Dann erinnerte 
die Seele Marien an die Freude, welche ſie bei der Himmelfahrt 
ihres Sohnes empfunden. Darauf antwortete die heilige Jungfrau: 
„In dieſer Freude erkannte ich alle Freude und Seligkeit, die ich 
ſelber in meiner Himmelfahrt haben würde“ 

Da ſtieg der Herr Jeſus empor mit unausſprechlichem Jubel 
und ſtand vor dem Vater, und überantwortete ihm in ſich ſelbſt 
alle Seelen der Auserwählten, die jetzt mit ihm aufgeſtiegen waren, 
und aller derer, welche noch in Zukunft ſein werden, und ihrer 
aller Werke, Leiden und Verdienſte, ſo daß die, die jetzt in dem 
Stande der Sünde ſind, in ihm in jener Geſtalt erſchienen, wie ſie 
künftig ſein werden in dem Himmel. Die ihn liebenden Seelen 
aber, welche für Chriſtum Vieles mit Geduld leiden, glänzten in 
ſeinem Herzen mit abſonderlicher Zier, während die andern leuchteten 
in ſeinen übrigen Gliedern. Der himmliſche Vater empfing ſeinen 


* S. Anmerk. 8. 
**) S. Anmerk. 8b. 
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Sohn mit würdigſter Ehre, ſprechend: „Nimm wahr! ich gebe dir 
das Uebermaß aller Herrlichkeit, die du herabſteigend in das Elend 
der Welt verlaſſen haſt, mit vollkommenſter Gewalt, denſelben 
Ueberfluß mitzutheilen allen Seelen, welche du jetzt mir überant— 
wortet haſt.“ Der Herr Jeſus aber opferte Gott dem Vater alle 
Armuth, Verhöhnung, Verſchmähung, Pein und alle Arbeit und 
Werke ſeiner Menſchheit als eine neue angenehmſte Gabe, die zuvor 
in dem Himmel nie geſehen, wiewohl in der Gottheit vorerkannt 
und vorhergeſehen war. Und Gott der Vater zog ſelbe alſo in ſich 
unnd einigte ſie mit ſeiner Gottheit, als ob er in eigener Perſon ſelbe 
Leiden und Mühſal ertragen hätte. 
| Auch dem heiligen Geiſte brachte Jeſus alle Gluth der Liebe 
dar, mit welcher ſein allerheiligſtes Herz über Maß entflammt worden, 
N und zugleich die ſieben Gaben des heiligen Geiſtes mit vollkommener 
Frucht, denn allein in Chriſtus waren ſie vollkommen gewirkt nach 
dem Ausſpruche des Iſaias: „Auf ihm wird ruhen der Geiſt der 
Weisheit und der Einſicht, der Geiſt des Rathes und der Stärke, 
der Geiſt der Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, und erfüllen wird ihn 
der Geiſt des Herrn.“) Den engliſchen Geiſtern aber gab der 
Herr die Milch ſeiner Menſchheit, welche von ihnen vormals nie 
empfunden worden, das heißt, überfließende Süßigkeit in ſeiner ver— 
4 herrlichten Menſchheit zur Vermehrung ihrer Freude und Ehre. 
5 Er ſchenkte den Patriarchen und Propheten einen Freudentrank, in 
welchem er all' ihr Begehren ſättigte, und ſie fortan ruhen ließ in 
ihm. Und die Unſchuldigen und die um der Wahrheit willen ge— 
ſtorben waren, wie Johannes der Täufer, Jeremias und viele An— 
dere, dieſe und ihr Leiden adelte, erleuchtete und übergoldete er 
gleichſam mit ſeinem herrlichen Leiden und Tode. Auch viele Gaben 
gab er den Erdgebornen, das iſt, den Apoſteln und den übrigen 
. Gläubigen, innerlichen Troſt, Erkenntniß göttlicher Dinge und 
Flammenhauch ſeiner Liebe. | 
3 Dann wandte ſich der Herr zu der Seele und ſprach: „Nimm 
. wahr! ich bin aufgeſtiegen ein hochwürdiger Sieger, und habe mit 
mir genommen all' deine Beſchwerniß.“ In welchen Worten fie 


4 


2 Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I. 
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borgen ſei, und er, in uns und für uns ſtreitend, herrlich über— 
winde. Und Jeſus fügte bei: „Wie ich zu meinen Jüngern geſagt 
habe: Gott der Vater hat meiner Menſchheit Gewalt gegeben, in 
dem Himmel und auf der Erde zu thun, was ich will, dem Men— 


ſchen ſeine Sünde zu vergeben, zu widerſtehen allem dem, was 


feindlich iſt, und meine Gottheit niederzuneigen zu den Menſchen, 
je nach ihrem Bedürfen.“ Da fiel die Seele zu den Füßen des 
Herrn, ihn anbetend und dankend. Und er redete ſie gnädiglich an 


und ſprach: „Stehe auf, meine Königin! denn alle Seelen, die da 


durch meine Liebe gereinigt ſind, werden Königinnen heißen.“ Aber 
die Seele ſprach unter mehreren anderen Worten zu dem Herrn: 
„Was iſt, o allerliebſter Gott! daß, wenn ich betrachte, wie ich 
ſterben werde, ich eine kleine oder gar keine Frende davon empfange, 
da doch Viele mit großer Freude und Begierde dieſer Stunde war— 
ten?“ Der Herr antwortete: „Dies habe ich dir aus abſonderlicher 
Güte erwieſen. Denn wenn du zu ſterben verlangſt, wirſt du mein 
göttlich Herz ſo ſehr erfreuen und locken, daß ich dir es nicht verſagen 
mag.“ Sie ſprach: „Was iſt es doch, daß die Menſchen und 
nicht ſelten ſogar vollkommene Menſchen, ſo ſehr fürchten, zu ſterben? 
Auch ich, freilich gar armſelig, erſchrecke, wenn ich gedenke, daß ich 
ſterben werde.“ Der Herr antwortete: „Daß die Menſchen zu 
ſterben fürchten, iſt eines Theils des Fleiſches wegen. Denn die 
Seele, welche ihr Fleiſch lieb hat, ihr grauet, die Bitterkeit des 
Todes zu leiden. Aber du, was fürchteſt du? Die du empfangen 
haſt mein Herz zu unaufhörlicher Vereinigung, zu einem Hauſe der 
Zuflucht und zu einer ewigen Wohnung: 24 


* 


Von demſelben Feſte. 


Aber an demſelben Tage, da man ſang das Neſponſertan 
„Omnis pulehritudo*,*) ſprach fie im Aufſchwunge ihres Ge— 
müthes zu dem Herrn: „Mein Herr, nun iſt fortan von uns ge⸗ 
nommen all' deine Schönheit und Zier.“ Da antwortete er: „Mit 
nichten; denn in ganzer Schönheit und Stärke, mit aller Lobwürdig⸗ 
keit, Glorie und Liebe bin und bleibe ich bei euch in Ewigkeit.“ 


*) „Die volle Schönheit des Herrn iſt erhöhet über die Sterne. Sein 
Glanz ſtrahlet in des Himmels Wolken und fein Name bleibt in Ewigkeit.“ 
Zweites Reſponſorium der erſten Nocturn am Feſte der Himmelfahrt des Herrn. 


. 
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Abermals da in der Prozeſſion geſungen ward: „und er jegnete ſie,““) 
ſah ſie in der Luft über dem Convente eine Hand von wunderbarer 
Anmuth die Verſammlung ſegnen, und ſie hörte den Herrn ſprechen: 
„Die Segnung, welche ich in der Zeit über meine Jünger ſpendete, 
iſt eine ewige, und nimmermehr wird ſie von euch genommen.“ 


Wie Gott gemahnet werde an das Werk der menſchlichen Erlöſung. 

In einer Meſſe, da ſie die Collecte hörte: „Siehe huldreich 

an, o Herr! unſere Schwachheit, und wende alle Uebel, welche wir 

mit Recht verdienen, aus Gnaden von uns ab;“ — gedachte ſie 

und begehrte zu wiſſen, welche Frucht die Worte in dem Credo: 

„— und das Wort iſt Fleiſch geworden,“ hätten? Der Herr 

antwortete ihr: „Dieſe Worte gemahnen mich an das Werk der 
menſchlichen Erlöſung. Das Wort: „Fleiſch geworden“ erinnert 
mich an die Liebe, durch welche ich ein Bruder des Löwen geworden 
bin und ein Genoſſe des Straußes, wie von mir geſchrieben ijt.**) 
Durch die „Löwen“ werden bezeichnet die hoffärtigen Herzen, durch 
die „Straußen“ die Herzen der Juden, mit welchen ich doch ſo 
friedlich in brüderlicher Liebe gelebt habe. — Aber das Wort: 
„hochherrliches Leiden“ läßt mich betrachten das Heil, welches 
ich meinen Feinden dargeboten habe, als ich ſo inniglich für ſie 
meinen himmliſchen Vater bat, indeß ſie mir den bitteren Tod be— 
reiteten. Das Wort: „koſtbarer Tod“ erinnert mich an die 
Liebe, in welcher ich mich als reichen Sühnpreis für den Menſchen 
gegeben habe, indem ich mich auf dem Altare des Kreuzes Gott 
dem Vater zum angenehmſten Opfer dargebracht, und ich alſo die 
Schuld des menſchlichen Geſchlechtes vollgiltig eingelöst habe. Das 
Wort: „Auferſtehung“ macht mich die große Ehre betrachten, 
welche ich dem Menſchen erzeigte, da ich das menſchliche Fleiſch 
1 aus dem Grabe erweckt habe, zu einem Unterpfande der wahrhaftigen 
19 Auferſtehung und überdies der ausnehmenden Würde, die ich den 
Menſchen verlieh, da ich ſie mir wie Glieder mit ihrem Haupte 
in ewigem Bunde vereinigt. Das fünfte Wort: „Auffahrt“ er— 


S. Luk. 24, 51. 

**, „Ein Bruder bin ich von Löwen (Vulg. „Schakalen“) und ein Ge— 
führte der Straußen.“ Job 30, 29. (Hier aus der typiſch-myſtiſchen Deutung 
des ganzen Buches Job auf den Weltheiland.) 
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innert mich, daß ich der Sachwalter, Fürſprecher und Mittler des 
Menſchen bei meinem Vater geworden bin. Ein getreuer Sach— 
walter ſammelt ſorgſam den Zins ſeines Herrn, und wenn er 
merkt, daß etwas abgehe, ſo ergänzt er es ſeinem Herrn aus dem 
Seinigen.*) So auch ich. Jegliches Gute, welches der Menſch 
vollbringt, opfere ich meinem Vater hundertfältig, und was abgeht, 
ergänze ich aus dem Meinigen, auf daß ich die Seele des Menſchen 
mit den unzählbaren Reichthümern ausgeſtattet meinem himmliſchen 
Vater in Gegenwart aller Heiligen überantworte.“ 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Von dem Weinen des Herrn und den Thränen der Liebe. 

Item, da ſie das Evangelium leſen hörte, wie der Herr 

„geweint hätte“, ) und fie ihr geſammtes Denken darein verſenkte, 

ſprach der Herr zu ihr: „So oft ich mich auf Erden in jene un⸗ 

ausſprechliche Einigung, mit welcher ich Gott dem Vater geeinet 

und Eines mit ihm bin, hineindachte, mochte ſich meine Menſchheit 

nicht der Thränen enthalten. Auch ſo oft ich die unendliche Liebe 


betrachtete, welche mich vom Schoße meines Vaters herniedergezogen, 


und mit der menſchlichen Natur mich bekleidet hatte, konnte ſich 


meine Menſchheit der Thränen nicht erwehren.“ Da ſprach die 


Seele: „Und wo ſind die Thränen, welche dir jemals aus Liebe 


entſtrömt?“ Er antwortete: „Sie haben eine geheimnißvolle Stätte 


in meinem Herzen, wie Jemand, welcher einen theuern Schatz an 


dem geheimſten Platze verwahrt.“ Und die Seele ſprach: „Du 
haſt mir einſtmals gejagt: „die Thränen der Liebe würden in 
deinem Herzen wie in einem Feuer verzehrt.“ Da antwortete der 


Herr: „Es iſt wahr; denn in meines Herzens Gluth werden ſie 


eingeſogen, wie Waſſer, das in Feuer geſprengt wird; dadurch aber 


*) Die einzelnen Worte, an welche die hier gegebene Deutung ſich 5 
knüpft, ſind aus dem bekannten Gebete im Kanon der heiligen Meſſe nach der 


Wandlung ꝛc. hervorgehoben. 
*#) S. Joh. 11, 35. 
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werden ſie nicht verbrannt noch auch verzehrt, ſondern! im Innerſten 
meines Herzens ſind ſie wohl behalten.“ 
Wiederum ſah ſie den Herrn, wie er die Wunde ſeines ſüßeſten 


1 Herzens öffnete und dabei ſprach: „Sieh' an, die Größe meiner 


Milde. Wünſcheſt du ſie kennen zu lernen, ſo wirſt du es nirgends 
klarer finden, als in den Worten des Evangeliums. Denn nie 
ſind Worte größerer oder ſüßerer Stimme gehört worden, als jene: 
Wie mich der Vater geliebt hat, alſo habe ich euch geliebt 
(Joh. 15, 9), und andere ähnliche, welche ich ſowohl zu meinen 
Jüngern, als zu meinem Vater geſprochen habe, indem ich jenen 
viel Gutes erwies.“ 


W 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Von dreierlei Wirkungen des heiligen Geiſtes in den heiligen 
Bwölfboten und von jeglichem Begehren der Seele. 


An dem gnadenreichen Abende des heiligen Pfingſtfeſtes, da 
dieſe demüthige Dienerin verlangte, ſich zum Empfange des heiligen 
Geiſtes vorzubereiten, ſprach der Herr zu ihr: „Der heilige Geiſt 
hat in den Apoſteln Dreifaches gewirkt: das Erſte iſt, daß er ſie 
bei ſeiner Ankunft in göttlicher Liebe entzündet und gänzlich um— 
gewandelt hat, ſo daß ſie, die vorher furchtſam und ſchwach waren, 
und ſich felbſt liebten, nun denn jo ſtarkmüthig und beſtändig 
wurden, ſo daß ſie auch zu ſterben nicht fürchteten, ſondern es als 
Ehre und Freude achteten, um Gottes Liebe willen Widerwärtigkeit 
zu leiden. Zum Andern: gleichwie das Feuer das Eiſen reinigt 
und es ſich gleich macht, ſo reinigte der heilige Geiſt die Apoſtel 
von aller Unluſt, und heiligte ſie ganz in ſich ſelbſt. Zum Dritten: 


gegoſſen wird, das Bild derſelben zeigt, ſo hat der heilige Geiſt 
8 e Apoſtel, die da in ſeinem Feuer weich gemacht worden, einge— 
ſenkt in Gott, und hat ſie beſtätigt nach dem göttlichen Bilde, ſo 
daß an ihnen erfüllt ſchien, was im Pſalme ſteht: „Ich habe ge— 
ſagt, ihr ſeid Götter.“) Wer nun alſo die Ankunft des heiligen 
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Geiſtes begehrt, ſoll dieſe drei Dinge von ihm bitten: das iſt, daß 
der heilige Geiſt ihn mit ſeiner Liebe wider das Böſe zu allem 
Guten ſtärke, und von ihm hinwegnehme alle menſchliche Furcht, 
ſo daß er um der Liebe Gottes willen geduldig und fröhlich jede 
Widerwärtigkeit ertrage. Ferner ſoll er bitten, daß ihm durch den 
heiligen Geiſt alle Sünden vergeben werden, und daß er durch das 
Feuer göttlicher Liebe ganz in Gott ſich verſenke, und ihm ſelig ver— 
eint zu werden verdiene. 

„Auch hat der heilige Geiſt den Apoſteln dreierlei Trank ge⸗ 
ſchenkt, durch welchen er ſie ſo überflüſſig erfüllt hat, daß nicht 
unbillig das Volk ſie für trunken geachtet hat.“ Zum Erſten hat 
er ſie reichlich erfüllt mit dem Weine der Liebe, daß ſie gleich 
Trunkenen ihrer ſelbſt vergaßen, und nun nicht mehr Ehre oder 
leibliche Bequemlichkeit begehrten, ſondern allein die Ehre Gottes 
ſuchten. Zum Andern machte er ſie übervoll des Weines göttlichen 
Troſtes und göttlicher Süßigkeit, ſo daß ihnen fortan keine irdiſche 
Freude oder irgend ein Troſt mehr gefallen konnte. Zum Dritten ; 
waren ſie, durch die Liebe himmliſcher Dinge wie von einem fügen 4 
Tranke gleichſam von Sinnen, von unausſprechlichem Verlangen für 
Gott entflammt, und ſo es von ihnen verlangt würde, auch bereit, | 
durch tauſend Tode zu ihm zu eilen. Auf dieſe Weiſe ſoll auch die h 

1 
i 


gläubige Seele getränkt zu werden verlangen von dem heiligen 
Geiſte mit dem Weine der Liebe, daß er ihr gebe, ihrer ſelbſt zu 4 
vergeſſen, und fie weder Ehre noch Vortheil, denn allein die Ehre 
Gottes begehre. Sie ſoll auch bitten, daß ſie durch innere Süßig⸗ 
keit des heiligen Geiſtes alſo erfüllt werde, daß ihr nimmermehr 
irdiſche Freude oder Luft gefallen möge. Sie ſoll auch bitten, ent⸗ 
zündet zu werden zur Liebe der himmliſchen und geiſtlichen Dinge, 
durch welche ſie, aus ganzem Herzen zum Herrn eilend, alle Pein 
und den Tod für nichts erachtet.“ Eu 


Von dem Weingarten Gottes, das iſt die Seele des Gerechten. ; 
An demſelben Tage, als man das Amt hielt, ſah fie den 
König der Ehren, den Herrn Jeſum, mit einer Menge der Engel 
und Heiligen in der Kirche ſitzen. Von ſeinem Herzen glänzten ſo 
viele Strahlen, als da Heilige waren, ſo daß in einen Jeden von 
ihnen das Geſchoß der Strahlen ging. Da man aber fang: „Vi inea 


* 
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flacta est,“) ſprach die Jungfrau in Innigkeit ihres Gemüthes 
zu dem Herrn: „Eja, daß ich mein Herz zu aller Zeit dir zu einem 
auserwählten Weingarten nach deinem Herzen erzeigen möchte!“ 
Der Herr ſprach: „Alles, was du begehreſt, will ich vollbringen.“ 
Und von Stund ſah ſie den Herrn in ihrem Herzen als in einem 
auserleſenen Weingarten umhergehen, welchen die Menge der Engel 
gleich einer Wand ringsum bedeckte. In dem Theile gegen Auf— 
gang wuchs ein gar klarer und ſüßer Wein, bedeutend die Frucht 
der Werke, die der Menſch Gott in ſeiner Kindheit bringt. Gegen 
Mitternacht aber war ein rother und ſtarker Wein, bedeutend die 
1 Arbeit, mit welcher der Menſch als Jüngling wider die Yafter und 
Veerſuchungen und wider alle Kraft des Feindes ſteht. Im Mittag 
reifte ein feuriger und faſt guter Wein, bedeutend die Tugendwerke, 
die der Menſch in der Jugend aus Gottes Liebe vollbringt. Gegen 
den Niedergang fand ſich der alleredelſte und wohlſchmeckendſte Wein, 
bedeutend mancherlei Begierde, durch welche der Menſch zu Gott 
und zu himmliſchen Dingen aus ganzen Kräften eilt, auch Schmerz 
und mancherlei Betrübniß, durch welche der Menſch zu Zeiten im 
Alter bekümmert wird. 

A Und fie verſtand durch göttliche Eingebung, daß der gerechte 
Menſch ein ſolcher Weingarten Gottes iſt, und Gott in demſelben 
erfreut wird, dadurch, daß von der Kindheit an bis zum Tode der 
Gerechte durch all' ſein Leben Gott zum Lobe lebt. Aber mitten 
im Weingarten war ein Born, bei welchem der Herr auf einem 
Stuhle ſaß, und es floß von ſeinem Herzen ein Bach mit Eile in 
den Born, aus welchem der Herr Alle, die da geiſtliche Wieder— 
geburt begehrten, beſprengte. Auf des Bronnens Umkreis waren 
ſieben Schilde wundervollen Werkes, und bedeuteten die ſieben Gaben 
des heiligen Geiſtes, die darum die Geſtalt der Schilde trugen, 
8 weil Niemand die Gaben des heiligen Geiſtes ohne Kampf genießen mag. 


Von den fünf Küſſen. 


| Da man fang: „Rex sanetorum, ***) ſchien es ihr wieder, 
daß der Herr mit Herrlichkeit zu dem Taufbronnen wie in einer 


. a ZZ. Ze ua 


| *) „Ein Weinberg gehörte meinen Lieben an einer ölfetten Höhe ꝛc.“ 
Antiphone nach Iſai. 5, 1. 

5 ) „König der Heiligen ꝛc.“ aus der Liturgie der Taufwaſſerweihe in 
der heiligen Pfingſtvigilie. 
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Prozeſſion ging, und war ihm zur Rechten Johannes der Evangeliſt, 
zur Linken Sanct Bartholomäus, welche Ehre beide wegen beſon— 
derer Reinheit des Herzens und Leibes, in der ſie ausgezeichnet 
waren, ſich erworben hatten. Petrus aber und Jacobus der Jün— 
gere gingen zu dem Taufbronnen dem Herrn voran, der beſonderen 
Würde des Bisthumes wegen,“) welches ſie vor den andern Apoſteln 
gehabt haben. Auch die ehrwürdige Jungfrau Maria ward geſehen 
zu der rechten Hand ihres Sohnes in übergoldetem Kleide mit 
Sphären, die ſich ohne Unterlaß bewegten und die unaufhörliche 
Begierde bedeuteten, welche die Gottesmutter gehabt hat nach dem 
Heile der neuen Kirche. Auch floß von dem Herzen Gottes ein 
Born lauterſten Waſſers raſchſtrömend aus. N 

Die Seele aber ging zu der Mutter des Herrn und bat, daß 
ſie ihr erwürbe, in dieſem Bronnen von allen Sünden gereinigt 
zu werden. Da nahm Maria die Seele gnädiglich in ihre Arme 
und neigte fie zu dem Herzen Gottes, und die Seele küßte fünf ° 
mal ſein Herz. Im erſten Kuſſe empfing ſie, daß ſie gereinigt ward 
von allen Makeln. Im anderen ward ihr der wahre Frieden ge— 
geben; im dritten, daß ſie als eine liebſte Freundin mit abſonder⸗ 
licher Süßigkeit begabt wurde. In dem vierten ward ſie entzückt 
in das Herz Gottes, und ſie ſah und erkannte alle Erwählten und 
alle Kreaturen. Da ſprach der Herr zu ihr: „Was willſt du 
mehr, oder magſt du wollen? Nimm wahr! alles Gute, das zu 
beſitzen der Himmel und die Himmel der Himmel ſich freuen, das 
iſt dein; nun theile mit dein Gut allen Heiligen nach deinem Ge⸗ 
fallen!“ Sie ſofort mit unausſprechlicher Freude umfing den Herrn, 
und theilte ihn zum erſten mit der ſeligſten Jungfrau Maria, dar⸗ 
nach allen Heiligen. In dem fünften Kuſſe bedünkte ihr, wie ſie 
ſelig bei dem Herrn an einem reichen Tiſche ſitze und mit dem 
Herrn Mahl halte. 

Der Herr ſprach: „Auf dieſe fünf Weiſen ſollſt du täglich 
mein Herz küſſen, ſowie du an einer Mutter, welche gar eine liebe 
Tochter hat, erſehen magſt. Fürerſt nämlich beſieht ſolche des 
Kindes Antlitz, und findet ſie eine Makel, zur Stunde wäſcht ſie 
dieſelbe ab. Zum Anderen ziert ſie der Tochter Haupt mit einem 
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*) Petrus als Biſchof von Rom, Jacobus als Biſchof von Jeruſalem. | 
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Kranze. Zum Dritten, aus übergroßer Liebe küßt fie ſelbe. Zum 
Vierten führt ſie ſelbe in ihr Schlafgemach, und zeigt ihr alle 
Fülle der Reichthümer. Zum Fünften erquickt ſie dieſelbe mit der 
beſten Speiſe, welche ſie vermag. Auf gleiche Weiſe verfahre ich 
mit der Seele, welche zu mir kommt. Durch Buße nehme ich ſie 
auf in meine Gnade, und waſche ab alle Unreinheit derſel ben. 
Dann ſetze ich ihr einen Kranz auf und ziere ſie mit mancherlei 
Tugenden. Und weil ich mein Wohlgefallen an ihr finde in unbe— 
grenzter Liebe Süßigkeit, ſo küſſe ich ſie freundlich. Alsdann er— 
ſchließe ich ihr treulich und zeige ihr in ſeligem Vorgeſchmacke die 
Reichthümer meiner Seligkeit und erquicke ſie mit der beſten Speiſe, 


mit dem Sakramente meines Leibes und Blutes.“ 


r 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Von der Liebe Gottes und wie der Menſch ſein Herz Gott 
nufopfern ſoll. 

An dem heiligen Tage, da angeſtimmt ward die Meſſe: 
„Spiritus Domini,“*) hörte fie eine Stimme zu ihr ſprechen: 
„Höre, meine Seele, und frohlocke! wenn ſo der Geiſt des Herrn 
die ganze Welt erfüllt, ſo wirſt auch du nicht ausgeſchloſſen ſein.“ 


Da fing ſie an, bei ſich zu denken: Vielleicht ſind das nicht die 


Worte Gottes, ſondern die Worte deiner Seele, welche ſich ſelber 
tröſtet. Darauf antwortete der Herr: „Mein ſind dieſe Worte: 
denn deine Seele iſt mein, und meine Seele iſt dein, gleichwie von 
Jonathan und David geleſen wird, daß ihre Seelen verſchmolzen 


waren, ) alſo und viel feſter hängt durch das Band der Liebe deine 


Seele an der meinen; wie ich dir heute zeigen will.“ Nach dieſen 


Worten wurden der Seele zwei weiße Flügel gegeben und mit dieſen 
flog ſie zu den Höhen, und als ſie in gar großen Lichtglanz ge— 
langte, ruhte ſie. Da ging ein Engel des Herrn mit Ehrerbietung 
zu ihr, grüßte ſie und ſprach: „Edle Jungfrau! halte dich bereit, 

*) „Der Geiſt des Herrn erfüllte den Erdkreis ꝛc.“ Eingang der Heilig— 


Geiſt⸗Meſſe. 
*) Vgl. I. Kön. 18, 1. 
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denn alsbald wird dein Bräutigam kommen.“ Da ſprach fie: „Ich 
weiß nicht, wie ich mich geziemend vorbereite; ſoll ich aber würdig 
bereitet erfunden werden, ſo muß der Geliebte meiner Seele ſelber 
mich vorbereiten.“ Und ſofort ſtand der König der Glorie in der 
Geſtalt und in dem Schmucke eines Bräutigams vor ihr, und er 
kleidete ſie in ein weißes Gewand und ſprach: „Nimm hin das 
Gewand meiner Unſchuld, das ich dir gebe zu ewigem Lohne.“ 
Darnach ſchmückte er ſie mit einem roſenfarbenen Kleide, ſprechend: 


„Dieſes Kleid habe ich dir bereitet aus meinem Leiden und aus 


deinem Schmerze.“ Auch ſtand die Liebe vor dem Herrn in Geſtalt 
einer gar ſchönen Jungfrau. Der Herr aber ſchaute ſie freundlich 
an, und ſprach zu ihr: „Du biſt, was ich bin.“ Aber da die 
Seele gedachte, daß ſie keinen Mantel hätte, breitete die Liebe ihren 
Mantel aus und bedeckte damit den Herrn und die Seele zumal, 
ſo daß die Seele mit der Liebe überkleidet erſchien. Der Mantel 
der Liebe aber war von innen buntgewebt und ſo weit, daß er zu— 
reichte, eine Menge von Menſchen zu umhüllen. Und ſie ſprach: 
„So viele Fäden ſind in meinem Mantel, ſo viele Tröſtungen gebe 
ich denen, welche zu mir kommen.“ Die Seele aber war ganz 
aufgelöst in ihrem Lieben, ſo daß es ihr ſelber ſchien, als ob ſie 
gleichſam Ein Herz mit ihm geworden wäre. Da ſprach der Herr: 
„Nun befiehl, was du willſt.“ Sie ſprach: „Das Wort „befehlen“ 
geziemt mir nicht; doch wenn ich mütterliche Macht hätte, wollte 
ich alle Kreaturen auffordern, daß fie dich mit ganzer Kraft, Lieb⸗ 
lichkeit und Kunſt lobpreiſen möchten!“ 

Alsdann während der Opferung, als geſungen ward: „Kö— 
nige werden dir Gaben bringen,“) ſprach fie zu dem Herrn: 
„Was ſoll ich dir, Geliebteſter, nun als Angenehmſtes und Liebſtes 
darbringen, da ich ſo gar nichts habe, was dir geziemte? Die Laien 
bringen dir dar irdiſch Gut, die Gottgeweihten opfern dir ſich ſelbſt 
und ihre Andacht.“ Der Herr antwortete: „Opfere mir dein Herz 
in fünffacher Weiſe und du haft mir eine angenehme Gabe ge⸗ 
opfert. Zum Erſten opfere dasſelbe mir wie zum bräutlichen Mahl⸗ 
ſchatze, und bitte in aller Treue deines Herzens, daß durch die 
Liebe meines Herzens gebeſſert werde in dir, was du gefehlt haſt 


*) Bi. 67, 30. 
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N durch Untreue. Zum Andern opfere es wie geprägtes Gold mit 
aller Freude deines Herzens, ſo daß, wenn du alle Luſt der Welt 
haben könnteſt, du ſie um meinetwillen von dir legteſt. Zum 
Dritten bringe es dar wie eine Krone, ſammt aller Ehre, welche 
du in dieſer und in der künftigen Welt haben möchteſt, damit ich 
allein deine Ehre ſei und deine Krone. Zum Vierten opfere es 
gleichſam wie eine goldene Schale, daß ich daraus mich ſelbſt als 
Süßigkeit trinke. Zum Fünften opfere es wie ein koſtbar Gefäß 
aus Bernſtein, “) aus welchem ich mich ſelber genieße.“ 
Bei der Terz aber, da man einlegte den Geſang: „Veni 
creator Spiritus,“ ) ſah fie durch den Chor den heiligen Geiſt 
in Geſtalt eines Adlers fliegen, von deſſen Herzen ſo viele Strahlen 
gingen, als Perſonen gegenwärtig waren, und jeglichem Strahle 
dienten tauſend Engel. Auch eine weiße Taube berührte, während 
die Kloſtergemeinde zum heiligen Sakramente hinzutrat, mit ihrem 
Schnabel das Herz einer jeden Anweſenden, und entzündete Feuer— 
flammen in ihm. In den Herzen einiger aber erloſch das Feuer, 
bei anderen jedoch nahm es zu und erwuchs zu einer großen Flamme. 
a Ein anderes Mal aber erſchien ihr an demſelben Tage der 
Herr Jeſus, und er war in Gold gekleidet, das iſt, in die Liebe 
ſelbſt, und ſo trat er gütiglich zu den Einzelnen in dem Chore her— 
um, und hauchte aus ſeinem ſüßen Herzen einer Jeglichen den 
heiligen Geiſt ein, in Weiſe eines ſanften und linden Wehens. 


— . u ee 1 A 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


von dem lebendigen Bronnen der allerheiligſten Dreieinigkeit, 
ü und von der Freunde der Seele. 


An dem Feſte der allzeit glorwürdigen Dreifaltigkeit, da ſie 
Kreaturen die ehr: und lobwürdigſte Dreieinigkeit benedeieten und 


*) S. Anmerf. 9. 
) Hymnus der Veſper und der Tertia in der heiligen Pfingſtoktave; 
2 . Reiſchls Veſperale S. 164. 


dem Gebete oblag, begehrte die Seele, daß alle Heiligen und alle 
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lobten für alle ihr erwieſenen Gutthaten. Und von Stunde an 
ward ſie entzückt, und ward ihr Geiſt geführt bis zu dem Throne 
der Glorie, und ſie ſah die allerheiligſte Dreifaltigkeit im Bilde 
eines lebendigen Bronnens, der aus ſich ſelbſt ohne Ende iſt, und 


in ſich alle Dinge beſchließt, der da mit wunderbarer Lieblichkeit 


ausfließt, und doch in ſich unverletzt bleibend, befeuchtet und frucht 


bar macht alle Dinge. Aber die Seele in Liebe aufgelöst, verſenkte 
ſich in die Gottheit; und die Gottheit mit unausſprechlicher Wonne 
ließ ſich wieder herab in die Seele. In dieſer Einigung hörte ſie 
unter anderen Worten zu ihr geſprochen auch dieſe Worte: „Nimm 
wahr! mit meiner Allmacht biſt du allmächtig geworden, und wenn 
du alle Dinge willſt, die ich will, wirft du allezeit mit meiner All⸗ 
macht vereint ſein. Meine unerforſchliche Weisheit hat dich an ſich 
gezogen, und werden auch dir gefallen alle meine Werke und Ge⸗ 
richte, ſo wirſt du vereint werden meiner göttlichen Liebe. Auch 
hat dich meine Liebe ſo durchdrungen und bethaut, daß du mich 
lieben kannſt, nicht mit deiner, ſondern mit meiner Liebe, in welcher 


Vereinigung du mir ewig anhangen wirſt.“ Als ſie communiziren 


ſollte, ward ihr Geiſt mit ſo großer Freude erfüllt, daß ſie darob 
zu großer Verwunderung hingeriſſen ward. Da ſprach der Herr: 
„Gehe, theile deine Freude mit allen Heiligen!“ Da ging fie zu⸗ 
erſt zu Maria der Jungfrau und theilte ihr mit ihre Freude und 
ſprach: „O gnadenvolle Jungfrau! zu einer Mehrung aller deiner 
Glorie theile ich dir mit dieſe übergroße Freude meines Herzens.“ 
Dieſe entgegnete: „Und ich gebe dir alle meine Freude, in welcher 
ich mich vor allen Kreaturen auf Erden und im Himmel je gefreut 
habe.“. Dann theilte ſie ihre Freude mit den Apoſteln. Dieſe 
ſprachen zu ihr: „Und wir geben dir alle Freude, die wir mit 
unſerm ſüßen Herrn und Meiſter je gehabt haben, beſonders da 
wir von ihm zu dem ewigen Leben durch den Tod gefördert worden.“ 
Darnach theilte ſie mit den Martyrern; und ſie ſprachen: „Wir 
geben dir alle Freude, die wir in Feuer und Eiſen und in tauſend 
Toden aus Liebe gehabt haben.“ Aber da ſie zu den Bekennern 
kam, ſprachen dieſe: „Und wir theilen dir alle Freude mit, die wir 
in Arbeit und Strenge des Ordens je gehabt haben, um der Liebe 
Chriſti willen.“ Wie ſie aber ihre Freude mittheilte den Jung⸗ 
frauen, ſprachen ſie: „Wir theilen dir mit und geben dir alle 
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Freude, welche wir in unvergleichlichem Vorrechte beſitzen bei Gott, 
unſerm Bräutigam.“ Und es ward ihr offenbar, daß die Jung— 
frauen vor allen Heiligen in ausgezeichneter Wonne Gott genießen, 
und daß er durch beſondere Süßigkeit ſich ihnen mittheilte. Und 
ſie verſtand, wie wahr es ſei, was ſie geleſen: „Freue dich, du 
Himmelsbrod der Jungfrauen, du neues und königliches Himmels— 
brod, das kein Menſch koſtet, denn allein der Gaumen der Jung— 
frauen!“ Sie ſah auch unter den Chören der Jungfrauen ihre 
Schweſtern, die Frau Aebtiſſin, herrlichen Gedächinißes, mit mancherlei 
Tugenden wie eine Königin geſchmückt. Und eine andere ihrer 
Schweſtern, Luitgardis, die in ihrer Jugend geſtorben war, eine 
Jungfrau, wohlgefällig in ihrem Leben Gott und den Menſchen, 
die war angethan mit einem weißen, golddurchwebten Kleide. Dieſe 
nahm ihre Schweſter und führte ſie vor den Thron Gottes und 
ſang: „Die iſt ſchöner, denn die Sonne, und höher als die Cedern.“ 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 

Don den Wunden der heiligen Maria Magdalena. 

An dem Feſte Mariä Magdalena ſah ſie den Herrn durch 
den Chor gehen, und Maria Magdalena von dem Arme des Herrn 
minniglich umfangen. Da ſie ſolches ſchaute, fing ſie an, ſich zu 
wundern, weil geſchrieben iſt: „Unbeflecktheit bringt am nächſten 
zu Gott.““) Darauf antwortete der Herr: „Nach der Größe der 
Liebe, welche ſie zu mir auf Erden hatte, iſt ſie mir auch jetzt im 
Himmelreich nahe.“ Da ſprach ſie: „Eja ſüßeſter Gott! lehre 
mich, wie ich dich loben ſoll in dieſer deiner Getreuen!“ Der Herr 


antwortete: „In den fünf Wunden, welche ihr die Liebe in meinem 


Leiden eingedrückt hat. Denn als ich an dem Kreuze hing, ganz 


dem Tode nahe, und da ſie ſah, daß meine Augen im Tode ſich 


ſchloßen, die Augen, mit denen ich ſie ſo oft barmherziglich ange— 
blickt, wurde ihr Herz wie mit einem Geſchoße durchwundet. 1 
da ſie meine Ohren, die ich oft zu ihrem Beten geneigt hatte, i 

Tode verſchloſſen wußte, und wie ſie ſah und gewahrte die Br 


*) Weish, 6, 20. 
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laſſenheit und die Thränen meiner Mutter, die fie um meinetwillen 
ſo ſehr liebte, da ward ihr Herz verwundet im Uebermaß des 
Mitleidens. Zum Dritten, da ſie meinen Mund, aus welchem ſie 
ſo manche ſüße, tröſtende und unterweiſende Worte empfangen hatte, 
abſonderlich als ich ſprach: „Dein Glaube hat dich ſelig gemacht, 
gehe im Frieden;““) und fie mich im Tode erbleichen ſah, und 
wahrnahm, daß ich nimmer zu ihr reden konnte, ward ſie abermals 
wie mit einem Schwerte durchbohrt. Zum Vierten, als ſie mein 


Herz, von welchem ſie das ſüße Verlangen der Liebe empfangen 


hatte, ſo daß, ſo oft ſie mich anblickte, ihr Herz in Liebe bewegt 
war, als fie dies Herz mit einer Lanze durchſtochen ſah, hat aber- 
mal die Liebe ihrem Herzen eine ſchwere Wunde verurſacht. Zum 
Fünften, da ſie mich, ihr Leben, ihre Freude und all' ihr Gut, 
ohne welches ſie nicht zu leben vermeinte, todt ſah und begraben 
werden, ward ihre Seele ſchwach und gleichſam todt vor Uebermaß 
der Liebe, und mehr denn ausgeſprochen werden vermag, war ſie 
mit einer Fülle der Schmerzen verwundet.“ 


Daß die heilige Magdalena denen, die ſie anrufen, Buße er⸗ 
werben könne. 


An ihrem Feſte ſah ſie die Heilige vor dem Herrn ſtehen. 
Und das Herz des Heilandes ſchien feurig wie Klarheit der Sonne, 
und dieſes Licht ergoß ſich über ſelbe und ſie verſtand durch gött⸗ 
liche Eingebung, daß dies Feuer zum erſtenmale in ihrem Herzen 
entzündet wurde, als ſie von Chriſtus das Wort gehört: „Dir 
werden vergeben deine Sünden, gehe hin im Frieden;“ welches 
Feuer ſo in ihr bekräftigt ward, daß Alles, was ſie hernach gethan 
„oder gedacht hat, in dies Feuer verwandelt wurde. Die Seele er- 
kannte auch daraus, daß ein Jeglicher, welcher von göttlicher Liebe 
entzündet iſt, all' ſein Denken, all' ſein Reden und Leiden gleich 
dem in das Feuer der Liebe geworfenen Holze durch ein Feuer ver⸗ 
wandelt und verzehrt ſieht. Und wenn nun auch andere verbrenn⸗ 
liche Dinge hinzugelegt werden, als da ſind tägliche Fehler, ſo wer— 
den auch dieſe ganz von ſolchem Feuer verzehrt und zu nichte ge— 
macht, und die Seele wird dann ſo feurig, daß bei ihrem Ausgange 


5) S. Luk. 7, 50. 
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; aus dem Leibe die böſen Geiſter ihr nicht zu nahen vermögen. 
Aber die, welche in ſolchem Feuer der Liebe Gottes nicht brennen, 
deren Werk und Thun wird nicht alſo entzündet; daher auch ihre 
begangenen Fehler ſie bei ihrem Hinſcheiden gleich einer ſchweren 
Bürde belaſten. 

Sie glaubte auch zu ſehen, als ſeien zu den Füßen des Herrn 
zwei Bäume herausgewachſen von wunderbarem Grün und voll köſt— 
1 licher Früchte, bezeichnend die Früchte der Buße, von welchen die 

heilige Magdalena Allen, die zu ihr gekommen waren, Früchte ab— 

; brach und fröhlich gab. Hiedurch ward angedeutet, wie die Heilige 
dieſes Vorrecht zu Füßen des Herrn erworben habe, daß ſie Allen, 

| welche fie anrufen, die Gnade wahrer Buße erwerbe. Da ſprach 

F die heilige Maria: „Jeder, welcher da Gott dankt für die Thränen, 

die ich zu ſeinen Füßen vergoſſen habe, und für das Werk, welches 

ich geübt, da ich ſeine allerheiligſten Füße mit meinen Thränen und 
mit meinen Händen wuſch, und mit den Haaren trocknete, und für 
die Liebe, die er ſeit dieſer Zeit meiner Seele eingegoſſen, und ſo 
entflammt hat, daß ich ohne ihn nichts lieben mochte; jeder, welcher 
bittet, daß er die Thränen wahrer Buße erwerbe und ihm göttliche 

Liebe eingegoſſen werde: ihm wird der allergütigſte Herr durch meine 

Verdienſte die Erhörung ſeiner Bitte verleihen, ſo daß ihm vor 

3 jeinem Ende feine Sünden vergeben werden, und er in Gottes Liebe 

gereinigt iſt.“ 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Von der ehrwürdigen Himmelfahrt Unſerer Lieben Frau. 


a Da an dem Vorabende der glorreichen Himmelfahrt der ſelig— 
ſten Jungfrau Maria die Dienerin Chriſti in ihrem Gebete ver— 
ſunken war, ſchien es ihr, als ob fie in einem kleinen Haufe wäre, 
in welchem die Jungfrau Maria auf einem Ruhebette mit weißen 
% Linnen zugedeckt lag. Und ſie ſprach zu ihr: O jungfräuliche 
Mutter! wovon mag in dir Krankheit geweſen ſein, da du ja, wie 
wir glauben, allen Schmerzen des Todes fremd warſt?“ Da ant— 
3 wortete fie: „Während ich in dem Gebete und in der Betrachtung 
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der Wohlthaten Gottes gegen mich von unausſprechlichem Verlangen, 
ihn zu loben und ihm zu danken, entflammt war, überkam mich 
eine neue Gluth göttlicher Liebe, welche in mir gar unausſprech— 
liche Sehnſucht wach rief, ihn zu ſehen und bei ihm zu ſein. Und 
als ſolche ſeraphiſche Gluth der Liebe ſo mächtig in mir zunahm, 
daß ich nicht Kräfte meines Leibes hiefür mehr hatte, legte ich mich 
auf mein Bettlein, und waren mir da zu Dienſte alle Ordnungen 
der Engel. Die Seraphim halfen meiner Liebe, und entzündeten 
in mir dieſe göttliche Flamme mehr und mehr. Die Cherubim 
dienten mir mit dem Lichte der Erkenntniß, ſo daß ich alle die 
großen Dinge, welche an mir mein Herr, mein Gott und mein 
Bräutigam, wirken wollte, im Geiſte vorherſah. Deßwegen ſprach 
ich auch betend: „Der Geiſt der Finſterniß begegne mir nicht, da— 
mit nicht durch ſeine Gegenwart dies himmliſche Licht auch nur 
eine Friſt verdunkelt werde.“ Die Throne bewahrten in mir jene 
Ruhe, deren ich in Gott genoß, unverſehrt. Die Herrſchaften ſtanden 
ehrerbietig dienend mir zur Seite; alle Fürſten huldigten ihrer 
Königin und der Mutter ihres Königs. Es verhüteten die Fürſten⸗ 
thümer durch ihre Gegenwart, daß Niemand von denen, welche zu 
mir kamen, etwas ſpräche oder vornähme, was die Ruhe meiner 
Seele hätte ſtören können. Die Gewalten hielten die Schar der 
Dämonen zurück, daß ſie ſich mir nicht nahen durften. Die Kräfte 
ſtanden um mich, zur Fülle meiner Ehre, gekleidet und geſchmückt 
mit den Kräften meiner Tugend. Engel und Erzengel bewirkten 
durch ihr emſiges Walten, daß alle Anweſenden mir in größter Ehr⸗ 
erbietung und Andacht dienten.“ 
Es ſah auch die Dienerin Chriſti im Geiſte die Engel um 
die glorwürdige Jungfrau ſchweben und ſeraphiſche Geiſter in deren 
Nähe weilen. Und da ſie Sanct Johannes den Evangeliſten Marien 
gegenüberſtehen ſah, ſprach ſie zu ihm: „Ich bitte dich durch die 
Gabe, welche du Gott geopfert haſt, als du ob der zarteſten Liebe 
zu ſeiner Mutter Allem, was dir theuer war, entſagen wollteſt; 
erwirb mir, um ſeiner Liebe willen alle andere Liebe zu verſchmähen, 
um ihn aus ganzem Herzen zu lieben!“ Johannes antwortete: 
„Ich habe aus den Worten der Mutter meines Herrn gar große 
Tröſtung erfahren und nimmer ein Wort von ihr gehört, aus 
welchem ich nicht abſonderliche Geiſtesfreude empfunden hätte.“ 
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Wie Maria die Jungfrau zu ihrem gebenedeiten Sohne auf: 
genommen worden. 


Da ſie in der heiligen Nacht der Aufnahme (Himmelfahrt) 
der Mutter Gottes in dem Chore war, bedünkte es ihr, als ſei ſie 
abermals bei der ſeligſten Jungfrau, die auf ihrem Bette ruhte. 

Und ſieh' (— ſo ward ihr zu erkennen gegeben —), die Höhe der 
Runermeßlichen Majeſtät neigte ſich hernieder in den heiligen Abgrund, 
das iſt, in das demüthigſte Herz der Jungfrau, und erfüllte ſie mit 
dem Strome ſeiner göttlichen Wonne alſo überreich, daß ihre heiligſte 
Seele ganz hineingenommen, verſchlungen und hinübergegoſſen ward 
Rallzumal in Gott. Und jo ging Mariens heiligſte Seele in unaus— 
ſprechlicher Freude von ihrem Leibe aus, von keinem Schmerze be— 
rührt, und flog gar fröhlich auf in die Arme ihres Sohnes, neigte 
liebend und minniglich ſich an ſein Herz und ward bis an den 
Thron der allerheiligſten Dreieinigkeit unter dem Feſtgeſange aller 
| Heiligen geleitet. 


Wie aber Gott der Vater in ganzer Innigkeit ſeiner Vater— 

liebe ihre Seele in ſein väterlich Herz hineingenommen, iſt keiner 
Kreatur vergönnt, zu ſagen. Auch wie die unerforſchliche Weisheit 
Gottes, Gott der Sohn, in vollkommener Weiſe als Sohn Ehre 
der Mutter erzeigt, und wie er zuhöchſt zu ſeiner Rechten auf einen 
7 Thron der Herrlichkeit fie hat geſetzt —, überſteigt jegliches Er— 
; denken. Auch der heilige Geiſt erfüllte ſie mit Ueberfluß der Liebe, 
Gilt, Süßigkeit und mit allen Gnaden, ſo daß Alle in dem Himmel 
1 von der Fülle ihrer Reichthümer erquickt wurden. Die ſeraphiſchen 
Geiſter nämlich, ſchon vom Anfange ihrer Schöpfung an in Liebe 
brennend, wurden dies noch mehr durch die Liebe der Jungfrau 
Maria. Auch die Cherubim voll göttlicher Weisheit ſind wie durch 
ein neues Licht erleuchtet. Alle Ordnungen der Engel und Heiligen 
3 größere Klarheit erlangt, neue Freude und Vermehrung ihrer 
— durch die Glorie dieſer großen Königin. Ueberdies hat 
die allerheiligſte Dreieinigkeit mit der Fülle der ganzen Gottheit ſie 
 Punbrungen, jo daß fie ganz von Gott erfüllt war. Alles, was 
ſie zu thun ſchien, that Gott in ihr und durch ſie, ſo daß er mit 


ihren Augen ſah, mit ihren Ohren hörte und durch ihren Mund 
E. Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I. 8 
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ſich ſelbſt herrliches und vollkommenes Lob erſtattete, und alle Luft 
und Freude in dem Herzen der Jungfrau war gleich als in dem ſeinen. 

Die Königin der Ehren aber ſtand zur Rechten ihres Sohnes, 
angethan mit lichten Spiegeln, in welchen die Verdienſte aller Hei— 
ligen wunderbar widerglänzten. Und als die Heiligen mit Freuden 
vor den Thron kamen, und jeder ſeine Verdienſte ſah, eilten ſie mit 
neuem Lobe und mit Frohlocken, ihren Gott zu loben. Denn wie— 
fern die Patriarchen und Propheten ihre Sehnſucht anſahen, die 
Apoſtel ihre Tugenden und die große Vertrautheit, die ſie auf 
Erden mit Gott dem Herrn gepflogen, erſchauten; fanden ſie den⸗ 


noch, daß Maria die Jungfrau ſie in allen Dingen übertreffe. Sie 


war nämlich mehr in Tugenden bewährt, denn ſie; mehr eifriger 
für Gott und mehr eine Freundin Gottes, denn fie alle. So ver⸗ 
wunderte ſich jede Ordnung der Heiligen, die hinzu ging und die 
eignen Verdienſte in Maria der Jungfrau erſah, und freute ſich, 
daß Maria ihnen ſo weit vorausging. Denn unter den Zwölf⸗ 
boten Chriſti ward ſie erfunden als diejenige, welche an ihm am 
allergetreueſten gehangen und ſeine Worte auf das Sorglichſte be⸗ 
wahrt hat. Unter den Martyrern war ſie die geduldigſte und 


2 


ſtandhafteſte; unter den Bekennern die erleuchtetſte, ja dieſe jelber 


durchleuchtend durch Wort und Beiſpiel. Unter den Jungfrauen 


war ſie nicht blos die keuſcheſte und heiligſte, ſondern die aus⸗ 


erleſenſte Pflegerin des jungfräulichen und gottweihten Lebens. Sie 


wurde erfunden unter den Guten als die Gütigſte, unter den 
Barmherzigen als die Barmherzigſte, unter den Demüthigen die 


Demüthigſte, unter den Vollkommenen die Vollkommenſte, und 
darum hat ſie auch wie billig die Vorzüge aller Heiligen übertroffen. 

Und Maria die Jungfrau ſprach: „Ein Jeder, welcher erhöht 
werden will mit höchſter Ehre über Alle, ſoll ſich Allen demüthig 


unterwerfen. Auch wer reich werden will über Alle, ſoll ſich gänz⸗ 


lich berauben ſeines eigenen Willens, und wer da begehrt Würde 
und den höchſten Schmuck, ſoll ſich fleißig üben in allen Tugenden.“ 

Da man ſang: „Salve Maria“, ſprach die Seele zu Maria 
der Jungfrau: „O daß ich die Herzen aller Kreaturen in meiner 


Gewalt hätte, damit fie dich, allerſüßeſte Jungfrau, in aller Innig⸗ 
keit und nach all' ihren Kräften grüßen möchten!“ Da antwortete 
ſie ihr: „Neige dich auf das Herz meines allerſüßeſten Sohnes, 
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. welches alle Kreatur in ſich beſchließt, und durch dasſelbe grüßeſt 
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du mich am würdigſten.“ 

Darnach bat ſie für eine Perſon, daß ihr Maria die Jung— 
frau an ihrem Ende zu Hilfe käme, worauf dieſe gnädiglich ant— 
wortete: „Sie ſoll mich bitten durch die Liebe, mit welcher meine 
Seele in Gott gleich einem Funken in das Feuer geflogen iſt, und 
ſeinem göttlichen Herzen, gleich wie ein Flaum, von ſtarker Gewalt 
hinweggeweht, ſich angeſchmiegt hat; damit ihre Seele alſo mit 
heißer Liebe entzündet werde, daß ſie in der Stunde des Todes, 
frei von allen Hinderniſſen, gleich einer leichten Feder ſelig möge 
emporfliegen. Ich will nämlich ihr und Allen, die auf dieſe Weiſe 
mir dienen, mit meinem Schutze und meiner Ser beijtehen an 
ihrem Ende.“ 

Und da ſie abermal für eine Seele bat, welche Marien an— 
dächtig verehrte und ſie oft ihrer Freuden zu erinnern pflegte, ſah 
ſie ebendieſelbe, für welche fie bat, ſtehen in Gegenwart der Jung— 


frau Maria, die ihr eine Gedenkmünze gab, welche fünf Ränder, 


wie Zacken hatte. Und Maria die Jungfrau ſprach: „Wenn ſie 
fürder gedenken wird meiner Freuden, ſoll ſie fünf folgende dazu— 
fügen: Erſtlich mich grüßen in der unausſprechlichen Freude, die 
ich gehabt, als ich das unzugängliche Licht der heiligſten Dreifaltig— 
keit zum Erſtenmale ſah, in welchem ich als in einem klaren Spiegel 


die ewige Liebe erkannte, mit welcher ſie mich vor aller Kreatur 
geliebt und auserkoren hat; und aus welch' großer Liebe der Herr 
mich vor Allen zu ſeiner Mutter und Braut erwählt, und mit 
welch' großem Wohlgefallen alle meine Dienſte, die ich ihm auf 
Erden erwieſen, am höchſten ihm gefallen haben. Zum Andern 
ſoll ſie mich grüßen durch die Vollkommenheit der Freude, die meine 


Seele empfangen hat aus dem ſüßen und freundlichen Gruße meines 
Vaters, Sohnes und Bräutigams, da er mich gar herzlich nach der 


Größe ſeiner Allmacht, nach der Erhabenheit ſeiner Weisheit und 


nach der Unbegrenztheit ſeiner wonniglichen Liebe aufgenommen und 
mir zugeſungen hat ein höchſtes Lied der Liebe mit allerſüßeſter 
Stimme. Zum Dritten ſoll ſie mich grüßen in der Vollkommen⸗ 
heit der Freude, die meine Seele empfangen hat in dem ſeligen 
Kuſſe, mit welchem mich die Gottheit küßte und mit dem ſie mir 


den Geſchmack überwallender ee eingoß, ſo daß aus meiner 
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Fülle die Himmel honigträufelnd geworden find, und auch auf 
Erden Keiner ſo arm oder ſo böſe iſt, dem ich nicht mittheilen 
möchte aus meiner Fülle, ſo er es begehrte.“ | 

Und die Seele fragte Maria die Jungfrau: „Meine Frau, 
was iſt der Mund der Seele?“ Sie antwortete: „Der Mund der 
Seele iſt ein für Gott offenes Herz, welches er ohne Unterlaß mit 
ſich ſelbſt erfüllt, nach allem Verlangen der Seele.“ — „Zum 
Vierten ſoll ſie mich grüßen in der Freude, die ich gehabt, da meine 


Seele ganz in göttlicher Liebe entflammt und mein Herz trunken 


war von der Süßigkeit ſeines göttlichen Herzens, da er ſeine ganze 
Liebe in ſelbes ergoß, ſo viel einer Kreatur möglich zu empfangen 
und zu gebrauchen; ſo daß die Menge der Heiligen gleichſam in 
neue Glut der Liebe verſenkt ward. Zum Fünften ſoll ſie mich 
grüßen in der Freude, welche ich gehabt, als der Glanz der Gott— 
heit wie mit klarſtem Lichte meine Glieder durchſtrahlte, ſo daß der 
Himmel durch meine Glorie in einem neuen Lichte erhellt, und alle 
Freude der Heiligen durch meine Gegenwart vermehrt ward.“ 


In dieſen fünf Stücken ſoll ſich üben, der da empfängt das heilige 
Sakrament. 


An dem Tage, da der Konvent das heilige Sakrament em⸗ 
pfing, ſah ſie den Herrn auf einem Throne mit ſeiner Mutter und 
mit Jungfrauen an einem großen Tiſche ſitzen, an welchem auch 


alle die Perſonen, die unter der erſten Meſſe das heilige Sakrament 


genommen hatten, ſaßen. Diejenigen aber, welche nun hinzugingen, 
wurden von Engeln ſittſam zu dem Tiſche geführt, und erhielten 
Jeglicher ein Stücklein Brotes, das in fünf Schüſſelchen getaucht 
worden war. Hierunter verſtand ſie, daß ein Menſch, welcher zu 
dem heiligen Sakramente geht, ſich in fünf Stücken beſonders üben 
und in denſelben dem Herrn gleichſam ein Mahl bereiten ſoll. 
Das Erſte iſt: daß er in allen Dingen Gott lobe und verherrliche. 
In der Einigung mit jenem Lobe, in welchem Chriſtus alle ſeine 
Werke Gott dem Vater zum Lobe gewirkt hat, ſoll er auch alle 


ſeine Werke zur Ehre und zum Lobe Gottes verrichten. Das { 
Andere iſt: daß er in Vereinigung mit der Dankbarkeit, in 


welcher Chriſtus die menſchliche Natur angenommen und den 


Tod freudig gelitten hat, auch in dankbarer Liebe Gott dem Vater 
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danke, daß er uns dieſe übergroße Gabe verliehen hat, und er den 
ganzen Tag für dieſes Sakrament Gott Dank ſage. Das Dritte 
iſt: daß er heilige Begierden vermehre, auf daß er in Gegenwart 
eines ſolchen Gaſtes nicht eitel und leer erfunden werde. Zum 
Vierten: daß er alle Werke dieſes Tages zur Förderung Aller zu 
verrichten gedenke. Zum Fünften: daß all' ſein Thun und Leiden 
den Seelen der Gläubigen zum Heile gereiche. Sie verſtand auch 
durch göttliche Eingebung, daß dem Herrn vier Dinge an den Geiſt— 
llichen ſehr gefielen, nämlich wenn ihre Gedanken rein, ihre Be— 
gierden heilig, ihre Worte ſanft und ihre Werke liebreich ſind. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Von der Prozeſſion und der Meſſe, welche der Herr gehalten hat. 


Zu der Zeit, als die Domherren, welche das Bisthum ſtell— 
vertretend verwalteten, die Kloſtergemeinde wegen einer Summe 
Geldes ſehr bedrängten, und ihnen die göttlichen Geheimniſſe verſagten, 
an dem Tage der Himmelfahrt der allerſeligſten Jungfrau Maria, 
da die Dienerin Gottes tief bekümmert war und großen Schmerz 
empfand, weil ſie des Leibes des Herrn, nach welchem ſie ſich aus 
ganzem Herzen ſehnte, entbehren mußte, däuchte es ihr, als ob der 
Herr die Thränen von ihren Augen trocknete, ſie bei der Hand 
hielt und ſprach: „Heute wirſt du wunderbare Dinge ſehen.“ Da 
nun der Prieſter nach Gewohnheit zur Prozeſſion das Reſponſorium 
anfing: „Vidi speciosam“, ) erſchien es ihr, als ob die ganze 

Verſammlung ſich anſchickte zur Prozeſſion. In dieſer ging der 
Herr ſeiner Mutter voraus und trug in ſeiner Hand ein Banner 
von weißer und rother Farbe. In dem weißen Felde waren goldene 
Rioſen, in dem rothen ſilberne. Dieſe Prozeſſion bewegte ſich durch 
den Kreuzgang bis in den Chor und darnach in die Kirche. Hier 
bereitete ſich der Herr und wollte die heilige Meſſe feiern, angethan 


) „Ich ſah die Liebliche wie eine Taube aufſteigen über Waſſerbächen: 
unausſprechlicher Wohlgeruch duftete aus ihren Gewanden, und wie ein Maien- 
lag umkränzten fie blühende Roſen und Narziſſen aus dem Thale.“ Reſpon— 
ſorium I. der erſten Nocturne am Tage der Himmelfahrt Mariens. 
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mit einem rothen Meßkleide und mit der biſchöflichen Inful. Sanct 
Johannes Baptiſta ſollte die Epiſtel leſen, und zwar darum, weil 
er der Erſte war, der vor Freude ob der ſeligen und glorreichſten 
Jungfrau Maria im Schoße der Mutter gejubelt hatte. Sanet 
Johannes der Evangeliſt ſollte das Evangelium leſen, weil er der 
Beſchützer war der Jungfrau Maria. Sanct Johannes Baptiſta 
und Sanct Lucas aber dienten dem Herrn beim Altare. Johannes 
der Evangeliſt diente der Jungfrau Maria, die da zur rechten 


Seite des Altares ſtand, angethan mit Kleidern, glänzender als die 


Sonne. Auf ihrem Haupte funfelte eine Krone, unvergleichlich mit 
Edelſteinen verſchiedener Art geziert. 

Nachdem nun alle Heiligen, die da zugegen waren, feierlich 
die Meſſe anfingen: „Gaudeamus in Domino“, ) ging die Jung⸗ 
frau Maria zu dem Altare und opferte ihrem Sohne eine Spange 
aus Gold, die hell war wie der reinſte Kryſtall, und auf's Köſt⸗ 
lichſte geziert mit edlem Geſteine von ſpiegelnder Klarheit, ſo daß 
die Jungfrau Maria darin aller ihrer Tugenden Widerſchein er⸗ 
blickte. Dieſe Spange bedeckte die Bruſt des Herrn gleich einem 
Schilde. Darnach ſetzten ſie die Meſſe fort bis zum letzten Kyrie 
eleiſon; da fing der Herr an mit hoher Stimme: „Gloria in 
excelsis!“ und ſprach dann: „Aus der Freude meines Herzens 
ſchenke ich Allen Glorie.“ Bei der Opferung gingen diejenigen, 
welche Maria der Jungfrau beſonders gedient hatten, zu dem 
Altare, und opferten goldene Ringe. Dieſe nahm der Herr und 


ſteckte ſie an ſeine Finger. Als der höchſte Prieſter und Biſchof 


die Präfation geſungen hatte bis an die Schlußworte, ſprach er zu 
den Heiligen: „Singet, ſinget Alle und frohlocket!“ Da ſangen 
ſie Alle: „Heilig, heilig!“ Aber unter Allen und über Alle er⸗ 
tönte der ſüße Laut der ſeligſten Jungfrau, ſo daß er unter ſämmt⸗ 
lichen Stimmen der Heiligen erkannt ward. 

Als nun der allerheiligſte Augenblick der Aufhebung der hei⸗ 
ligen Hoſtie kam, erhob der Herr, welcher Prieſter und Opfer zu⸗ 


=» Freuen wir uns in dem Herrn, indem wir feiern den feſtlichen Tag 
in der Ehre der glorreichen Jungfrau Maria; ob deren Aufnahme ſich freuen 
die Engel und loben zumal Gottes Sohn.“ (Introitus der heiligen Meſſe 
am Feſte der Himmelfahrt Mariens.) 8 | 
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gleich iſt, die Hoſtie. Dieſe war wie in einer goldenen Kapſel 
verſchloſſen und verborgen in einem weißen Tuche, wodurch be— 


zeichnet ward, daß dieſes Sakrament aller menſchlichen und engli— 
liſchen Vernunft verborgen iſt. Da ſodann geſprochen ward: „Pax 
Domini“, wurde ein Tiſch hingeſetzt, an welchem ſich der Herr mit 
ſeiner Mutter niederließ. Die ganze Verſammlung ging nun zu 


dem Tiſche, und ein Jeglicher nahm knieend den Leib des Herrn 


aus ſeiner Hand. Die Jungfrau Maria aber zur Seite des Herrn 


hielt einen goldenen Becher mit einem goldenen Rohre, durch welches 
ſie Alle ſogen jenen ſüßeſten Quell, welcher der Bruſt des Herrn 


entquoll. Am Ende der Meſſe gab der Herr die Segnung mit 
ſeiner Hand, an welcher an einigen Fingern goldene Ringe waren. 
Solches bedeutete die Vermählung mit den jungfräulichen Seelen. 
Die Ringe aber hatten rothe Steine, deren Sinn war, daß ſein 


Blut zu der Jungfrauen beſonderen Zierde gehöre. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Von Saunrt Bernard dem Abte. 


. An dem Feſte des großen Lehrers Sanct Bernhard, da die 
Meſſe: „In medio ecelesiae“ *) geſungen ward, und die Braut 


Jeſu mit inniger Andacht auf das merkte, was geſungen ward, und 
ſie eben betrachtete, was da wäre die „Mitte der Kirche“; da er— 
leuchtete der Herr, welcher ſein Augenmerk auf ſeine Erwählte 


richtete, ihre Seele mit dem Lichte ſeiner Erkenntniß, und er ſprach: 
„Die Mitte der Kirche iſt der Orden des heiligen Benedictus.““) 
Dieſer hält die Kirche, gleich einer Säule, auf welcher das ganze 
Haus ruht. Er hält ſich allenthalben an die allgemeine Kirche und 
an jegliche Ordnung in derſelben. An ihr Oberhaupt, den Papſt, 
und an die Biſchöfe hält er ſich, indem er ihnen Ehrerbietung und 
Gehorſam erzeigt. Er hält ſich an die Religioſen durch Lehre, 


*) „In Mitte der Kirche eröffnete er ſeinen Mund, und der Herr er— 


5 füllte ihn mit dem Geiſte der Weisheit und Re: (Sntroitus der hei— 
5 ligen Meſſe am Feſte eines Kirchenlehrers.) 


*) S. St. Hildegardis, Scivias, Lib. II, vis. V. 
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Unterweiſung und guten Wandel. Denn alle anderen Orden folgen 
dieſem in einigen Stücken nach. Zu den Guten und den Gerech— 
ten hält er ſich durch Hilfe und Rath; zu den Sündern durch 
Mitleid, Strafe und Spendung des Bußſakramentes; zu den Seelen 
im Fegfeuer mit der Hilfe des Gebetes. Zuletzt noch finden bei 
ihnen die Pilger Herberge, die Armen Unterhalt, die Kranken Er— 
quickung, die Hungrigen und Durſtigen Labung, die Traurigen Troſt, 
die Seelen der Gläubigen Erlöſung. 

„In dieſer Mitte hat Gott den Mund Sanct Bernhard's, der 
da von Gott beſonders geſegnet ward, aufgethan, da ihn der heilige 
Geiſt ſo überſtrömend und überreich erfüllt hat. So wie ein Sturm 
mit gewaltiger Eile ein Thor aufthut, ſo hat er in Liebe entzündet 
durch die Gewalt des heiligen Geiſtes die Dinge ergoſſen, welche 
ihm von Gott eingegeben worden. Er hat die Kirche durch ſeine 
Lehre bis jetzt erleuchtet, und der Herr hat ihn erfüllt mit 
dem Geiſte der Weisheit und der Einſicht. Er hat auch 
alle Dinge, die er durch den heiligen Geiſt erkannte, und durch 
ihre Anwendung und eigene Erfahrung gekoſtet hatte, in ſeinem 
Verſtändniſſe behalten. Obgleich er Vieles davon mitgetheilt. hat, 
ward er dennoch ſelber durch ſie mehr, als je ausgeſprochen werden 
kann, im eigenen Gemüthe erleuchtet.“ “) Da ſprach die Seele: 
„Eja viel herzlich Geliebter! welches iſt die Stola (das Gewand) 
der Glorie, mit welcher, wie die heilige Schrift ſo oft bezeugt, 
du die Heiligen angethan haſt? Den Sinn des Namens „Glorie“ 
haft du mir geoffenbart;“ ) nun, ſo es dir gefällt, jo eröffne mir auch, 


was iſt die Stola der Glorie?“ Und zur Stunde erſchien ihr 


Sanct Bernhard in einer Stola, welche gewirkt war ganz wunder⸗ 
ſam aus weißer, grüner, rother und goldener Farbe, und es ſchien, 
als ſei mit Sonnenglanz die Farbe durchwebt. Der Herr ſprach: 
„Dies iſt die Stola der Herrlichkeit, gewebt mit der Weiße meiner 
Unſchuld, mit dem Grün meiner höchſten Tugend, gefärbt mit dem 
Schmucke meines roſenfarbenen Blutes, und überdies vergoldet mit 
meiner feurigſten Liebe. Die Sonne aber, die da ſo fürtrefflich 
ſchimmernd dazwiſchen leuchtet, iſt die Gottheit, welche mitwirkt 


*) S. Anmerk. 9. 
*) Vgl. Buch Sirach 45, 9. S. 16. Kap. dieſes Buches. 
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und mit vollbringt alle die Werke meiner Menſchheit. Mit dieſer 
Stola bekleide ich alle meine Heiligen, das heißt, mit meiner Un— 
ſchuld und mit dem Schmucke meiner Tugenden. Auch ihr leiblich 
Leiden habe ich vollkommen gemacht zu ihrer höchſten Glorie.“ 
Und die Liebe ſtand gleich einer anmuthigen Jungfrau zur 
Rechten Sanct Bernhard's, und wo er hinging, da ging ſie mit 
ihm, zu einem Zeichen eines beſonderen Verdienſtes, welches ihm 
daraus ward, daß er ſo lieberfüllt geweſen und durch Schrift und 
Rede ſo Viele in Gottes Minne entzündet hat. Auch war der 
ganze Himmel geziert mit ſeinen Worten, gleichwie mit ſchimmern— 
den Perlen. 
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1 Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Von der Geburt Mariä der Jungfrau. 


Als das Feſt der gnadenreichen Jungfrau gekommen war, an 
welchem ihre Geburt gefeiert wird, als der ſchimmernden Morgen— 
röthe; da fragte die andächtige Dienerin Chriſti die Königin der 
Herrlichkeit in ihrem Gebete, was ſie wollte, daß an ihrem Feſte 
gebetet werden möchte? Zur Stunde erſchien ihr die gütige Jung— 

frau, zu ihr ſprechend: „Lies mir ſo viele Ave Maria, als viele 
Tage ich im mütterlichen Leibe geweſen bin, nämlich zweihundert 

ſiebenundſiebzig, und erinnere mich der Freude, welcher ich mich 
jetzt erfreue, da ich die Freude der heiligen Dreifaltigkeit ſchaue und 
erkenne, jene Freude, die fie an mir gehabt hat durch das Wohl- 
gefallen, mit welchem ſie mich von Ewigkeit bevorzugte. Doch 
ganz beſonders frohlockte ſie in meiner Geburt, ſo daß ob dem 
Reeichthume ihrer Freude auch Himmel und Erde und alle Kreaturen, 
obwohl des Grundes ihres Frohlockens nicht bewußt, mit aufjubelten. 
Denn gleichwie ein Werkmeiſter, der da ein wundervolles Werk her⸗ 
zuſtellen gedenkt, es in ſich betrachtet mit großem Fleiß, und es 
voraus in ſeinem Herzen mit Luſt erſchaut, alſo ward auch die 
heilige Dreifaltigkeit in mir ergötzt, und freute ſich, da ſie mich zu 
einem ſolchen Gebilde erſchaffen wollte, in welchem alle Kunſt ihrer 

Macht, Weisheit und Güte auf das Herrlichſte erſchien; und dazu 
wußte ſie, daß ihr Werk in mir nimmermehr verderbt werden würde. 
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Sie hat auch jo gnädig und mit fo großer Wonne meine Geburt 
und Kindheit begabt, daß alle die Werke meiner Kindheit von ihr 
geachtet ſind als ein Freudenſpiel, nach dem Ausſpruche: „Spielend 
vor dem Herrn zu aller Zeit.“ *?) Zum Andern gemahne mich 
der Freude, welche mir darin eignet, weil Gott mich über alle ſeine 
Geſchöpfe ſo ſehr geliebt hat, daß er mir zu Liebe oft der Welt 
ſchonte, noch ehedem ich geboren war. Auch hat er aus gar frei— 
gebiger Liebe zu mir meinen Eintritt in die Welt beſchleunigt, und 
iſt mir mit ſeiner Gnade zuvorgekommen im Mutterleibe. Zum 
Dritten gemahne mich der Freude, die mir darin zu eigen iſt, daß 
Gott mich am würdigſten geehrt hat über alle Engel und über alle 
Kreatur. Auch von der Stunde an, in welcher meine Seele mei— 
nem Leibe eingegoſſen war, hat er mich mit dem heiligen Geiſte 
erfüllt, der mich gänzlich von der Erbſünde reinigte und mich durch 
beſondere Heiligung ihm zu einem heiligen Hauſe weihte, ſo daß 
ich hinaustrat in dieſe Welt als eine Roſe ohne Dornen und dem 
Morgenſterne gleich.“ | 
Auch hatte die Jungfrau Maria Haare von wundervoller 

Schönheit. Und da die heilige Seele dieſe Haare um ihrer -aus- 
nehmenden Weiche willen berührte, ſprach die glorreiche Jungfrau: 
„Berühre immerhin meine Haare! Denn je mehr du ſie berühren 
wirſt, deſto höhere Zierde wird dir ſelber werden. Denn dieſe meine 
Haare ſind Sinnbild meiner unzählbaren Tugenden. Und je mehr 
du an dieſe rühreſt, dieweil du ſelbe nachahmeſt, deſto mehr werden 
ſie in dir die Schönheit erhöhen und Anmuth.“ Hierauf ſprach 
dieſe: „O Königin aller Tugenden! ich bitte dich, ſage, welches 

war die erſte Tugend, in welcher du dich in der Kindheit geübt 
i haft?” Sie antwortete: „Demuth, Gehorſam und Liebe. Von 
Kindheit an war ich ſo demüthig, daß ich mich keiner Kreatur vor⸗ 
geachtet habe. Ich war meinen Eltern fo gehorſam, daß ich fie 
auf keine Weiſe betrübte. Weil der heilige Geiſt mich im Mutter⸗ 
leibe geheiliget hatte, war ich geneigt zu allem Guten und liebte es 
wunderbar über alle Güter; nur demjenigen allein, was tugendhaft 
war, folgte ich fleißig nach, und es war mir wunderſame Luſt, das⸗ 
ſelbe mir anzueignen.“ 


*) Sprüchw. Salomon 8, 30. 
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Weiter in der heiligen Nacht, da gefungen ward: „Stirps 
Jesse,“) ſah fie die Jungfrau Maria in Geſtalt eines ſchönen 
Baumes. Dieſer breitete ſich aus über alle Höhe und Breite der 
Erde, und war dieſer Baum durchſichtig wie ein durchſichtiger Spiegel, 
und hatte goldene Blätter, welche gar lieblichen Wohlgeruch hauch— 
ten. Zu oberſt war die allerwonniglichſte Blume; ſie überſtrömte 
und beſprengte die ganze Welt mit wunderbarem Dufte. Und die 
ſeligſte Jungfrau ſprach: „Gott iſt in mir ſelber ſein Lobſingen 
und ſein Lob, und erfreut ſich in wunderſamer Weiſe in mir.“ 

Auch in der Meſſe unter der Sequenz „Ave praeclara“, “) 
da geſungen ward die Strophe: „Hine Manna“, bedäuchte ihr, wie 
die Jungfrau in der Mitte ſäße und ein überaus ſchönes Kind 

hielte, deſſen Arme mit Gold und Edelſteinen unausſprechlich geziert 
waren. Daraus erkannte fie, wie damit der übergroße Schmerz 
bezeichnet werde, welchen der Herr Jeſus an dieſen Armen gelitten, 
da er nach Tragung des ſchweren Kreuzes ausgeſtreckt an demſelben 
hing. Als geſungen wurde: „Bitte, o Jungfrau, für uns, daß 
wir jenes Himmelsbrodes würdig werden!“ hob die jungfräuliche 
Mutter ihr Kind hoch empor und balſamiſcher Duft umfloß das 

Kind und überſtrömte auch ſelig die Gemeinde. Bei dem Verſe 

aber: „Fac fontem“, *) bedäuchte es ihr, wie die Mutter des 

*) „Jeſſe's Stamm erblühte, da die Jungfrau geboren hat demjenigen, 

welcher Gott war und Menſch.“ (Antiphone der Kirche.) 

1 h) „Ave, erlauchter Stern des Meeres, zum Lichte der Völker, o Maria! 

A durch Gott zum Aufgang geführt“ — Marienlied von Hermann Contractus 

C 1054), in den alten engliſchen und deutſchen Meßbüchern als Sequenz für 

mehrere Muttergottes⸗Feſte aufgenommen. Die neunte Strophe, welche mit 

den nachfolgend hervorgehobenen Worten des Urtextes: „Hine Manna“ anhebt, 
lautet nach der Ueberſetzung von Sebaſtian Brandt (+ 1520) ohngefähr: „Von 
dir ausgat (ausgeht) das wahre Himmelsbrod, das voreh' dem wahren Sam’ 
| Abraham vom Himmel kam —; Was das bedeut', Mögen heut' wir arme 
Leut', Schauen ſchon an (ohne) Deckung (Hülle) an.“ (Hine manna verum 
I«Israelitis veris Abrahae filiis admirantibus quondam, Moysi quod typus 
flgurabat, jam nunc abducto velo datur perspiei: Ora, Virgo, nos illo 
pane coeli dignos effici. 

Fac fontem dulcem, quem in deserto petra praemonstravit, de- 

gustare cum sincera fide, renesque constringi, lotos in mari anguem 
aeneum in cruce speculari.) 

F ak) Aus derſelben Sequenz: „Laß den ſüßen Born, den in der Wüſte 

aus dem Fels den Vätern du geſpendet, uns mit reinem Glauben koſten ꝛc.“ 
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Herrn unter ihrem Mantel einige Perſonen zu dem göttlichen 
Herzen ihres Sohnes neigte und ſprach: „In dieſem Borne machet 
ſüß alle eure Bitterkeit, und überwindet alle eure Verſuchungen!“ 
Sie bat auch für die Gemeinde, daß Gott ſie ſtärke und befeſtige 
im heiligen Vorſatze. Da ſprach der Herr zu ihr: „So ſie mir 
anhangen wollen, will ich fie in Ewigkeit nicht verlaſſen“ 


Dreißigſtes Kapitel. 
Von den Engeln und wie ihnen die Menſchen zugeſellt werden. 


An dem Feſte Sanct Michaels, da die Dienerin Chriſti in 
traulicher Vereinigung mit Gott ihn fragte, welchen Dienſt ſie den 
Engeln widmen ſolle, empfing ſie dieſe Antwort von ihm: „Bete 
in ihren Ehren neun Vaterunſer, nach den neun Ordnungen der 
Engel!“ Als ſie dies gethan, wollte ſie an dem heiligen Feſttage 
dieſelben ihrem Engel aufopfern, auf daß er ſie den andern Engeln 
überantworte. Da ſprach der Herr Jeſus gnädiglich zu ihr: „Be⸗ 
fiehl es mir, daß es durch mich geſchehe; denn das zu thun ver⸗ 
urſacht mir große Freude, weil alles das Opfer, welches mir 
befohlen und durch mich in dem Himmel dargebracht wird, aus 
dem meinigen ſo ſehr geadelt und in beſſeres verwandelt wird, 
gleichwie wenn ein Pfennig eingeſenkt in einen Klumpen glühenden 
Goldes, nicht mehr als das erſcheint, was er geweſen iſt, ſondern 
wie rein aus Gold gemacht.“ Darnach ſah ſie eine goldene Treppe 
von neun Stufen, allenthalben umgeben mit einer Menge der 

Engel, ſo daß auf der erſten Stufe die Engel, auf der andern die 
a Erzengel und ſo auf je einer Stufe eine Ordnung der Engel ſtand. 
Sofort erkannte ſie durch göttliche Eingebung, daß dieſe Treppe den 
Wandel des Menſchen bedeute. Ein Jeder, der in der Kirche 
Gottes getreu, demüthig und andächtig dient und um Gottes willen 
den Kranken, Armen, Pilgern und allen Andern in Liebe zu Hilfe 
kömmt, hat ſeinen Platz auf der erſten Stufe, gleichgeachtet den 
Engeln (d. h. den Schutzengeln). Die aber, welche in ihrem Ge⸗ 
bete andächtiger ſind und Gott noch mehr lieben, und den Nächſten 
Belehrung, Rath und Hilfe mittheilen, werden auf der zweiten 
Stufe den Erzengeln beigeſellt. Jene, die ſich in Geduld, in Ger 
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horſam, in williger Armuth und Demuth üben und alle Tugenden 
ſtarkmüthig vollbringen, erheben ſich zu den Tugenden („Kräften“) 
auf die dritte Stufe. Diejenigen, welche den Laſtern und Begier— 
lichkeiten widerſtreben und den Teufel ſammt allen Dingen, die er 
eingibt, überwinden, werden in der vierten Stufe mit den „Mächten“ 
den Sieg der Glorie erhalten. Jene, welche in der Kirche Vor— 


ſteher für die Andern find und das ihnen anbefohlene Amt treulich 
verwalten, Tag und Nacht zum Gewinne der Seelen wachend, in 
dem ſie alſo das ihnen anvertraute Pfund mit allem Fleiße, ſo viel 
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fie können, vervielfältigen, werden mit den „Fürſten“ für ihre 
Arbeit die Herrlichkeit des Reiches in der fünften Stufe empfangen. 
Auch die, ſo ſich der göttlichen Majeſtät in völliger Unterwerfung 
dargeben, wegen der Ehre Gottes alle Menſchen in Liebe ehren, 
und ſich ſelbſt lieben einzig darum, weil ſie nach Gottes Bilde er— 
ſchaffen ſind, und ſofort ſich, ſo viel ſie es vermögen, bemühen, 
Gott gleichförmig zu werden, das Fleiſch dem Geiſte unterthan zu 
machen, welche ihr Gemüth beherrſchend es gänzlich dem Himm— 
liſchen zuwenden; dieſe werden in der ſechsten Stufe mit den „Herr— 
ſchaften“ frohlocken. Hinwieder jene, welche ſtetiglich der Betrach— 
tung und Beſchaulichkeit dienen, in Reinheit des Herzens und Stille 
des Gemüthes ſich erzeigen als eine erleſene Wohnung Gottes, und 
wahrlich mögen geheißen werden das Paradies Gottes, nach dem 


Ausſpruche: „Meine Luſt iſt es, zu ſein bei den Söhnen der 


Menſchen,“ ) und wieder: „Ich werde in ihnen wohnen und mit 
ihnen wandern;“ ““) dieſe werden den Thronen in der ſiebenten 
Stufe zugeſellt. Diejenigen, welche Andere übertreffen in Erkenntniß 
und Wiſſenſchaft Gottes, welche in abſonderlicher Seligkeit Gott 


gleichſam von Angeſicht zu Angeſicht mit erleuchtetem Gemüthe 
ſchauen, und alle Dinge, die ſie ſo aus dem Bronnen aller Weis— 


heit ſchöpfen, durch Lehre und Erleuchtung wieder Andern eingießen, 
ſie werden auf die achte Stufe aufſteigen zu den „Cherubim“. 


5 Endlich die, welche Gott aus ganzem Herzen und Gemüthe lieb 


haben und ſich gänzlich hineinſenken in das ewige Feuer jener 
Liebe, welche Gott iſt, ſo daß ſie ihm ganz ähnlich werden, welche 
ae lieben nicht durch ihre eigene, ſondern durch göttliche Liebe, 


*) Sprüchw. Salom. 8, 31. 
* II. Cor. 6, 16. 
| l 
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wie fie ſelbſt geliebt werden, ſo daß fie alle Dinge um Gott und 
wegen Gott lieben, die ihre Feinde gleich als ihre Freunde anſehen, 
die nichts mehr mag abwenden oder hindern von der Liebe Gottes 
(denn um wie viel mehr ihre Feinde ſich erheben, um fo viel Fräfe 
tiger brennen fie ſelig in Liebe), die dann auch Andere dazu ent⸗ 
flammen, damit alle Menſchen vollkommen werden möchten in der 
Liebe Gottes, die da fremde Laſter und Sünden als ihre eigenen 
beweinen, weil ſie nur allein Gottes Ehre und nicht ihre eigene 
lieben und ſuchen; dieſe endlich gehen geraden Weges zu Gott in 
der neunten Stufe mit den „Seraphim“, zwiſchen welchen und 
Gott keine anderen Geiſter mehr ſind. 


Wie die Engel der Gemeinde dienten. a 


Unter der Meſſe ſah ſie eine Menge der Engel gegenwärtig 
ſein, und ſah jeden Engel vor der Jungfrau, welche ihm anbefohlen 
war, in Geſtalt eines ſchönen Jünglings ſtehen. Einige hatten blüte⸗ 
tragende Scepter, andere goldene Blumen. Wenn die Gemeinde ſich neigte, 
legten ſie ihren Mund auf die Blumen, zum Zeichen ewigen Friedens. 
So dienten die Engel durch die ganze Meſſe mit großer Ehrerbietung. 

Als ſodann die Jungfrauen zu dem Gaſtmahle des Königs der 
Himmel gingen, führte jeder Engel diejenige, welche ihm befohlen 
war. Der König der Glorie aber ſtand an der Seite des Prieſters 
und war mit unausſprechlicher Herrlichkeit umgeben. An ſeiner 
Bruſt befand ſich ein Schmuck in Geſtalt eines hübſchen Baumes. 
Dieſer Baum theilte ſich, und aus dem honigfließenden Herzen, in 
welchem alle Schätze der Weisheit und Kunſt verborgen ſind, floß 
ein lauterer Quell, von welchem Alle, die hinzugingen, trunken 
wurden an dem Strome ſeiner göttlichen Wonne. “) 


Einunddreißigſtes Kapitel. 


Von dem Sehe Allerheiligen, und wie Chriſtus alle Müngel 
der Seele ergänzt. ‚ 


An dem Vorabende Allerheiligen, da ſie über einem Werke, 
welches ihr aus Gehorſam auferlegt worden, arbeitete, und die Meſſe 


*) Pf. 35, 9. 
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verſäumte, ſo daß fie erſt, als man die allerheiligſte Hoſtie erhob, kam, 


und nun Gott mit traurigem Herzen ihre Verſäumniß aufopferte, 
ſprach der Herr zu ihr: „Bedünke ich dir nicht ein ſo hoher Preis, 
daß ich tilgen könne alle deine Sünden?“ Darauf antwortete ſie: 
„Ja, Herr, ich getraue es gänzlich, daß du es vermagſt.“ Er ent— 
gegnete: „Ich bin ſo ein überflüſſig zahlender Preis, dem es leicht 
iſt, zu erfüllen und zu bezahlen all' deine Verſäumniſſe.“ Sie 
ſprach: „Herr, ich weiß, daß dir nichts unmöglich iſt.“ Darauf 


erwiederte der Herr: „Ich will vollkommen in Allem für dich 


antworten Gott dem Vater. Doch ſollſt du auch alle Scharen der 
Heiligen bitten, daß ſie für dich ihre Verdienſte aufopfern. Es 
ſollen die Patriarchen und Propheten für dich aufopfern ihr 
Verlangen nach meiner Menſchwerdung; die Apoſtel die Treue, 
mit welcher ſie bei mir in all' meiner Betrübniß geblieben ſind, 
und durch welche ſie mit vieler Mühe, Predigen und Wandern mir 


das gläubige Volk geſammelt haben. Die Martyrer ſollen dir 


ſchenken ihre Geduld, mit welcher ſie ihr Blut um meinetwillen 
vergoſſen haben; die Bekenner den Ueberfluß ihrer Heiligkeit, mit 
welcher ſie Anderen durch Wort und Beiſpiele den Weg des Lebens 
gezeigt haben; die heiligen Jungfrauen dir aufopfern das Ver— 
dienſt ihrer Keuſchheit und Makelloſigkeit, durch welche ſie würdig 
geworden, mir am nächſten zu ſein.“ — Unter der Mette ſah ſie den 
König der Herrlichkeit in einem Throne ſitzen, der von kryſtallreiner 
Klarheit mit unzähligen rothen Korallen geziert war. Zu ſeiner 
Rechten thronte die Königin des Himmels auf einem Stuhle mit 


Saphiren, welchen überdies weiße Perlen ſchmückten. Durch den 
Thron des Herrn von Kryſtall verſtand ſie, ſei bezeichnet die un— 


begreifliche Lauterkeit der Gottheit, durch die Korallen aber das 
roſenfarbene Leiden ſeiner Menſchheit. Der Saphir ſinnbildete das 


himmliſche Herz der Mutter Gottes, die Perlen ihre jungfräuliche 


Reinheit. 
| Da man nun den Vers des zweiten Reſponſoriums fang: 
„Bitte für das Volk“, ) erhob ſich die ehrwürdige Mutter von 


ihrem Stuhle. Andächtig mit gebogenen Knieen bat ſie den König, 


ihren Sohn, für die Gemeinde. Gleicherweiſe that ein jeglicher 


*) Reſponſorium aus der Matutine des Feſtes Allerheiligen, nach der 
zweiten Lection. 
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Chor der Heiligen, deſſen man gedachte. Darnach, unter der achten 
Lection, ſtand die ſeligſte Jungfrau abermal auf vor ihrem Sohne, 
ſammt einer unzähligen Schar der heiligen Jungfrauen. Und ſiehe, 
von dem ſüßeſten Herzen, in welchem verborgen iſt die Menge aller 
Seligkeit, ſah man eine dreifache goldfarbene Schnur ausgehen. Dieſe 
ſchlang ſich durch das liebende Herz der jungfräulichen Mutter und 
durch die Herzen Aller ſo weit hindurch, bis ſie von dem Herzen 
der letzten Jungfrau wiederkehrend einging in das göttliche Herz, 
und ſo durch wunderſame Führung gleichſam einen Reigen machte. 
Geſondert aber von den Jungfrauen ſchien die übrige Schar der 
Heiligen, welche nicht durch die Gabe der Jungfräulichkeit erhöht 
war, in den Reigen geführt zu werden. Wieder eigens von dieſer 
abgetheilt ſchritten die Chöre der heiligen Engel. Aus dem Herzen 
jedes der Heiligen, der Jungfrauen ſowohl, wie der übrigen Schar, 
ging ſüßes Getöne aus, gleich Schall von Orgeln. Dadurch ward 
zu verſtehen gegeben, daß ſie nichts ſo Vorübergehendes je vollbracht 
auf Erden, in Dankſagung und in Gebet nach Handlung, Wort 
und ſelbſt in Gedanken, was nicht mit lieblichem Laut und Klange 
aus ihrem Herzen jetzt ewiglich wieder ertönte zu Gottes Lob und 
ihrer eigenen Freude und Herrlichkeit Mehrung. Da erinnerte ſie 
ſich, daß von ihnen geſchrieben iſt: „Dort erklinget ſtets das 
Saitenſpiel deiner Heiligen,“) und wieder: „Lobet den Herrn 
mit Pauken und in Chören.“ “ ) Durch das Bild der dreifachen 
Schnur, welche von dem Herzen des Herrn ausging, ward ihr an⸗ 
gedeutet: die Liebe der immerdar glorwürdigen Dreifaltigkeit, des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, welche durch Für- 
bitte der ſeligſten Jungfrau Maria die liebenden Herzen der Jung⸗ 
frauen mit abſonderlicher Süßigkeit durchdringt und ſie mit ihr 
vereint, wie die Schrift bezeugt, welche ſpricht: „Unverſehrtheit 
bringt Gott am nächſten.“ “““) 

Unter der Hochmeſſe aber, da man das Evangelium las, 
fragte ſie den Herrn und ſprach: „Was willſt du, mein ſüßeſter 
Liebhaber, daß ich jetzt thue?“ Der Herr antwortete: „Wozu habe 
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ich dich am vorhergehenden Tage ermahnt?“ Da gedachte ſie, daß 


*) Stelle aus einem Kirchenhymnus. 
*) Pf. 150, 4. 
) Weish. 6, 20. 
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fie an dem gejtrigen Tage vom Herrn die Ermahnung empfangen 
habe, die Schar der Heiligen zu bitten, für ſie zu opfern. Um 
ſolches zu erlangen, hörte ſie den Herrn zu ihr ſprechen: „Nimm 
wahr! ich will allen meinen Heiligen vorangehen und will für dich 
opfern Gott dem Vater. Zum Erſten will ich aufopfern die ge— 
heiligte Zeit, in welcher ich gleich einem Bräutigam in der Schlaf— 
kammer geruht habe in dem Schoße meiner jungfräulichen Mutter. 
Dieſe neun Monate will ich opfern für die Zeit, die du im mütter— 
licchen Schoße geweſen biſt, behaftet mit der Erbſünde und vor 
deiner Geburt meiner Gnaden nicht fähig. Dann will ich opfern 
meine heiligſte Geburt für deine Geburt, in welcher du noch nicht 
aus dem Borne der Taufe wiedergeboren, ſondern mir fremd warſt. 
Meine unſchuldigſte Kindheit bringe ich dann dar für die Unwiſſen— 
heit deiner Kindheit, will auch opfern den heißen Eifer meiner 
andächtigen Jugend für die Verſäumniſſe deiner Jugend. Die Ord— 
nung meines heiligſten und vollkommenſten Wandels ſammt der Frucht 
meines Leidens werde ich aufopfern für all' deine Gebrechen und Mängel, 
auf daß in mir und durch mich all' das Deine vollkommen ſei.“ 
Mit ſolchen Worten ging der Herr der Kräfte und ihm folgte 
alle die Ritterſchaft der Himmel nach. Er ging opfernd zu einem 
herrlichen Altare, der in feiner, wunderbarer und kunſtreicher Aus— 
| ſchmückung prangte, und in welchem, wie ſie verſtand, die unzähligen 
Schätze der höchſten, vollkommenen und unbegreiflichen Gottheit ver— 
borgen lagen. In der Ausſchmückung des Altares erkannte ſie die 
unausſprechlichen mannigfaltigen göttlichen Wohlthaten, die da alle 
menſchlichen Begriffe überſteigen. Man ſtieg auf drei Stufen zu 
dieſem Altare. Die erſte war golden, wodurch erklärt ward, daß 
Niemand zu Gott kommen kann, es ſei denn, er ſteige auf durch 
die Liebe. Die zweite Stufe hatte die Farbe des Aethers. Dadurch 
Ä ward zu verſtehen gegeben die Betrachtung der göttlichen und himm— 
liſchen Dinge, weil dem, welcher Gott nahen will, nothwendig iſt, 
daß er, von allen irdiſchen Dingen losgeſchält, ſich oft bemühe, zur 
Betrachtung der himmliſchen ſich zu erheben. Die dritte Stufe er— 
ſchien grün und bezeichnet die grünende Friſche im göttlichen Lobe, 
= nämlich all' unſer Wirken in der Meinung vollbracht werde, 
mehr dabei das Lob und die Ehre Gottes zu begehren, denn unſern 
3 oder unſer Heil. — 


Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I. f 9 


ee. 
130 7 


Zur Zeit der heiligen Kommunion ſah fie in Mitte des oben 
beſchriebenen Reigens einen Tiſch, der gar fröhlich und herrlich ge- 
ſchmückt war. An dieſem reichte der Herr unter der Geſtalt des 
ſakramentalen Brodes ſeinen göttlichen Leib und ſein Blut der Ge— 
meinde dar, die um ſelben Tiſch gereiht ſaß. Hierauf überſchickte 
der überfreigebige König durch den Dienſt himmliſcher Fürſten 
Jedem aus der Gemeinde königliche Geſchenke. Die, welche dieſe 
Geſchenke ſah, verſicherte, es ſeien dieſes die Gaben, welche Gott 
einer Andern ſeiner Andächtigen für dasſelbe Feſt gewiß zugeſagt 
hatte,) nämlich wie er zur Bezeigung beſonderer Freundſchaft 
einer Jeglichen aus der Gemeinde tauſend Seelen ſchenken wolle, 
die er, durch ihr Gebet von den Banden der Schuld erledigt, ein⸗ 
zuführen beſchloſſen in das Reich der Himmel. 


Wie Gott in ſeinen Heiligen gelobt werden ſolle. 

An dem Feſte der Heiligen, da ſie betrachtete, welches Lob 
ſie Gott dem Herrn erzeigen wolle zu Ehren aller Heiligen, ſprach 
der Herr zu ihr: „Lobe mich für das, daß ich bin eine Krone aller 
Heiligen.“ Und ſie lobte nach ihrem Vermögen von Stund an 
die heiligſte und immerdar glorwürdigſte Dreifaltigkeit dafür, daß 


ſie eine Krone der Heiligen und ihr wunderbarer Schmuck zu ſein 


beſchloſſen, und überdies noch mit beſonderem Vorzuge ein Kranz 
der heiligen Jungfrauen. Und ſie ſah um das Haupt der Jung⸗ 
frau Maria und aller heiligen Jungfrauen einen Strahlenkranz 
von unſchätzbarer Zierde, ſo daß. ihre Glorie nicht mit Worten mag 
ausgeſprochen werden. Sie ſah auch, wie Gott der Glorienſchein 
„(Aureola) der ſeligen Jungfrau und aller Jungfrauen wäre, nach 


Art eines Kranzes. Dieſer war ausgefüllt mit runden Knöpfchen, 
zu drei und drei zumal verbunden. Davon war das eine roth, das 
andere lichtweiß, das dritte goldfarben. Da verſtand ſie, daß in 


dem rothen Knöpfchen bezeichnet ſei Chriſti Leiden und aller Jung⸗ 
frauen Leiden und jegliche Widerwärtigkeit. Denn wer unverſehrte 


Jungfräulichkeit bewahren will, vermag es nicht ohne Mühſal und 
Prüfung. In der weißen Perle ſpiegelte ſich des Heilandes un⸗ 
ſchuld und die jungfräuliche Makelloſigkeit. Aus der Goldfarbe 


*) Vgl. Geſandter d. göttl. Liebe, 3. B. 9. Kap. 
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aber erglänzte die Liebe Chriſti und der Jungfrauen; denn wahrhaft 
Jungfräuliche lieben gleichſam naturnothwendig den Herrn, welchem 
ſie ſich zu reinem Wandel für immer verlobt haben. Daß aber je 
drei und drei Perlen zuſammengefügt waren, bedeutete, daß die 
Jungfrauen aus den drei genannten Tugenden vor allen andern 
Heiligen beſondere Freundſchaft, Luſt und ſüßen Geſchmack in Gott 
zu eigen haben. Denn wiewohl alle Zier und Glorie der Heiligen 
aus dem Blute Chriſti, aus feiner Unſchuld und ſeinen übrigen 
Tugenden entſpringt, und wiewohl zwiſchen einer jeden Seele und 
Gott eine ſüße Freundſchaft und Liebe waltet; genießen dennoch 
mit beſonderem Vorzuge die Jungfrauen Gottes, als ihres erwählten 
Bräutigams, in erleſener Freude und Wonne. In dem Spiegel— 
glanze der Perlen erkannte fie, daß darin unendliches und unaus— 
ſprechliches Gut ſich berge, welches auch die Engel im Himmel 
nicht gänzlich erſchauen und erfahren können, ſo daß wahrlich aus— 
geſprochen werden darf: Dieſes Gut weiß Niemand, denn der, der 
es empfängt. — 
a In der heiligen Nacht, da fie abermals, jo viel fie es ver- 
mochte, die höchſte Dreifaltigkeit mit Lobpreis ehrte, ſah fie in 
Entzückung des Geiſtes einen lebendigen Brunnen, glänzender als 
die Sonne, der in ſich ſelbſt und aus ſich ſelber war und die Luft 
ringsum mit Wohlgeruch erfüllte. Sein Boden war ſehr feſt und 
von koſtbarer Arbeit, und ſein Schöpfgeräthe hatte er in ſich ſelbſt, 
ohne Menſchenwerk ſich ſelbſt ſchöpfend und ſich Allen mildiglich 
mittheilend. Durch den feſten Boden des Brunnens verſtand ſie, 
ſei die Allmacht des Vaters, durch das Schöpfgeräthe die Weisheit 
Gott des Sohnes bezüglich der Kreaturen bezeichnet, jene Weisheit, 
welche ſich nach ihrem Wohlgefallen in Alle ergießt und einem Jeden, 
wie ſie will, aus⸗ und mittheilt. Die Süßigkeit des Waſſers aber 
ſtellte dar die unausſprechliche Süße und Güte des heiligen Geiſtes, 
und die balſamiſche Luft bedeutete, daß Gott das Leben aller Dinge 
ft Denn wie ohne Luft der Menſch nicht zu leben vermag, jo 
lebt keine Kreatur ohne Gott. In dem Umkreiſe des Brunnens, 
an dem Boden ſelbſt, waren ſieben Säulen, die Kapitälchen aus 
Säaphir hatten, durch welche ſieben Bächlein in alle Heiligen floßen; 
einer in die Engel, der andere in die Propheten, einer in die 
Agpoſtel, einer in die Märtyrer, einer in die Bekenner, einer in die 
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Jungfrauen, einer in alle andern Heiligen, jo daß fie in allem Guten 
daraus erſättigt wurden und einander mit jenem Wohlgeruche ihrer 
Heiligkeit erfüllten, welchen Jeder von dem Andern in ſich ſog. Sol— 
ches bedeutete die Freude der Heiligen, mit der ſie alles Gute, welches 
ſie in Gott beſitzen, einander mit großer Gutwilligkeit mittheilen. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Von Sanct Katharina, der Jungfrau und Martyrin. 


An dem Feſte der fürtrefflichen Jungfrau Katharina er⸗ 


ſchien ihr dieſe Jungfrau in einem Kleide, welches ganz mit gol⸗ 


dener Schrift bedeckt war und oben goldene Haften hatte, die dieſes 
Kleid zuſammenhielten, wodurch die allerſeligſte und untrennbare 
Einigung Gottes mit der Seele vorgeſtellt ward. Die Dienerin 
Gottes grüßte ſie feierlich mit der Antiphon: „Ave Virgo spe- 
ciosa,**) und ſprach dann zu ihr: „Ich bitte dich, ſage mir, was 
wird doch dadurch ausgedrückt, daß wir dir ſingen: Dir, nach 
deren Angeſicht und Zierde ſelbſt der Herr begehret hat?“ *) 
Welches iſt das Angeſicht, das der Herr in dir begehrt hat?“ Sie 
antwortete: „Mein Angeſicht iſt das Bild der glorwürdigen Drei⸗ 


faltigkeit, welches darum der Herr in mir begehrt hat, weil ich es 


nie durch große Sünde verunſtaltet habe. Meine Zierde aber iſt 


jener unausſprechliche Schmuck, mit welchem Chriſtus ſeine Gläu⸗ 


bigen durch die Farbe ſeines koſtbaren Blutes ſo geheimnißvoll 


ziert: Und das ſollſt du wiſſen: So oft der Menſch das Sakra⸗ 
ment empfängt, ſo oft wird dieſe Zierde in der Seele erneuert und 
gemehrt. Und ſo Jemand nur einmal kommunizirt hätte, der hätte 


dieſe Zierde in ſeiner Seele verdoppelt; wer aber hundert⸗ oder 


* „Gruß dir, Jungfrau, hochgeehrt! 
Gruß dir, Jungfrau, Gottes werth! 
Gruß dir, die ſo mild, ſo rein! 
Bitt' auch für uns, um die Freude, 
Die in ew'ger Glorie dein!“ 


9 


(Hymnus auf Sanct Katharina.) 


) Aus demſelben Hymnus an Sanct Katharina. 
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tauſendmal kommunizirt, der hat in feiner Seele dieſe Zierde ſo 
oft vermehrt.“ 

Aber da ſie Sanct Katharinen für Eine der Ihrigen andächtig 
bat, antwortete dieſe: „Sage ihr, daß ſie mir leſe den Pſalm: 
Lobet den Herrn alle Völker!““) und die Antiphon: „Komme, 
meine Geliebte! komme in das Gemach meines Bräutigams“ um 
mich zu erinnern an die Freude, die ich hatte, als Chriſtus, mein 


König und Bräutigam, mich mit ſolchen Worten einlud; und weil, 


da dieſe Stimme mir zukam, mein Herz in ſo großer Liebe ent— 


zündet und ich aufgelöst ward in ſo namenloſe Freude, daß dadurch 


5 alle Schreckniſſe des Todes zu nichte gemacht wurden.“ 


Dreinnddreißigſtes Kapitel. 


Von dem Mindeſten der Heiligen und von der Güte Gottes. 


An einem Sonntage, da man fang: „Mane prima sab- 
bati,“ “*) in den Verſen: „Als der Born der höchſten Güte,“ 
gedachte ſie, welche und was für Güter dem Borne alles Guten 
ohne Ende enſpringen. Da ſprach der Herr zu ihr: „Komme und 


ſiehe den Mindeſten im Himmel, und dann wirſt du zu erkennen 
vermögen den Born der Güte!“ Sie fing an zu gedenken, wo ſie 


dieſen Mindeſten finden möchte, oder wie ſie ihn erkennen ſollte. 


5 Während ſie dieſem nachdachte, kam ihr ein Mann entgegen, mit 


. 


einem grünen Gewand bekleidet, mit krauſem gelbem Haare, mittel: 
mäßiger Größe, lieben Angeſichtes und ſehr geſchmückt. Da ſprach 


fie zu ihm: „Wer biſt du?“ Er antwortete: „Ich war auf Erden 


) Pf. 116, 1. 
R AA Alte Sequenz von der heiligen Magdalena am heiligen Oftertage: 
* In erſten Wochentags Frühſtund' 
Gottes Sohn vom Grab erſtund', 
Unſere Hoffnung, unſer Ruhm! 


mit dem Schlußverſe: 


Als der Born der höchſten Güte, 
Der von Sünde dich befreit, 

Iſt er es, der deinem Diener 
Nachlaß milde nun verleiht ꝛc. 
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ein Räuber und Uebelthäter und habe nie ein gutes Werk gethan.“ 
Sie fragte ihn: „Wie biſt du in dieſe Freude gekommen?“ Er 
antwortete: „Alle meine böſen Werke habe ich nicht aus Bosheit 
vollbracht, ſondern aus Gewohnheit, und weil ich nichts Beſſeres 
wußte; ich war nämlich dazu erzogen worden von meinen Eltern. 
An meinem Ende habe ich darum durch Buße die Barmherzigkeit 
Gottes erworben. Zehn Jahre befand ich mich in der Stätte der 
Pein und habe viele Qual und vielen Schmerz gelitten, und nur 
allein durch unverdiente Güte Gottes ward ich in dieſe Ruhe ge— 
führt.“ Er zeigte dann der Seele alle Güter, welche Gott ſo 
barmherzig in ihm vollbracht hatte, und das war ihr eine große 
Freude, daß er dieſes zu thun vermochte. So erkannte ſie den 
Born der Güte in dem Mindeſten; denn wenn Gott ſolches in dem 
wirkt, welcher nichts Gutes gethan hat, was wird er erſt dann 
vollbringen in ſeinen tugendreichen Heiligen? 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
von Sanct Bartholomäus. 


Zu einer Zeit ſah ſie Sanct Bartholomäus, den Zwölfboten, 
in wunderbarer Glorie, wie er vor ſich ein goldenes Kreuz hatte. 
Als ſie ſich verwunderte, was das Kreuz bedeute, ſprach der Herr 
zu ihr: „Dies iſt das Kreuz, von welchem ich in dem Evangelium 
geſprochen habe: „Wer mir nachfolgen will, nehme fein Kreuz auf 
ſich und folge mir nach.“) Sein oberer Theil iſt das Vertrauen, 
mit welchem Alle, die ſich ſelbſt und das Ihrige um meinetwillen 
verlaſſen, zu mir kommen. Der Theil rechts iſt die Liebe des 
Nächſten, der linke die Geduld in der Widerwärtigkeit. Das Untere 
iſt das Meiden alles deſſen, was die Seele von Gott entfernt. 
Darum nun, weil dieſer mein lieber Jünger mir vollkommen nach⸗ 
folgend dieſes Kreuz getragen hat, überragt es ihn jetzt zu ſeiner 
beſonderen Würde.“ | 


*) Matth. 16, 24. 
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Wie Gott in feinen Heiligen gelobt wird. 

Nachdem ſie alſo die ſo große Glorie des Zwölfboten geſehen 
hatte, begehrte ſie Gott, welcher ſeine Liebhaber ehrt, in ſeinen 
Heiligen zu loben. Darüber belehrte ſie Gott gnädiglich als ſeine 
andächtige Jüngerin, indem er ſprach: „Lobe meine Güte in den 
Heiligen, die ich begabt habe mit ſo großer Seligkeit, daß ſie nicht 
allein in ſich ſelbſt aller Güter reich ſind, ſondern daß auch eines 
Jeglichen Freude ſo ſehr aus der Freude des Andern gemehrt wird, 
daß Jeder an des Andern Reichthum ſich mehr freut, denn irgend 
eine Mutter ob der Erhöhung ihres einzigen Kindes, oder ein Vater 
ob des Triumphes und der Glorie ſeines Sohnes frohlockt. So 
5 alſo beſitzt Jeder die Verdienſte aller Heiligen als ſeine eigenen in 
fröhlichſter Liebe.“ 


Wieder von den Heiligen. 


„An dem Feſte eines Heiligen magſt du erſtlich mich loben 
für die ewige Erwählung, in welcher ich die Heiligen auserwählt 
und ſie alſo geſtärkt habe, daß, obwohl die, welche zur ewigen 
Seligkeit erwählt ſind, in großen Sünden ſich befänden, ich doch 
allzeit die Glorie, zu welcher ſie gelangen werden, anſehe, als ob 
ſie nie gefündigt hätten. Zum Zweiten lobe mich für die freund— 
liche Einladung, mit der ich ſelbe zum Reiche der Glorie entboten 
habe. Denn wer dürfte Zutritt zu meiner göttlichen Majeſtät 
hoffen, es ſei denn, daß ich es forderte oder ihn an mich zöge? 
Zum Dritten preiſe mich für die treue Theilung meines Reiches 
mit den Heiligen. Denn ich habe ſie Alle mit mir zu Königen 
gemacht und habe ihnen ein ſeliges und herrliches Reich verliehen, 
von welchem ſie nicht die Hälfte, ſondern das volle Ganze em— 
pfangen haben. 

„Auch die Heiligen dürfen gemahnt werden vorerſt an die 
Freude, mit welcher ſie ſich freuen, weil ſie nun vollkommen erkennen 
und in vollſter Luſt ſchauen, wie ich ſie von Ewigkeit geliebt und 
zu ſolcher Seligkeit umſonſt erwählt habe. Niemand vermag ſo 
das Herz ſeines Freundes zu durchſchauen, wie es gegen ihn ge— 
ſinnt ſei, als meine Auserwählten es vermögen, die das Innerſte 
meines Herzens ſehen und mit unausſprechlicher Freude meine Liebe 


| 1 
136 : 


und Treue gegen fie empfinden. Zum Andern gemahne fie an den 
ſüßeſten Geſchmack, deſſen ſie genießen; denn wenn ſie mich loben 
und benedeien und meine Liebe gegen ſie ſehen, gereicht dies ihnen 
zur höchſten Wonne. Zum Dritten ſeien die Heiligen erinnert, wie 
ſie ſich der vollen Freiheit ihres Willens in allen Dingen, die ſie 
wollen, erfreuen. 

„Es mögen auch die Heiligen gemahnt werden erſtlich an die 
höchſte und herrlichſte Ausſtattung, welche Gott ihnen von Ewig— 
keit bereitet hat, daß fie da ſeien, wo er iſt, Miterben feines Ein⸗ 
gebornen, und daß ihnen gegeben ward ein Bleiben in ihm ſelbſt, 
in dem Innerſten ſeines väterlichen Herzens. Zum Andern erinnere 
die Heiligen der ſanften Einflößung, da der Herr mit ſeiner ganzen 
Gottheit ſich ergießt, und auch ſie mit vollkommenſtem Danke und 
ſeligem Genuſſe wieder in ihn zurückfließen. Zum Dritten ferner 
an die Würde und Ehre, welche Gott ihnen erzeigte, da er ſie zu 
ſeinen Tiſchgenoſſen gemacht, indem er ſie ohne Unterlaß ſpeiſet 
und ſättiget mit dem Lichte ſeines Angeſichtes, ſie tränket mit dem 
Strome ſeiner göttlichen Luſt, und all' ihr Verlangen mit allem 
Guten erfüllt. Zum Vierten gemahne fie an die getreueſte Be⸗ 
lohnung; denn ſie haben nichts ſo klein um der Liebe Gottes willen 
gethan, verlaſſen oder gelitten, welches Gott vergeſſen hätte. Gott 
hat all' dieſes behalten und hat ſie dafür belohnt mit würdigſter 
Ehre über jegliches Verdienſt. Endlich erinnere die Heiligen an 
die ewige Seligkeit; denn ſie haben die Gewißheit, daß ihre Ehre 
und Seligkeit nimmermehr abnimmt, vielmehr das Uebermaß ihrer 
Verdienſte und Freuden ſtets zunehmen werde.“ 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 
Von dem Feſte der Airchweihe. 


An dem Feſte der Kirchweihe, als unter der Meſſe geſungen 
ward der Vers: „O Gott, vor welchem ſteht der Engel Chor, er⸗ 
höre die Bitten deiner Diener!“ “*) ſah fie im Geiſte das himm⸗ 


*) Aus dem Stufenpfalme der heiligen Meſſe am Kirchweihfeſte. 
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liſche Jeruſalem und den Thron Gottes in demſelben; dieſer Thron 
war jo groß, daß er von der Höhe des Himmels bis zur Hölle 
reichte. Unten hatte er einen großen Nagel, welcher Alle, die in 
der Hölle ſind, niederdrückte, worunter ſie verſtand, es ſei damit die 
Gerechtigkeit Gottes bezeichnet, welche die Unguten ganz von Gott 
abgeſondert hält. Die Stadt Jeruſalem aber war aus koſtbaren 
und lebendigen Steinen erbaut,“) das iſt, aus den Heiligen, jo 
daß Jeder der Heiligen in der Mauer, gleichwie ein Bild in einem 
hellen Spiegel, mit allen ſeinen Verdienſten beſonders ſichtbar ward. 
Alle Engel aber ſtanden vor dem Throne, nach ihren Ordnungen 
und Würden gereiht. Als nun die Seele verlangte, zu ihrem Lieben 
zu gehen, empfingen ſie die Engel mit wundervoller Fröhlichkeit und 
führten ſie zwiſchen ſich bis zu den Erzengeln. Die Erzengel ſo— 
dann geleiteten ſie bis zu den Kräften; ſo durchging ſie alle Chöre 
der Engel und kam zu dem Throne ihres Lieben. Hier fiel ſie 
nieder zu ſeinen Füßen, indem ſie ſprach: „Ich grüße deine aller— 
f heiligſten Füße, mit welchen du in unausſprechlicher Liebe und in 
Verlangen wie ein Rieſe gelaufen biſt den Weg unſerer Erlöſung 
und unſeres Heiles.“ Dann ſagte ſie Dank für all' das Gute, 
welches ſie zu ſeinen Füßen erworben hatte. 

Und ſie ſprach zu dem Herrn: „Was ſoll ich bitten, um ſo 
mehr, da wir heute jo oft eingeladen werden, zu bitten, damit wir 
Ems freuen möchten, wenn wir etwas erlangen?“ Der Herr ant— 

wortete: „Zum Erſten bitte, daß dir alle Sünden vergeben werden; 

denn das macht den Menſchen am fröhlichſten und davon wird er 

ewige Seligkeit erwerben. Ein Jeder nämlich, welcher ſeine Sünden 
bafettg beichtet, oder den ganzen Willen hat, zu beichten, und zu 
meinen Füßen Vergebung der Sünden begehrt, wird, wenn er nun 
in ſeinem Herzen empfindet ſolche Demuth, daß er bereit iſt, ſich 
unter alle Menſchen zu verdemüthigen, ein wahrhaftiges Zeugniß 
empfangen, daß ihm Vergebung aller Sünden geworden iſt.“ 
Dann ſtand die Seele auf und ſah den Herrn auf dem Throne 
ſitzen, mit ausgebreiteten Händen ſprechend: „So bin ich beſtändig 
3 geweſen an dem Kreuze mit ausgeſpannten Händen bis zum Tode; 
alſo ſtehe ich immer noch mit ausgebreiteten Händen vor meinem 
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Vater für die Menſchen, zu einem Zeichen, daß ich wahrhaft bereit 
bin, einen Jeden, der zu mir kommt, in meine Arme aufzunehmen. 
So aber Jemand Solches zu erwerben begehrt, und er iſt bereit, 
um meiner Liebe willen jede Widerwärtigkeit zu leiden, ſo wird es 
ihm zum Pfande ſein, daß er zu meiner Umfangung gekommen ift. 
Auch Jeder, der da zu meinem Kuſſe gelangen will, habe Acht, 
daß er in Wahrheit und in allen Dingen meinen Willen liebe 
und dieſer Wille ihm am höchſten gefalle. Dann wird es ihm ein 
Zeugniß werden, daß er zu meinem Kuſſe gekommen iſt. Jeder 
endlich, welcher will, daß ſein Gebet zu meinen Ohren dringe und 
erhört werde, ſoll bereit ſein zu jeglichem Gehorſam; denn es iſt 
unmöglich, daß das Gebet eines gehorſamen Menſchen nicht zuge⸗ 
laſſen werde.“ 


Als da geſungen ward das Reſponſorium: „Segne, Herr! 


dieſes Haus, welches ich deinem Namen erbaut habe, und wenn ſie 
kommen an dieſen Ort, erhöre die Bitten auf dem erhabenen Throne 
deiner Herrlichkeit,“ ) ſah fie alle Tugenden, welche darin genannt 
wurden, vor dem Herrn ſtehen in Geſtalt von Jungfrauen und 
Bräuten. Eine unter ihnen, ausgezeichneter als die andern, trug 


einen goldenen Becher, in welchen alle Jungfrauen wohlriechende 


Gewürze legten und ſie Gott mit gebogenen Knieen darbrachten. 
Da ſie ſich deſſen verwunderte und zu wiſſen begehrte, was Solches 
bedeute, ſprach der Herr: „Das iſt die Zeit unter dem Gehorſam, 
welche mir deßwegen allein kredenzt, weil ſie in ſich den Werth der 
übrigen Tugenden beſchließt. Denn ein wahrhaft gehorſamer Menſch 
muß in ſich folgende Tugenden haben: Er muß eine geſunde Seele 
beſitzen, das heißt, durch keine Todſünde krank fein. Er muß De⸗ 
muth haben, in welcher er ſich den Oberen in Allem unterwirft, 
und muß innere Heiligkeit beſitzen, um zu bewahren die Reinigkeit 
des Herzens und des Leibes. Es ſind ihm auch nothwendig Kraft 
und Ueberwindung, daß er ſtark ſei, um das Gute zu thun und 
ſieghaft den Laſtern zu widerſtehen. Auch wird ein gehorſamer 
Menſch die übrigen Tugenden haben, das iſt, den Glauben, ohne 
welchen Niemand Gott gefallen mag; die Hoffnung, in welcher er 


*) Reſponſorium aus der Matutine des Kirchweihfeſtes, nach der dritten 
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allezeit nach Gott begehrt; die Liebe gegen Gott und den Nächſten; 
die Güte, daß er ſich gegen Jedermann ſanftmüthig und gefällig 
erweiſe; Mäßigkeit, damit er alles Ueberflüſſige abſchneide; Geduld, 
damit er alle Widerwärtigkeiten überwinde, und alle Dinge verrichte, 
die ihm nützen, als da ſind verdienſtliche Werke und geiſtliche Lehre, 
daß er ſeine Regel ſtrenge beobachte.“ 

Aber da die Seele unter andern für eine Perſon gebetet hatte, 
die mit ihrem Amte ſehr beſchwert war, ſah ſie dieſelbe unter dieſen 
Jungfrauen ſtehen und hörte den Herrn ſprechen: „Warum ſingt 
ſie mir ungern, da ich ihr ewiglich ſüß ſingen will? Denn der 
Geſang eines Tages aus Gehorſam gefällt mir mehr, denn aller 
Geſang, der da geſchieht nach eigenem Erachten.“ 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
Von der ſeligſten Jungfrau. 


Als fie in der Meſſe: „Salve sancta parens“ ) gegrüßt 
hatte die ſeligſte Jungfrau und ſelbe bat, daß ſie ihr Vergebung 
der Sünden von dem Herrn erwerbe; bedäuchte ihr, wie die Jung— 
frau Maria vor Gott ſtünde. Da fiel fie ſelber zu deren Füßen, 
berührte den Saum ihrer Kleider, die da auf die Erde floßen, und 
drückte denſelben an ihr Angeſicht. Wie ſie nun wieder ſich erhob, 
ſah ſie viele Jungfrauen um ſich ſtehen, und als ſie zu wiſſen be— 
gehrte, wer dieſe wären, ſprach Maria die Jungfrau: „Alle dieſe 
Jungfrauen dienten mir auf Erden. Die Erſte derſelben iſt die 
Heiligkeit; die diente mir im Mutterſchoße durch Erfüllung mit dem 
heiligen Geiſte. Die Andere iſt die Vorſicht; ſie diente mir in 
meiner Kindheit, daß ich nie etwas, was kindiſch war, gegen den 
Willen Gottes that. Die Dritte iſt die Keuſchheit, welche mir 
diente bei dem engliſchen Gruße. Von Liebe zu ihr überwunden, 

gab ich dem Engel die Antwort. Die Vierte iſt die Demuth; dieſe 
machte mich zu einer Mutter Gottes, als deſſen Dienerin ich mich 


155 „Sei gegrüßt, heilige Mutter, welche den König geboren, der da 
Himmel und Erde regiert in Ewigkeit der Ewigkeiten.“ (Eingang der heiligen 
Meſſe zu Ehren der Mutter Gottes.) 
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erkannt habe. Die Fünfte iſt die Liebe, die den Sohn Gottes von 
dem Schoße ſeines Vaters in meinen Schoß geneigt hat, und gleich— 
wie die Herzen der Mütter ſchwach zu werden pflegen vor Beſchwerde 
des Schmerzes, ſo iſt mein Herz ſchwach geworden aus Größe der 
Liebe. Wie ein Hirſch begehrt nach dem Borne der Waſſer, jo be— 
gehrte ich nach dem Sohne, welchen ich trug. Die Sechste iſt die 
Emſigkeit, ſo mir diente zu allen Werken, welche meinem Sohne, 
der geboren werden ſollte, nothwendig waren, ſo daß ich in Allem 
den Willen des Vaters in ihm erfüllte. Die Siebente iſt die Ge 
duld; von der erſten Stunde der Geburt meines Sohnes bis zum 
Tage ſeines Leidens hat ſie mir gedient. Die heilige Furcht aber 
des Herrn war meine Kämmerin, die nie meinen Fuß gleiten ließ.“ — 

Die Seele ſprach: „O Frau! erwirb mir dieſe Tugenden.“ 
Sie antwortete: „Gehe zu meinem Sohne und fordere ſie von 
ihm!“ Der Herr aber ſaß auf einem goldenen Stuhle, der auf 
zwei Säulen von Saphir und Gold ruhte. Die Seele fiel dem 
Herrn zu Füßen, ihn für ſich und alle Verſuchten um dieſe Tugen⸗ 
den zu bitten. Da winkte der Herr bejahend und wies ihr gleich- 
ſam die daſtehenden Jungfrauen zu. Als ſie nun umblickte, ge⸗ 
wahrte ſie, daß jede in ihrer Hand eine kleine ſcharfe Lanze hielt. 
Die Schärfe derſelben bedeutete die Beſtändigkeit, mit welcher man 
den Laſtern widerſtehen muß. Um die Lanzen aber waren goldene 
Cymbeln, die verurſachten bei ihrer Bewegung gar ſüßen Laut und 
ſinnbildeten die Gedanken, durch welche der Menſch widerſteht, wenn 
er die Laſter überwindet, und ſie gaben vor Gott wunderſüßen Ton. 
Weiter ſah ſie rings um ſich die Menge der Heiligen und Engel 
ſtehen, und der Herr ſprach: „Alle dieſe tauſendmal Tauſende, ſo 
hier find, fie werden Vertheidiger aller Derer fein, die für mich 
gegen alle Luſt des Feindes ſtreiten.“ 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch wahre Heiligkeit erwirbt. 


An einem Sonnabende, als geſungen ward: „Salve sancta 
parens,“ ) grüßte ſie die Jungfrau Maria und bat ſie, daß ſie 


*) S. oben zu Kap. 36. 
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ihr wahre Heiligkeit erwerbe. Da antwortete ihr die glorwürdige 
Jungfrau: „Begehrſt du wahre Heiligkeit, ſo halte dich zu meinem 
Sohne, welcher die Heiligkeit iſt und alle Dinge heilig macht.“ 
Da ſie aber gedachte, wie ſie das thun möchte, antwortete die 
gütigſte Jungfrau: „Halte dich erſtlich an ſeine allerheiligſte Kind— 
heit mit dem Verlangen, daß alle Miſſethat und Verſäumniß deiner 


Kindheit durch ſeine unſchuldige Kindheit erfüllt werde! Halte dich 


an ſeine allereifrigſte Jugend, in welcher er in heißer Liebe erblüht 
iſt (weil nämlich in ihm allein das Feuer göttlicher Liebe zureichende 
Nahrung beſaß), damit alle Laßheit und Trägheit deiner Jugend 
durch dasſelbe erſetzt werde! Halte dich auch an ſeine göttliche 
Tugend, auf daß in der ſeinen deine Tugend geadelt und erhaben 


ſei! Ferner, halte dich an meinen Sohn, indem du in ihn alle 


deine Gedanken, Worte und Werke legeſt, auf daß die Unvollkommen— 
heit deiner Gedanken, Worte und Werke durch ihn, der nie in dieſen 
geſündigt hat, abgewaſchen werde. Zum Dritten halte dich zu ihm, 
gleichwie zu ihrem Bräutigam eine Braut, die aus ſeinen Gütern 
gekleidet und geſpeiſet wird und die aus Liebe zu dem Bräutigam 
ſeine Freunde und Verwandten liebt und ehrt. So ſoll auch deine 
Seele genährt werden aus dem Worte Gottes wie von einer köſt— 
lichen Speiſe und aus ſeinen Reichthümern. Aus dem Beiſpiele 
nämlich ſeiner Tugenden, denen ſie nachzufolgen hat, ſoll ſie gleich— 
wie mit zierlichen Kleidern geſchmückt werden. Auch halte dich zu 
ſeinem Geſinde, das iſt, zu ſeinen Heiligen, indem du ſie liebeſt 
und Gott für ſie lobeſt. Schicke ſie zu deinem Geliebten, daß ſie 
ihn mit dir loben, ſo wirſt du wahrhaftig heilig, wie geſchrieben iſt: 
„Mit den Heiligen wirft du heilig,“) gleichwie eine Königin durch 
die Gemeinſchaft mit dem Könige Königin wird.“ 

Als in der Sequenz „Ave Maria“ geſungen ward: „Du 


warſt ein Tempel Chriſti des Erlöſers,“ ?“) ermahnte die Seele 


Maria die Jungfrau und bat ſie, weil ſie ein ſo herrlicher, ſeliger 
und wonniglicher Tempel Gottes geweſen, daß ſie auch ihr erwerben 


*) Pf. 17, 26. 
*) Marien⸗Sequenz aus dem dreizehnten Jahrhundert. Die bezügliche 


Sͤtelle lautet im Originale: „Tu parvi et magni, leonis et agni, Salvatoris 
Christi templum extitisti,“ d. i.: „Du warſt des Kleinen und des Großen, 
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des Löwen und des Lammes — e des Erlöſers, Tempel.“ 


möge, ein würdiger Tempel Gottes zu werden. Da ergriff die 
Jungfrau Maria ihre Hand und führte ſie zu einem ſchönen Hauſe, 
das hoch gebaut mit gevierten Steinen, kein Fenſter hatte und doch 
innen ganz licht war. Dieſes Haus hatte eine kleine Thüre, die 
aus einem rothen und dicken Jaſpis gemacht war, und daran hing 
eine goldene Kette. Es war ſolches Haus ein Abbild Mariä der 
Jungfrau; ſeine gevierten Steine bedeuteten, daß die vier Elemente, 
aus welchen der Menſch beteht,*) in ihr in vorzüglichſter Weiſe ge- 
miſcht waren; in der Höhe und Helligkeit erkannte die Seele, daß 
ſie in höchſter Beſchaulichkeit und lichter Erkenntniß durchwirkt war. 
Durch die Thüre ward ihr bezeichnet die Barmherzigkeit, weil dieſe 
offen iſt Allen, welche zu ihr kommen. Der rothe Jaſpis hingegen 
ſinnbildete ihre wunderbare Geduld und die goldene Kette ihre Liebe. 
Und ſie ſprach zu der Seele: „Begehrſt du, ein ſolches Haus Gottes 
zu werden, ſo befleiße dich der Uebung der Tugenden!“ 

Die glorwürdige Jungfrau hatte auch an ihrer Rechten vier 
Ringe, welche mit vier koſtbaren Edelſteinen geziert waren. Sie 
legte ihre Rechte auf die Bruſt der Seele, ſprechend: „Nimm 
wahr! durch dieſe edlen Geſteine wirſt du alle Art der Verſuchungen 
überwinden. Eine jede Verſuchung entſpringt aus vier Laſtern, das 
iſt, aus Hoffart, Zorn, Unlauterkeit und Trägheit. Darum, wenn 
du dich in Hoffart erheben möchteſt, ſtelle dir vor meine andächtigſte 
Demuth, ſo du aber mit Zorn bedrängt wirſt, betrachte meine 
Milde, in welcher ich mit Allen ſanftmüthig war. Wirſt du an⸗ 
gefochten von Unlauterkeit, eile zu meiner heiligſten Reinheit; endlich 
ſo du verſucht wirſt mit Trägheit, fliehe zu meiner heiligſten Liebe; 
alſo wirſt du vertreiben jegliche Kraft des Feindes.“ 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Von den Kronen der ſeligſten Jungfrau. 


In der Meſſe: „Salve sancta parens“ ſah ſie die ſeligſte 
Jungfrau mit einer Krone auf dem Haupte, deren Blumenwerk zur 


*) S. Anmerk. 10. 
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Erde geneigt war; ihr rother Mantel aber war bedeckt mit goldenen 
Kronen, die alle zur Erde hinneigten, und inmitten jeder Krone war 
der Name derſelben geſchrieben. Die Krone ihres Hauptes bedeutete 
ihre innigſte Vereinigung mit Gott, welche ſie vor den andern Ge— 
ſchöpfen genießt. Eine andere Krone, welche ihre Schultern be— 
deckte, trug die Inſchrift: Mutter Gottes und des Menſchen. Die 
dritte Krone bedeckte ihre Bruſt; ſie trug den Namen: Königin der 
Engel. Die vierte: Freude aller Heiligen. Die fünfte: Troſt aller 
Elenden. Die ſechste: Zuflucht aller Sünder. Die Neigung der 
Kronen zur Erde drückte aus, daß ſie in allen Gaben und Gnaden, 
ſo ihr von Gott verliehen worden, ſich zu den Menſchenkindern neigt. 
Dann bat die Seele im Beſondern für einige Perſonen, ſo 
ihr anempfohlen waren. Die ſeligſte Jungfrau antwortete ihr: 
„Wenn der vom irdiſchen Wein Trunkene freigebiger iſt, als der 
Nüchterne, um wie viel mehr bin ich es, die ich von der höchſten 
Süßigkeit des göttlichen Herzens zu allen Stunden den ſüßeſten und 
lauterſten Wein der erhabenſten Gottheit zuſtrömend trinke.“ 


Neununddreißigſtes Kapitel. 


Von den Strahlen, die aus dem Herzen der ſeligſten Jungfrau 
hervorgingen. 


An einem Sonnabend, da man im Chor das Reſponſorium 
fang: „Sei gegrüßt, o Jungfrau ſonder Gleichen,“ bedünkte ihr, 
als ſtehe die ſeligſte Jungfrau vor dem Altare und der heilige Erz— 
engel Gabriel ſtand ihr gegenüber. Da fiel die, welche dieſes ſah, der 
Jungfrau zu Füßen und bat, daß ſie ihr Verzeihung für eine Sünde 
erlangen möchte, welche ſie durch Verkleinerung begangen hatte, je— 
doch nicht aus Bosheit, ſondern um Jemandens Gemüth zu be— 
ſänftigen. Die ſeligſte Jungfrau aber nahm fie bei der Hand und 
ſprach: „Gelobe meinem Sohne, daß du ſolches nicht mehr thun 
wolleſt.“ Und jene: „Das wolleſt du, milde Mutter, mir bei 

deinem Sohne erlangen.“ 
Da man den Vers ſang: „Mit Gold wirſt du von innen 


& | bekleidet,“ öffnete ſich das Herz der ſeligſten Jungfrau, und es 
. 
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gingen zwei Strahlen hervor, welche beide Chöre erfüllten. Und 
es ward ihr gegeben, das Herz der glorreichen Jungfrau in den 
ſieben Stücken zu grüßen, worin es uns am nützlichſten war, vor 
allen andern Herzen nach Chriſti Herz. Zum Erſten grüßte ſie es 
in dem ſehnſüchtigſten Verlangen, ſo ſie vor allen Patriarchen und 
Propheten nach der Geburt Chriſti empfunden. Zum Andern in 
der glühendſten und demüthigſten Liebe, durch welche ſie die Mutter 
Gottes geworden; zum Dritten in der zärtlichſten Sorgfalt, womit 
ſie das Kindlein Jeſus ſo minniglich ernähret; zum Vierten in der 
bedachtſamen Bewahrung der Worte Chriſti; zum Fünften in der 
Nachahmung der Geduld Chriſti bei ſeinem Leiden; zum Sechsten 
in dem eifrigen Gebet und Wunſch für die Kirche; zum Siebenten 
in dem, was ſie täglich im Himmel bei dem Vater, Sohn und 
heiligen Geiſt erwirkt, indem fie unſere Bitten unterſtützt. 

Als jene bei den Worten: „Ehre ſei dem Vater“ u. ſ. w. 
ſich verneigte, ſtand die glorreiche Jungfrau vor ihr und verneigte 
ſich auf gleiche Weiſe die Kniee beugend. Da ſie ſich darüber 
wunderte, erkannte ſie durch göttliche Eingebung, daß, wenn ſie vor 
allen Kreaturen erwählt und erhöht ſei, ſo ſie auch vor allen größeren 
Dank bei allen Gaben Gottes bezeige. 

Da man ſang: „Sei gegrüßt, edelſte Königin“, erſchien ihr 
wieder die ſeligſte Jungfrau mit einem gar zarten Knäblein auf 
den Armen, das in Windeln eingewickelt war und an ihrer jung⸗ 
fräulichen Bruſt ruhte; ſie ſtand vor jener, da ſie den Vers ſang: 
„Ihn, der Alles nährt,“ u. ſ. w. Da man aber bei dem folgen⸗ 
den Reſponſorium ſang: „Erkenne, wem du deine Arme reichteſt,“ 
da ſtreckte ſie ihre Arme aus und hob das Knäblein über ihr 
Haupt empor, wie um anzudeuten, daß ſie den Gottmenſchen Allen 
zeigen wolle. | 


Vierzigſtes Kapitel. 
Engel geleiten die Seele zur ſeligſten Jungfrau. 


Wieder an einem Sonnabend, da ſie ſich inniglich nach der 
Gegenwart der ſeligen Jungfrau ſehnte, bedünkte ihr, als träten 
alle Chöre der Engel zur ſeligſten Jungfrau hinzu, das Verlangen 
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der liebenden Seele ihr kundgebend, und fie inſtändig bittend, daß 
ſie ſich würdigen möchte, zu erſcheinen. Dies geſchah in der Weiſe, 
daß bei dem Neuma ) des Wortes: „Osten“ die Engel zu ihr 
hinzutraten, ſprechend: „Eja, Herrin komme!“ Hierauf kamen bei 
i den einzelnen Theilen desſelben Neuma die Erzengel, Tugenden, 
; Mächte, Fürſtenthümer, Herrſchaften, Throne und Cherubim. Bei 
> den Worten: „. de te Maria,“ nahmen die Seraphim ſie 
mit großer Kraft und führten ſie, geleitet von allen Engeln, ehr— 
furchtsvoll in die Mitte des Chores. Dieſes Geſicht wurde ihr 
öfters zu Theil. 


Einundvierzigſtes Kapitel. 
Von den Freunden der Jungfrau Maria. 


1 Einſtmals, da die glorwürdige Jungfrau Maria der Seele 
erſchien, bat dieſe ſie, die Königin des Himmels möge ſie unter— 
weiſen, was ſie ihr dieſen Tag zu Ehren erzeigen ſolle. Da ant— 

wortete ihr die Jungfrau Maria: „Gemahne mich vor Allem an 
die Freude, die ich gehabt, als der Sohn Gottes, von dem Herzen 
ſeines Vaters ausgehend, als ein Bräutigam kam in meinen Schoß, 
frohlockend, gleich einem Rieſen ſeinen Weg zu laufen.) Zum 
Andern erinnere mich an die Freude, welche ich hatte, da der Herr 
f meinen jungfräulichen Schoß verließ und mir ein Sohn der Süßig⸗ 
keit und Freude ward, während andere Söhne nur ihren Müttern 


die Süßigkeit iſt, hat mir, ſeiner Mutter, die Freude gebracht und 
F iſt mir Lieblichkeit geworden. Stelle mir dann vor die Freude, 
welche mir zu Theil ward bei dem Opfer der heiligen Könige, da 
Jeſus mir ward zu einem Sohne der Ehren. Von Anbeginn 
nämlich iſt keine Mutter bei der Geburt ihres Sohnes je mit ſolchen 
Gaben geehrt worden. Mache mich gedenken ferner der Freude, 


RI, Die neun Theile des Neuma bei den Worten: Ostende te, Maria, 
beſonders bei der Silbe .. ten find im Manuſtripte in Noten oder muſika— 
liſchen Signaturen ausgedrückt und ſo abgetheilt, daß die einzelnen Theile den 
inzelnen Chören der Engel entſprechen. 
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welche ich empfand, als ich meinen Sohn in dem Tempel auf- 
opferte. Dort ward er mir zu einem Sohne der Reinheit und 
Heiligkeit. Denn obwohl ich der Reinigung nicht bedurfte, wie 
andere Mütter, hat dieſe Aufopferung mir gleichwohl die Heiligkeit 
gemehrt. Allerdings wurde in dem Leiden Jeſus mir ein Sohn 
der Trauer und der Schmerzen; aber in der Auferſtehung iſt er 
mir geworden ein Sohn der Freude und des Frohlockens, in ſeiner 
Himmelfahrt endlich ein Sohn der göttlichen Majeſtät und könig⸗ 
lichen Würde.“ 


Zweinndvierzigſtes Kapitel. 
Dom Ave Maria. 


An dem Sonnabende, da geſungen ward: „Sei gegrüßt, 
heilige Mutter!“) ſprach die Seele zu der Jungfrau Maria: 
„Eja! wenn ich dich nur, o allerſüßeſte Königin der Himmel! grüßen 
könnte mit einem Gruße, welchen ein menſchlich Herz noch nie er— 
dacht hat. Das thäte ich am liebſten.“ Und zur Stunde erſchien 
ihr die glorwürdige Jungfrau und trug an ihrer Bruſt geſchrieben 
mit goldenen Buchſtaben den engliſchen Gruß. Sie ſprach: „Ueber 
dieſen Gruß hinaus iſt nie ein Menſch gekommen. Auch mag mich 
kein Menſch ſüßer grüßen, denn der, welcher mich grüßt mit der 
Ehrerbietung, in welcher mich Gott der Vater gegrüßt hat durch 
das Wort „Ave“, indem er mich durch ſeine Allmacht erwählte und 
beſtätigte, daß ich frei von allem Wehe der Schuld und Strafe 
ſein-ſollte. Auch hat mich der Sohn Gottes mit feiner göttlichen 
Weisheit alſo durchleuchtet, daß ich ein hellglänzender Stern bin, 
durch welchen Himmel und Erde erleuchtet wird; und iſt ſolches 
bezeichnet durch den Namen „Maria“, das iſt: „Stern des Meeres.“ 
Auch der heilige Geiſt hat mich mit feiner ganzen göttlichen Süßig⸗ 
keit durchdrungen und mich mit ſeiner Gnade ſo reich gemacht, daß 
ein Jeder, welcher durch mich Gnade ſucht, dieſelbe findet; ſolches 
ſchließen in ſich die Worte: „Gnadenvolle.“ In dem Worte: 
„Der Herr iſt mit dir,“ werde ich an die unausſprechliche Ver⸗ 


*) Vgl. oben 36. Kap. 
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einigung Gottes gemahnt und an das Geheimniß, welches in mir 
die ganze Dreifaltigkeit vollbracht hat, da ſie die Weſenheit meines 
Fleiſches mit der göttlichen Natur in Einer Perſon vereinigte, und 
Gott Menſch geworden iſt. Welche Freude und Seligkeit ich in 
dieſer Stunde empfunden, vermag kein Menſch vollkommen zu er— 
fahren. Durch das Wort: „Du biſt gebenedeit unter den 
Frauen,“ erkennt und bezeugt alle Kreatur mit Verwunderung, 

daß ich geſegnet und erhöht bin über alle Geſchöpfe, über himmliſche 
und irdiſche. Durch die Worte: „Gebenedeit iſt die Frucht 
i deines Leibes,“ wird geprieſen und erhoben die hochherrliche 
Frucht meines Leibes, welche lebendig macht, heiligt und in Ewig— 
keit ſegnet alle Kreaturen.“ 


Dreinndvierzigſtes Kapitel. 
Von den fünf Ave Maria vor der heiligen Kommunion. 


Seele an, zu zweifeln, ob ſie des Abends das Completorium unſerer 
lieben Frau gebetet hätte, oder nicht. Sie ward deßhalb traurig, 
bekannte Gott ihre Verſäumniß und betete zur Stund das Complet. 
1 Darnach ſprach ſie fünf Ave Maria, die ſie zu beten gewohnt war, 
ehe ſie den Leib des Herrn empfing, und die wir Andern zur Lehre 

1 beſchreiben wollen. 

1 Bei dem erſten Ave gemahnte ſie die Jungfrau Maria, wie 
fe in jungfräulicher Reinheit Gottes Sohn durch die Botſchaft des 
Engels empfing und in der Tiefe der Demuth ihn zu ihr von dem 

königlichen Throne zog. Da bat ſie, ihr zu erwerben reines Ge— 

wiſſen und wahre Demuth. Unter dem zweiten Ave gedachte ſie 
der wonneſüßen Aufnahme, als die glorwürdige Jungfrau den Herrn 
zuerſt in der Menſchheit erblickte und als wahren Gott erkannte. 

Da bat ſie, ihr zu erwerben wahre Erkenntniß. Bei dem dritten 

Ade erwog die Seele, wie Maria allezeit bereit geweſen, die Gnade 

Gottes zu empfangen und derſelben nie in ihr ein Hinderniß ſetzte. 
Auch die Seele bat darum, ihr ein Herz zu erwerben, welches all— 
* für die göttliche Gnade bereit wäre. Unter dem vierten Ave 
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verehrte fie die große Andacht und Dankbarkeit, mit welcher die 
heilige Mutter den Leib ihres lieben Sohnes auf Erden empfing, 
weil ſie vor Allen vollkommen erkannte, welch' großes Heil aus ihm 
dem Menſchen zukomme. Deßwegen bat die Seele ihr genugſame 
Dankbarkeit zu erwerben. Zu dem fünften Ave aber erinnerte ſie 
ſich des glorreichen Empfanges, als ihr lieber Sohn die hochge— 
benedeite Mutter aus der Trauer dieſer Welt zu den himmliſchen 
Freuden rief. Und ſie bat, daß Maria ihr erwerbe, zu geiſtlicher 
Freude zu gelangen. So nämlich der Menſch erkennen würde, welch' 
großes Heil ihm daraus kömmt, daß er den Leib des Herrn em— 
pfängt, möchte er vor Freude in ſich ſelbſt vergehen. Darauf ſah 
die Seele, wie Maria die Jungfrau vor ihr ſtand und ſie mit den 
Armen umfing. Darob begann ſie ihre Verſäumniß zu beklagen 
und fragte, ob ſie das Completorium zu Abend gebetet hätte oder 
nicht? Die Jungfrau antwortete ihr: „So du nicht weißt, ob 
du es geſprochen haſt, iſt es ſo vor meinem Sohne, als ob du es 
nicht gethan hätteſt.“ 


Vierundvierzigſtes Kapitel. 
Von der Treue der glorreichen Jungfrau Maria. 


Ein anderes Mal, als ſie ſich Gott ſchuldig gab, daß ſie ſeine 1 
cutter nie nach Billigkeit geliebt hätte, noch ihr ſattſam Ehr⸗ 
erbietung und Dienſt erzeigte, ſprach der Herr: „Für dieſe deine 
Saumſeligkeit lobe meine Mutter ob der Treue, mit welcher ſie 
mir iin Allem während ihres ganzen Lebens am getreueſten war in 
jeglichem ihrer Werke, allezeit meinen Willen dem ihrigen voran⸗ 
ſtellte. Zum andern Male lobe ihre Treue, mit welcher ſie mir in 
allen meinen Nöthen getreulich beigeſtanden iſt, ſo daß alle Schmerzen, 
die ich am Leibe litt, auch ſie mitgelitten hat im Geiſte. Zum 
Dritten feiere die Treue, da fie mir noch in dem Himmel die Ge⸗ 
treueſte iſt und von mir die Bekehrung der Sünder erwirbt. Durch 
ihre Fürbitte und Verdienſte find unzählige Sünder bekehrt, und 
ſind viele Seelen, die meine Gerechtigkeit zu der ewigen Pein ver⸗ 
urtheilen konnte, durch ihre Barmherzigkeit Wee und Sud 
aus dem Fegfeuer erledigt worden.“ un | su] Fin 
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Fünfundvierzigſtes Kapitel. 
Wie die Jungfrau Maria mit aller Kreatur gegrüßt werde. 


In einer Meſſe zu Ehren unſerer lieben Frau, da die Seele 

zu grüßen begehrte die Jungfrau Maria, ſprach der Herr zu ihr: 

„Grüße meine Mutter mit aller Kreatur!“ Als ſie nun gedachte, 
wie ſie das vollbringen möchte, ſah ſie die ſeraphiſchen Geiſter von 

Mittag her kommen, von denen trug Jeglicher in ſeiner Hand eine 
4 brennende Kerze. Sie verſtand ſogleich durch göttliche Eingebung, 
5 daß dieſe Geiſter ihr in dem Dienſte zu Hilfe kämen, auf daß ſie 
mit ihnen die ſeligſte Jungfrau grüßte, in ſeraphiſcher Liebe ent- 
3 zündet. Alſobald grüßte ſie die allerſüßeſte Jungfrau in der Liebe, 
mit welcher dieſe Gott über Alles geliebt hat; welche Liebe in dem 
N Leiden ihres eingebornen Sohnes ſo mächtig ward, daß ſie gänzlich 
alles menſchliche Verlangen und Begehren überwand und dasſelbe 
auslöſchte. Denn bei dem Tode des Sohnes Gottes trauerte im 
Schmerze alle Kreatur. Maria allein blieb ſtandhaft und unbeweg⸗ 
4 lich mit der Gottheit und wollte, daß ihr Sohn geopfert werde 
für das Heil der Welt. Darnach kamen die Cherubim mit Spiegeln. 
Hierauf erkannte ſie, ſollte ſie Maria die Jungfrau mit ihnen grüßen 

in ihrer höchſten und klarſten Erkenntniß, deren ſie auf Erden über 
alle Kreaturen genoſſen hat, und in welcher fie jetzt das unzugäng- 
liche Licht der Gottheit über alles Licht anſchaut. Es trugen die 
. Throne einen elfenbeinernen Thron, in welchem ihr die ſtille und 
heimliche Ruhe veranſchaulicht ward, mit welcher der Herr bei ihr 
ji geweilt hat, ſo daß ſie wider alle menſchliche Gewohnheit ſowohl 
auf der Flucht nach Egypten mit ihrem Sohne, als auch nach ſeiner 
Rückkehr nie einen Augenblick hat mögen beunruhigt werden. Die 
Herrſchaften brachten eine Krone von wunderbarer Schönheit. Durch 
ſelbe ward angedeutet, daß durch die Jungfrau die Erlöſung dem 
i menſchlichen Geſchlechte genaht iſt. Die Fürſtenthümer trugen 
7 blühende Scepter. Dies ſollte ihr verkünden, ſie möge mit ihnen 
die glorwürdige Jungfrau erheben und loben dafür, daß ſie das 
Bild Gottes in ihr am makelloſeſten vor allen Kreaturen Gott 
| wieder zurückgebracht habe. Die Mächte hatten Schwerter, welche 
1 bezeichneten, wie Gott ihr die höchſte Gewalt verliehen hat im Himmel 
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und auf Erden und über alle Kreaturen, beſonders über die böſen 
Geiſter, welche ſie ſo ſehr fürchten, daß ſie den Namen Maria 
nicht zu ertragen vermögen. Die Tugenden brachten goldene Becher, 
aus welchen der Herr in Fröhlichkeit trank. Sie erkaunte darin, 
daß der Menſch durch Tugend Gott ſich geneigt mache, damit Gott 
ſich dem Menſchen eingieße und durch ſeine Gnade in ihm wirke. 
Auch mit dieſen Geiſtern ſollte fie loben die hochehrwürdige Yung: 
frau Maria, weil dieſe vor Allen erfüllt war mit Gnade und 
Tugend. Die Erzengel trugen einen prächtigen Vorhang, mit 
welchem ſie den Herrn und ſeine Mutter bedeckten, als ein Zeichen 
der Freundſchaft zwiſchen Gott und der Seele, welche Freundſchaft 
auch der ſeligſten Jungfrau im reichſten Maße auf Erden zu Theil 
ward. Die Engel aber, bei ihrem Könige ſtehend, dienten, woraus 


ſie erſah, daß ſie mit ihnen die Mutter Gottes ſollte benedeien und 


loben für alle Dienſte, welche ſie dem Sohne Gottes auf Erden 
als ſeine getreueſte und andächtigſte Dienerin erzeigt hat. Darnach 
brachten die Patriarchen und Propheten einen goldenen und wohl⸗ 
verſchloſſenen Schrein, um damit ihre verſchloſſenen und dunklen 
Prophetien auszudrücken, die uns durch dieſe Jungfrau und durch 
Chriſtus erfüllt, und durch den heiligen Geiſt eröffnet wurden. Die 
Apoſtel hatten ſchimmernde und gezierte Bücher, welche ihre getreue 
Lehre, die bis zu den Enden der Erde erſcholl, andeuteten, und 
welche Lehre auch die allerſchönſte Jungfrau durch ihr Beiſpiel und 
ihre Tugenden verbreitete. Die Martyrer trugen in ihrer Rechten 


einen goldenen Schild und Roſen in der Linken, bezeichnend die 


Ueberwindung des Leidens durch jene ſtandhafte Geduld, mit welcher 
ſie für den Namen und für die Liebe Chriſti ihr Blut vergoſſen 
hatten, welchen ebenfalls die Jungfrau Maria mit ihrer Geduld 
und Beſtändigkeit angehört. Die Bekenner brachten Rauchwerk 
wundervollen Duftes, welches Fleiß und Andacht bedeutete im Ge⸗ 
bete, in welchem auch als die Erſte und Fürtrefflichſte erfunden 
ward die andächtigſte Jungfrau. Die Jungfrauen hielten goldene 
Lilien in Händen zu Ehren der jungfräulichen Mutter, weil durch 
ſie die unvergleichliche Zierde der Jungfrauſchaft auf Erden geblüht 
hat. Nach dieſen wurden gerufen alle Heiligen, Himmel und Erde 
und alle Kreatur, welche ſich gegen dieſe ſelige Seele neigten, um 
ſich ihr zu Dienſt und Hilf zu ſtellen, auf daß ſie mit ihnen die 
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füße und alles Lobes würdige jungfräuliche Mutter auf das Ehr— 


erbietigſte grüßen könne. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Von dem Gruße der Jungfrau Maria. 
Es kam einſtmals der Seele zu Gemüthe, daß ſie Unſerer 


Lieben Frau in all' den Tagen ihres Lebens mit weniger Andacht 
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als fie follte, gedient. Von Reue darüber ergriffen, bat ſie den 


Herrn, daß er ihr fürder verleihen wolle, ſeiner Mutter treulich zu 
dienen mit eifrigem Fleiß und ſteter Andacht, doch ſo, daß ſie dar— 
aus keine Verhinderung der Liebe und der Vereinigung mit ihm 


5 empfände. Zur Stunde ſah fie den Herrn Jeſum mit der könig— 


lichen Mutter in einem hohen Saale herrlich ſitzen und hörte ihn 


zu der Mutter ſprechen: „Stehe auf und bereite dieſer eine Stätte 


nach ihrem Verlangen, um ſie feſter an mich zu ſchließen.“ Da 


die Seele ſolches hörte, erſchrack ſie und fing an zu denken, ob dies 


ae 


nicht eine Phantafie wäre. Aber der Herr ſprach zu ihr: „Ich 


ſage dir, wahrlich, du wirſt nicht betrogen und warſt nie in einem 
einzigen dieſer Dinge betrogen.“ Da hob die ſeligſte Jungfrau 
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dieſe Seele in ihre Arme und geſellte ſie zu der Umfangung ihres 
Geliebten. Der Herr nahm ſie mit wunderbarlicher Freundlichkeit 


! auf, legte ihren Mund an fein Herz und ſprach: „Hier wirft du 
ſchöpfen, was du wahrhaft meiner Mutter thun ſollſt.“ Und ſie 
F empfand, gleichwie Tropfen ihr eingeflößt, dieſe Verſikel, welche fie 
vordem nie geſehen noch gehört hatte, alſo lautend: „Sei gegrüßt, 
o unübertreffliche Jungfrau! mit dem ſüßeſten Thaue, welcher von 
Ewigkeit in dich gefloſſen iſt von dem Herzen der allerheiligſten 


Dreifaltigkeit bei deiner ſeligen Auserwählung. Sei gegrüßt, o 
allerheiligſte Jungfrau! mit dem allerſüßeſten Thaue, welcher von 


dem Herzen der allerheiligſten Dreifaltigkeit gefloſſen iſt in dich 


bei deiner ſeligen Erdenwallfahrt. Sei gegrüßt, o edelſte Jung: 
frau! mit dem allerſüßeſten Thaue, welcher gefloſſen ift in dich aus 
der ſeligſten Dreifaltigkeit durch deines Sohnes heiligſte Lehre und 


Predigt. Sei gegrüßt, o allerfreundlichſte Jungfrau! mit dem 


* 


* 


füßeften Thaue, welcher von der heiligſten Dreifaltigkeit in dich 
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gefloſſen iſt bei deines eingebornen Sohnes Leiden und bitterſtem 
Tode. Sei gegrüßt, o würdigſte Jungfrau! mit dem ſüßeſten 
Thaue, welcher aus der ſeligſten Dreifaltigkeit in dich gefloſſen iſt 
bei aller Glorie und Wonne, in welcher du dich nun freueſt und 
ewig freuen wirſt über alle Kreaturen Himmels und der Erde, 
erkoren vor Erſchaffung der Welt.“ 

Zu einer andern Zeit, als ſie eine gleiche Verſäumniß von 
einer andern Perſon klagend der Jungfrau Maria dargelegt hatte, 
gab dieſe ihr das Herz Jeſu Chriſti in Geſtalt einer brennenden 
Lampe, indem ſie zu ihr ſprach: „Nimm wahr das würdigſte und 
edelſte Herz meines lieben Sohnes! ich gebe es dir, damit Jene 
mir es opfere in all' der Treue und Liebe, die es mir auf Erden 
erwieſen hat und fortan erzeigen wird ohne Ende. Sie ſoll es 
aufopfern für all' das, was ſie in meinem Dienſte verſäumt hat, N 
und dann hat ſie Alles dankbar genug erfüllt.“ 
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Siebenundvierzigſtes Kapitel. 


Von den drei Ave Maria, durch welche du die Gegenwart der 
glorreichen Jungfrau Maria bei deinem Lebensende erlangen 
kannſt. | 

Da die Seele die gütige Jungfrau Maria bat, daß fie gnä⸗ 
diglich bei ihr ſein wolle in der Stunde ihres Todes, antwortete 
dieſe: „Dies will ich thun; du aber ſollſt mir täglich drei Ave 
Maria ſprechen. Zum Erſten bitte, wie Gott der Vater nach der 
Größe ſeiner Allmacht meine Seele zu ſich erhöht hat auf einen 
Thron mit Würde und Ehre, daß ich nach Gott die Gewaltigſte 
ſei im Himmel und auf Erde. Bete darum, daß ich alſo bei dir 
ſei in der Stunde deines Todes, dich zu ſtärken und von dir zu 
vertreiben alle widerwärtige Gewalt. Zweitens bitte, wie der Sohn 
Gottes nach der Abſicht ſeiner unerforſchlichen Weisheit mich mit 
Wiſſenſchaft und Erkenntniß reich geſchmückt und ganz erfüllt hat, 
daß ich über alle Heiligen in großer Erkenntniß der heiligſten Drei⸗ 
einigkeit genieße, und wie mich Gott mit ſo großer Klarheit er⸗ 
leuchtet, daß ich der Sonne gleich an Kraft den ganzen Himmel 
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elle. Alſo werde ich in der Zeit deines Todes deine Seele 
erſtrömen mit dem Lichte des Glaubens und der Erkenntniß, da— 
| Glaube nicht durch Unwiſſenheit und Irrthum verſucht 
Drittens bitte, wie der heilige Geiſt die Wonne ſeiner 
ebe mir vollkommen eingegoſſen und mich ſo liebreich und gütig 
ge mat hat, daß ich nach Gott die Süßeſte und Gütigſte bin. 
e e e, daß ich dir beiſtehe in der Stunde deines Todes und deiner 
eele die Süßigkeit göttlicher Liebe eingieße, und dieſe ſo mächtig 
dir walte, daß alle Pein und Bitterkeit des Todes dir aus Liebe 
Ei, | 
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Zweites Buch. 


Erſtes Kapitel. 
Wie Gott die Seele einladet. 


n einem Sonnabende, an welchem das Gedächtniß der 
Jungfrau und Mutter Gottes gefeiert wurde, begehrte dieſe Die— 
nerin Chriſti, Marien zu loben. Sie wußte aber nicht, mit welchem 
Lobe ſie ſelbe beſonders erhebe. Da warf ſie ſich nach gewohnter 
Sitte zu den Füßen Jeſu, und gewahrte auf ſeinem rechten Fuße 
einen Saphir und auf dem linken einen Granat. Als ſie ſich 
darüber verwunderte, ſprach der Herr zu ihr: „Wie der Saphir 
durch ſeine Kraft die böſe Feuchtigkeit vertreibt,“) ſo heilen meine 
Wunden das Gift der Seele und reinigen ſie von den Makeln. 
Wie der Granat das Herz des Menſchen fröhlich macht, ſo machen 
meine Wunden, daß ſich die Seele nach der Reinigung von der 
Sünde in mir freuet.“ Da ward ſie über ſich entzückt in die 
Höhe, und ſah den König der Ehren und zu ſeiner Rechten ſeine 
königliche Mutter und ſich zu der Linken. Sie neigte ſich in ſeinen 
Schoß und mit dem lauſchenden Ohre des Herzens hörte ſie das 
ſüße Herz Jeſu ohne Aufhören ſchlagen. Aber der Puls des gött⸗ 
lichen Herzens lautete, als ob er die Seele einlade, ſprechend: 
„Komme, daß du Buße thueſt! — komme, daß du verſöhnt werdeſt; 
— komme, daß du getröſtet ſeieſt; — komme, daß du geſegnet 
werdeſt; — komme, meine Freundin, auf daß du alle Dinge em⸗ 
pfangeſt, die ein Freund ſeinem Freunde geben mag; — komme, 


*) S. Anmerk. 1. | 
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meine Schweſter, auf daß du beſitzeſt das himmlische Erbtheil, 

welches ich dir mit meinem koſtbaren Blute erworben habe; — 
komme, meine Braut! auf daß du meiner Gottheit genießeſt!“ 

Die Jungfrau Maria aber hatte ein Kleid von Saffranfarbe, 
in welchem rothe und goldene Roſen wundervoll eingewirkt waren. 
Die Saffranfarbe bedeutete ihre Demuth, in welcher ſie ſich aller 
Kreatur unterordnete; die rothen Roſen ihre ſtandhafte Geduld, in 
der ſie immer und überall gütig und geduldig geweſen; die goldenen 

Roſen ihre Liebe, mit welcher ſie alle ihre Werke in der Liebe 
Gottes gethan. Ihr Schleier war grün, mit goldenen Roſen durch⸗ 
webt, um anzudeuten, wie ſie allzeit in guten Werken und heiligen 
Tugenden geblüht. Das Kleid aber war aus reinem Golde und 
hellglänzend und ſtellte ihre Liebe dar. Gleichwie das Kleid am 
nächſten iſt dem Leibe, jo die Liebe dem Herzen. 

Da grüßte die Seele die reine Jungfrau durch das Herz 
ihres Sohnes, und lobte ſie durch ihn mit vollkommenerem Lobe, 
als irgend eine Kreatur fie zu loben fähig iſt. Sie bat auch den 
Herrn, daß er durch ihren Geſang wolle gelobt werden, und daß 
ſie nichts Anderes ſuche, als fein Lob. Da antwortete der Herr: 
„Warum meinſt du, daß ihr euch beuget, ſo ihr die Antiphon ein— 
1 leget, es ſei denn darum, daß ihr mit Lob und Dank die Gnade 
empfanget, welche Gott den Seelen eingießt?“ Und fie jah eine 
Dirommete ausgehen von dem Herzen des Herrn zum Herzen der 
2 Seele, und wieder von der Seele zum Herzen Gottes, wodurch 
g angezeigt ward das Lob Gottes. Die Drommete aber war geziert 
mit goldenen Schnüren; dies waren die Seelen derjenigen, die jetzt 
im Himmel Gott loben und ehren ohne Ende. 
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Zweites Kapitel. 


Von dem Weingarten des Herrn, der da if die Kirche, und 
von viererlei Gebet. 


| An einem Sonntage, da geſungen ward: „Asperges me, 
Domine,““) ſprach fie zu dem Herrn: „Mein Herr! worin willſt 


) „Beiprenge mich mit Yſop, Herr! ꝛc.“ (Pf. 50, 9.) — Antiphone 
b bei der Austheilung des Weihwaſſers vor Beginn der ſountäglichen Hochmeſſe. 
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du mein Herz waſchen und reinigen?“ Und zur Stunde neigte 
ſich der Herr zu ihr mit unausſprechlicher Liebe und begegnete ihr 
wie eine Mutter ihrem Sohne und umfing ſie, indem er zu ihr 
ſprach: „Ich will dich waſchen in der Liebe meines göttlichen 
Herzens.“ Und er eröffnete die Thüre feines honigfließenden Her⸗ 
zens und des göttlichen Schatzes, wohin ſie ging als in einen 
Weingarten, und ſah da einen Quell lebendigen Waſſers vom Auf⸗ 
gange bis zum Niedergange,) und um den Quell zwölf Bäume, 
das ſind die zwölf Tugenden, welche Sanct Paulus in ſeiner Epiſtel 
aufzählt, als: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Güte, Milde, Lang⸗ 
muth, Sanftmuth, Treue, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit, Keuſchheit.“ 
Das Waſſer aber ward genannt „Quell der Liebe“. Die Seele 
ging hinein und ward gewaſchen von aller Makel. In dem Quelle 
war auch eine Menge Fiſche; die hatten goldene Schuppen und be⸗ 
deuteten die liebenden Seelen, welche abgeſondert von aller irdiſchen 
Luſt, ſich ganz eingeſenkt haben in den Born aller Güter, in Jeſus. 
— In dem Weingarten waren Reben gepflanzt, etliche aufgerichtet, 
etliche zur Erde geneigt. Die aufgerichteten Reben ſind die, welche 
dieſe Welt mit ihrer Freude verſchmäht haben und ihr Gemüth 
nur zu dem Himmliſchen erheben. Die gebogenen Reben aber ſind 
die Armen, welche im Staube der Erde und in ihrer Sünde liegen. 
Auch grub der Herr die Erde in Geſtalt eines Gärtners. Da 
ſprach ſie zu ihm: „O Herr! was iſt dein Grabſcheit?“ Er ant⸗ 
wortete: „Meine Furcht.“ Aber an einigen Stellen war die Erde 
hart, an einigen weich. Die Härte bedeutete die Herzen, welche 
in der Sünde erhärtet, weder durch Ermahnung, noch durch Strafe 
gebeſſert werden. Die weiche Erde aber bezeichnete jene Herzen, 
die durch Zähren und wahre Reue erweicht ſind. 

Und der Herr ſprach: „Dieſer mein Weingarten iſt die 
chriſtliche Kirche, in welcher ich dreiunddreißig Jahre mit vieler 
Arbeit geſchwitzt habe; in dieſem Weingarten arbeite mit mir!“ 
Sie ſprach: „Wie?“ Er antwortete: „Wäſſere denſelben!“ So: 
gleich lief die Seele mit Eile zu dem Quelle und nahm auf ihre 
Schulter ein Gefäß voll Waſſer; und da ſie ſehr beſchwert war, 
kam der Herr und trug mit ihr, und ihre Bürde ward leicht; und 
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| er ſprach: „So ich den Menſchen meine Gnade leihe, bedünken ſie 
alle Dinge, die ſie um meinetwillen thun oder leiden, leicht und 
ſüße; wenn ich aber meine Gnaden entziehe, jo bedünken fie alle 
Dinge ſchwer.“ Um die Weinreben ſah die Seele eine Menge der 
Engel wie eine Mauer, eben weil die Engel unter uns und um 
uns weilen und die Kirche Gottes beſchützen. 
u: Darnach lehrte fie der beſte Meiſter den Pſalm: „Miserere“,*) 
Dieſer Pſalm hat zwanzig Verſe, und ſie ſollte dieſe theilen in vier 
Theile, mit fünf und fünf, mit der Antiphone: „O ſelige und 
3 gebenedeite und glorreiche Dreieinigkeit, Vater, Sohn und heiliger 
8 Geiſt, erbarme, erbarme, erbarme dich unſer!“ und mit dem Verſe 
fi Miserere. Die erſten fünf Verſe gelten für alle Sünder, welche 
1 in der Sünde verhärtet ſind und ſich nicht zu Gott kehren wollen, 
auf daß er ſie durch ſeinen bittern Tod zur wahren Buße gnädig— 
lich rufe. Die andern fünf Verſe für die Büßer, daß ſie die ge— 
wünſchte Vergebung erwerben und fortan nimmermehr zu der Sünde 
zurückkehren. Die dritten fünf Verſe gelten für die Gerechten, die 
f jetzt in guten Werken und Tugenden zunehmen, auf daß ſie darin 
verbleiben. Die vierten fünf Verſe für alle Seelen im Fegfeuer, 
: welche jetzt in der Gewißheit find, daß fie bald in dem himmlischen 
Reiche trunken werden des Trankes des lebendigen Bornes und in 
Ewigkeit mit Chriſto regieren, damit fie, bälder gereinigt, zum 
4 Hochzeitsmahl des Herrn gelangen. 
5 Unter dem ſtillen Gebete der heiligen Meſſe, da man die 
3 ag erhob, ſprach der Herr zu ihr: „Nimm wahr! ich will mich 
ganz in die Gewalt deiner Seele geben, mit allem Guten, das in 
* mir iſt; und was du mit mir thun willſt, ſei ganz in deiner Ge— 
walt!“ Sie wollte aber ſolches nicht annehmen, ſondern erwählte 
in allen Dingen den Willen Jeſu. Da ſprach der Herr: „Mein 
Wille ſei in deinem Willen!“ Als ſie aber den Willen des Herrn 
F erkannte, ſprach fie zu ihm: „Ich begehre nicht meinen Nutzen, 
noch ſuche und will ich Anderes, denn daß du heute alſo von dir 
ſelbſt, in dir ſelbſt und durch dich ſelbſt gelobt werdeſt, wie du 
immer am höchſten und vollkommenſten magſt gelobt werden.“ Da 
er ie von dem Herzen Gottes eine Harfe ausgehen, die hatte 
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viele Saiten. Die Harfe war der Herr Jeſus ſelber, die Saiten 
aber waren alle Auserwählten, welche in Gott durch Liebe ſind. 
Da ſchlug der höchſte Sänger aller Sänger die Harfe, und es er— 
klang mit ſüßem Klange die Stimme aller Engel, ſprechend: „Den 
König der Könige loben wir darob, daß er dich aus vielen Anderen 
erkoren zu einer Braut und zu einer Tochter.“ Darnach ſangen 
alle Heiligen in Gott mit ſüßen Tönen: „Nun ſagen wir alle Gott 
dem Vater Dank für die Seele, die er reich gemacht hat mit ſeiner 
Gnade. Gebenedeit ſei Gott!“ 


Drittes Kapitel. 
Wie der Herr Jeſus zu der Seele kam. 


In einer Nacht, da ſie von dem Schlafe erwachte, und den 


Herrn aus innerſtem Herzen grüßte, ſah ſie ihn kommen von dem 


Palaſte des Himmels und zu ihr ſprechen: „Der Vogel ſenkt ſich 
nimmer ſo begierig in das Grüne der Wieſe, um die ſüße Blüthe 
zu nehmen, als ich bereit bin, zu deiner Seele zu kommen, ſo ſie 
mich begehrt.“ 

Wie ſie in der Liebe Gottes entbrannte. 

Wie es ihr oft zu geſchehen pflegte, daß ſie in der Liebe 
Gottes hochentzückt war, ſo geſchah es auch, daß, wenn ſie minder 
andächtig ſich fühlte, ſie das Herz Gottes gleich feurigem Golde 
dem ihrigen hinzugefügt empfand, aus deſſen Glühen ſie dann wunder— 
bare Süßigkeit erhielt, und ſchnell wieder nach ihrer Gewohnheit mit 
heißer Liebe entzündet ward. i 


Viertes Kapitel. 
Von der Umarmung des Herrn. 


An einem Sonnabende ſah ſie den Bräutigam der Kirche, 


Jeſum, vom Himmel ſich neigen und mit ausgeſtreckten Armen eilen, 
ſie zu empfangen und ganz in ſich zu ziehen, ſo daß ſie verſchlungen 
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in Gott ſchwach ward, und man fie aus dem Chore ohnmächtig 
trug. Ihr Geiſt nämlich war ganz eingegangen in Gott, den ſie 
aus ganzem Herzen liebte und vor Allem begehrte, und ſie war er— 
füllt mit ſo unbeſchreiblicher Wonne, daß ſie dieſe Süßigkeit eine 
ganze Woche empfand. — Indem ſie die Lection im Chore leſen 
wollte und ſich zu dem Pulte neigte, erſchien ihr der Schönſte an 
Geſtalt vor den Söhnen der Menſchen, das Kind Jeſus an ſich 
ziehend, jo daß fie nur mit großer Pein und Beſchwerniß ſich auf 
richtete und kaum die Lection zu leſen vermochte. 


Fünftes Kapitel. 
Der Herr hilft ihr bei der Lection. 


Indem es ihr oft geſchah, daß ſie in der Metten von Gott 
erfüllt und in ſeinem Genuſſe mit Süßigkeit durchdrungen war, ſo 
daß ſie bedäuchte, als ob all' ihre Kraft verzehrt ſei und ſie die 
Lection nicht leſen könnte, ſprach der Herr zu ihr: „Gehe und lies, 
ich will dir helfen.“ Sie fing dann mit großer Standhaftigkeit die 

Lection an und vollendete ſie. 


Sechstes Kapitel. 
Wie der Herr ſie am Morgen ſanft erweckt. 


Als ſie einmal in der Mette das Evangelium las: „Maria 
machte ſich auf und ging über das Gebirge“, “) da ward fie mit 
ſolcher Gnade und Süßigkeit vom Herrn erfüllt, daß ſie ganz ſchwach 
geworden die Lection unterbrach und ohnmächtig aus dem Chore 
getragen wurde. Als man ſie nun zur Erholung auf das Bett legte, 
bat ſie den Herrn, daß er ſie zur richtigen Stunde wecken möchte. 
Und ſiehe, bei der Prim hatte ſie ein Geſicht von einem ſehr ſchönen 

Jüngling, der vor ihr ſtand und durch deſſen Gegenwart ihr Herz 
ſolche Süßigkeit empfand, daß ſie davon erwachte. 


) Luk. 1, 39. Evangelium am Feſte Mariä Heimſuchung. 
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Siebentes Kapitel. 
Von dem Wandern und der Arbeit des Herrn. 


Zu einer andern Zeit, da ſie aus Gebot nach der Mette 
ſchlafen ging, ſah ſie den Herrn wie auf einem hohen Stuhle ſitzen, 
unter ſeinen Füßen einen Schemel und hörte ihn zu ihr ſprechen: 
„Hier neige dich zu meinen Füßen!“ Sie war ihm augenblicklich 
gehorſam und neigte ſich auf ſeine Füße ſo, daß ihr Ohr auf der 
Wunde ſeines Fußes lag. Da hörte ſie dieſe Wunde gleich dem 
Sieden eines Topfes wallen, und der Herr ſprach: „Welchen Laut 
gibt der ſiedende Topf?“ Als ſie aber nachdachte und es nicht 
wußte, antwortete der Herr: „Der ſiedende Topf klingt, gleich als 
ob er ſpräche: Laufe, laufe! So hat auch die heiße Liebe meines 
Herzens mich allezeit angetrieben, ſprechend: Laufe von Arbeit zu 
Arbeit, von Stadt zu Stadt, von Predigt zu Predigt, und ſie hat 
mich nie ruhen laſſen, bis ich alle Dinge, welche zu deinem Heile 
nothwendig waren, bis zum Ende erfüllt hatte.“ 


Achtes Kapitel. 
Vom Kuſſe des Herrn. 


Einſtmals voll Herzensbetrübniß nahm ſie in gewohnter Weiſe | 
mittelſt des Gebets ihre Zuflucht zum Herrn und bot ihm ihr Herz 
und ihren Willen dar, ſo daß ſie nicht blos dieſes, ſondern alles 
Widrige aus Liebe zu ihm gern ertragen wollte. Hierauf neigte 
ſich der Herr mildiglich zu ihr und bot ihr ſeinen roſenfarbenen | 
Mund zum Kuſſe dar. Da bemerkte die Seele, daß er keinen Bart 
habe, und dachte darüber nach, ob er für das Ausreißen des Bartes 
bei ſeinem Leiden von Gott dem Vater einen Lohn empfangen hätte. 
Da ſprach zu ihr der Herr: „Ich, der Schöpfer aller Dinge, be⸗ 
darf keines Lohnes, ſondern du biſt mein Lohn. Denn dich hat 
mein himmliſcher Vater mir zur Braut und Tochter geſchenkt.“ 
Und die Seele: „Warum, liebevollſter Herr, thuſt du dieſes an mir, 
da doch nichts Gutes an mir iſt?“ Er erwiderte: „Ganz allein 
wegen meiner Güte, weil ich die Erluſtigung meines Herzens in 
dich geſetzt habe.“ | 
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Neuntes Kapitel. 
Wie ihr der Herr erſchien. 


Ein anderes Mal erſchien ihr der Herr als ein Kind von 
fünf Jahren. Sie ſprach: „Mein Herr, warum erſcheinſt du mir 
in ſolcher Jugend?“ Das Kind antwortete: „Du haſt jetzt fünf— 
zig Jahre und ich fünf. Aber mein erſtes Jahr wird einſtehen für 
die erſten zehn deines Lebens. Das andere Jahr wird gelten für 
dein zwanzigſtes, das dritte Jahr für dein dreißigſtes, das vierte 
Jahr für dein vierzigſtes und das fünfte Jahr für dein fünfzigſtes. 
Alſo werden alle deine Sünden ausgetilgt, werden deine Jahre ge- 
heiligt und wird alle deine Wanderung vollkommen aus der meinigen.“ 

Das Kind ſtand und betrachtete ſeine Hände. Als ſie ſich 
darüber verwunderte, ſprach das Kind: „Wie der Menſch, der Erd— 
geborne, oft ſeine Hände beſieht, ſo habe ich von meiner Kindheit 
bis zum Tage meines Leidens täglich meinen Tod in meinem Herzen 
betrachtet, und habe vorher erkannt alle die Dinge, die über mich 
kommen würden.“ Sie nahm es ſich daraus zur Lehre, daß es dem 
Menſchen gut ſei, den Tod und die zukünftigen Dinge oft zu be— 
trachten. 


Zehntes Kapitel. 
Wie ſie den Herrn ſah in Geſtalt eines Diakons. 


Einſtmals ſah ſie den Herrn ſtehen bei dem Altare in einer 
Dalmatica,*) und an feiner Bruſt funkelte ein hellglänzendes Kreuz. 
Da ſprach ſie: „Mein Geliebter! warum zeigſt du dich alſo?“ Er 
antwortete: „Gleichwie der Diakon dient bei dem Altare, ſo wirke 
ich alle Dinge mit dem Prieſter und in dem Prieſter, welche dieſer 

wirkt.“ Sie ſprach: „Was bedeutet aber das Kreuz, welches du 
an deiner Bruſt trägſt?“ Der Herr erwiederte: „Der Obertheil 
des Kreuzes bedeutet meine Liebe, welcher der Menſch nichts vor— 
ziehen ſoll. Der untere Theil bedeutet die Demuth, in welcher ſich 


) S. Anmerk. 2. 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I. 11 
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der Menſch aller Kreatur unterwerfen jollte um meinetwillen. Der 
rechte Theil bedeutet, daß die Furcht Gottes nicht im Glücke ver— 
nachläſſigt; der linke Theil bedeutet, daß alle Widerwärtigkeit um 
meinetwillen geduldig gelitten werden ſoll. So Jemand dieſes 
Kreuz durch ſtete Betrachtung trägt, wird der Lohn ſeiner Mühen 
ſein, daß ſeine Seele bei dem Ausſcheiden aus dem Leibe keine andere 
Stätte hat, denn in meinem Herzen.“ 


Eilftes Kapitel. 
Von der Geißel des Heren. 


Sie ſah den Herrn einſt ſtehen, wie er in ſeiner Hand eine 
goldene Geißel hielt und ihr damit drohte. Da fiel ſie zur Erde 
und umfing die Geißel des Herrn. Und es ward ihr darin ge— 
gezeigt, daß der Menſch mit Dankbarkeit annehmen müſſe, was 
Gott gibt, es ſei Glück oder Widerwärtigkeit. Der Herr aber hob 
ſie auf und umkleidete ſie mit einem Rocke voll Löcher, indem er 
zu ihr ſprach: „So war mein Leib in meinem Leiden allenthalben 
durchbohrt und durch Schmerzen zerriſſen, ſo daß von der Sohle 
des Fußes bis zum Scheitel nichts Heiles an ihm war.““) Und 
in dieſem erkannte ſie ein Zeichen, daß bald Beſchwerde der Krank— 
heit ſie niederdrücken würde. Weiters aber gewahrte ſie, wie der 
Herr einen goldenen Kelch hinter ihr halte, und verſtand hiedurch, 
daß die Süßigkeit, welche Gott der Seele eingießen wird, dieſe für 
jetzt weder ſieht noch koſtet, ſondern daß dieſelbe in Gott verborgen 
ſei, von welchem alles Gute ausgeht. 


Zwölftes Kapitel. 


Wie die Dienerin Gottes verdient hat, in ihrer Verſuchung * 
getröſtet zu werden. 


Der Teufel focht dieſe Dienerin Gottes an mit mancherlei 
Verſuchungen, wie er alle die zu betrüben pflegt, welche andächtig 


*) Vgl Sf. 1, 6. 
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find in Gott. Darum geſchah es eines Tages, an dem ihr Gott 
ſeine Gnade verliehen und ihrer Seele Großes gethan hatte, und 
ſie nun in ſeiner Gegenwart weilte, daß der Verſucher ſich einfand 
und in ihr Herz die Furcht und Traurigkeit legte, wie daß dieſe 
Gaben nicht von Gott wären. Als ſie nun allzuſehr gepeinigt 


ward, fiel ſie zu den Füßen des Herrn Jeſus und klagte den Un— 


glauben ihres Herzens, ſprechend: „Nimm wahr, mein Herr! dieſe 
Gaben opfere ich dir zu einem ewigen Lobe und Ehre und bitte, 
daß dieſe Gaben, ſo ſie nicht aus dir ſind, mir fortan nimmer ge— 
geben werden; denn gerne will ich jede Süßigkeit und jeglichen 
Troſt außer dir entbehren.“ Da rief ſie der Herr bei ihrem Na— 


men, indem er ſprach: „Meine liebe Mechtildis! fürchte dich nicht; 


ich ſchwöre dir bei der Wahrheit meines göttlichen Seins, daß dieſe 
Furcht und die Traurigkeit dir nicht ſchaden werden, ſondern daß 
ſie dich noch mehr heiligen und für meine Gnade bereiten ſollen. 
Denn wenn dieſe Dinge deine Freude nicht mäßigten, ſo müßte 
dein Herz vom Uebermaße der Süßigkeit aufgelöst werden. Ver— 
wundere dich nicht, wenn Gedanken dich anfechten, ſelbſt wenn du 
in meiner Gegenwart biſt, weil auch mich der Teufel verſucht hat, 
als ich für dich das Werk der Erlöſung begann.“ “) 


Dreizehntes Kapitel. 
Wie Gott die Seele in ihrer Betrübniß aufrecht erhält. 
Zu einer andern Zeit, da fie vielfach recht betrübt war, flüch— 
tete ſie zu dem Herrn, dem getreueſten Helfer. Und zur Stunde er— 


ſchien ihr der Herr und führte ſie hin zum Altare. Daraus erkannte 
ſie, wie der Herr ihr Fürſprecher bei ſeinem Vater ſein wolle für 


alle Verſäumniſſe guter Werke. Er gab ihr auch einen Stab zur 


Stütze; doch hatte dieſer keine Handhabe, woran ſie ſich halten 


konnte. Der Stab aber bedeutete die Menſchheit Chriſti. Wie ſie 


ſich nun verwunderte, warum der Stab der Handhabe entbehre, 
entgegnete ihr der Herr: „Ich will meine Hand auf ihn legen, 


5) S. Matth. 4, 1 ff. 
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damit du von ihr gehalten werdeſt. Sofort, wenn ich dir Troſt 
in Traurigkeit geben werde, wiſſe, wie du in meiner Hand ruheſt. 
Empfindeſt du aber keinen Troſt, jo wiſſe, daß ich meine Hand ent= 
zogen habe, und dann hange mir an mit gläubigem Herzen.“ 


Vierzehntes Kapitel. 


Von der Sehnſucht, welche ſie trug nach dem Empfange des 
heiligſten Sakramentes. 


Eines Tages, da ſie beichten wollte und keinen Beichtvater 
hatte, trauerte ſie ſehr darob, weil ſie den Leib des Herrn ohne 
Beichte nicht zu nehmen wagte. Sie fing daher an, im Gebete 
mit Bitterkeit Gott dem höchſten Prieſter ihre Verſäumniß und 
Schuld zu klagen. Da gab ihr Gott Zuverſicht der Erlaſſung aller 
Sünden, wofür fie dankſagte und zu dem Herrn ſprach: „O aller⸗ 
ſüßeſter Gott, wie iſt es nun um meine Sünde?“ Er antwortete: 
„Wenn ein mächtiger König in eine Herberge kommen will, wird 
das Haus eilends gereinigt, auf daß nichts darin erſcheine, was 
ſeinen Augen mißfalle, und falls er ſo nahe iſt, daß Unreines nicht 
mag weggeſchafft werden, ſo wird es geſammelt in einen Winkel, 
daß man es hernach hinauswerfe. Haſt du nun einen ganzen Willen 
und rechte Begierde, deine Sünden zu beichten und ſie nicht wieder 
zu begehen, ſo werden ſie von mir getilgt, daß ich fürderhin ihrer 
nimmermehr gedenke, wiewohl ſie durch die Beicht wiederholt wer⸗ 
den ſollen. Der Wille, das Verlangen und der Fleiß, welchen du 
“haft, die Sünde zu meiden, jo viel du weißt und es vermagſt, iſt 
gleichſam ein unzertrennliches Band, welches dich mir verknüpft 
und durch Friede und in unauflöslicher Einigkeit verbindet.“ Als, 
ſie aber immer noch zweifelte und durch mancherlei Gedanken ſich 


unwürdig achtete, hinzugehen zu dem herrlichen Gaſtmahle des Kö⸗ 
nigs der Engel, und erwog, ob ſie ohne Beichte ſo große Gabe 


empfangen möchte, und hinwieder ſich ſelber Hoffnung und Troſt 


zutrug, ſprach der Herr zu ihr: „Bedenke, daß alles Sehnen, welches 


immer eine Seele zu mir gehabt hat, ihr von mir gegeben iſt, wie 
alle Schrift und deren Auslegung durch die Heiligen von meinem 


i 


. 


. 
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Geiſte gefloſſen iſt und ohne Ende fließen wird.“ Sie erkannte 
nun, daß auch ihr Verlangen nach dem Empfange des Leibes Chriſti 
von dem heiligen Geiſte ihr himmliſch eingegeben ſei, und ward ihr 
Herz nach dem Empfange dieſes Troſtes ſo geſtärkt, daß ihr däuchte, 
wie nun nichts mehr ſie zurückhalten könne. 
Da ſie nun alſo ermuthigt war, hörte ſie die Chöre der Engel 
im Himmel vor Freude erſchallen: „Befeſtigt iſt das Herz der Jung— 
frau.“ Und als ſie zu dem Mahle des Leibes und Blutes Jeſu 
Chriſti hintrat, vernahm ſie, wie er zu ihr ſprach: „Willſt du er— 
kennen, wie ich bin in deiner Seele?“ Sie aber, obwohl ſie ſich 
unwürdig erachtete, wollte doch nichts, als Gottes Willen. Da ſah 
ſie aus ihren Gliedern einen wunderbaren Glanz ausgehen, heller 
denn die Strahlen der Sonne, und erkannte hierin die Wirkung der 
göttlichen Gnade in ihr und den ſicherſten Beweis der Güte Gottes 


gegen ſie. 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Wie die Liebe alle ihre Verſäumniſſe ergänzte. 
Andern Males, da ſie in Bitterkeit ihres Herzens betrachtete, 
wie ſie die ihr von Gott verliehene Zeit unnütz verbraucht und die 
Gnade Gottes undankbar und ohne Frucht verzehrt hätte, ſprach zu 
ihr die Liebe: „Betrübe dich nicht! ich will alle deine Schuld er- 
ſetzen und deine Verſäumniſſe ergänzen.“ Da ihr dieſe Gabe über- 
groß dünkte, konnte ſie von ihr nicht getröſtet werden, ſondern ſie 
ward nur um ſo trauriger, weil ſie ein ſo hohes Gut verloren und 
Gott, ihre Liebe, der ihr ſo unzählig viel Gutes verliehen, nicht 
inbrünſtig geliebt hätte, vielmehr demjenigen ſo ungetreu geweſen 
wäre, welcher in allen Dingen allezeit der Getreueſte iſt. Der 
Herr aber ſprach zu ihr: „Willſt du mir vollkommen getreu ſein, 
jo ſei es dir lieber, daß meine Liebe für dich deine Verſäumniſſe er- 
ergänze, denn du ſelber, wenn du es vermöchteſt, damit eben der 
göttlichen Liebe daraus Lob und Ehre zukomme.“ 
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Sechszehntes Kapitel. 
Wie ihr der Herr die Liebe zur Mutter gab. 


Einſt umgab ſie die Liebe mit einem Kleide, welches klar war 
wie die Sonne, und beide, die Seele und die Liebe, ſtanden in 
der Gegenwart Jeſu Chriſti gleich ſchönen Jungfrauen. Die Seele 
aber begehrte ſehr, näher zu Jeſus hinzutreten; denn, wiewohl ſie 
das königliche Angeſicht ſchaute, war es ihr doch nicht genug. Wie 
ſie nun ſtaunend und in großem Verlangen war, winkte ihr der 
Herr mit der Hand, und die Liebe nahm ſie und führte ſie hin zu 
dem Herrn. Die Seele aber neigte ſich zu der Wunde des honig⸗ 
fließenden Herzens ihres einzigen Seligmachers und Schöpfers, und 
koſtete daraus den Trunk aller Süßigkeit und alles Wohlgeſchmackes. 
Da ward alle ihre Bitterkeit in Süße, alle ihre Furcht in Sicher⸗ 
heit verwandelt. Auch ſog ſie aus dem Herzen Chriſti eine liebliche 
Frucht, welche ſie nahm und in ihren Mund legte, nämlich das 
ewige Lob, welches aus dem Herzen Gottes ausgeht. Alles Lob 
nämlich, mit welchem Gott gelobt wird, fließt aus ihm, welcher der 
Anfang iſt und das Ende alles Guten. Darnach empfing ſie eine 
andere Frucht, das iſt die Frucht der Dankſagung. Denn die 
Seele vermag nichts aus ſich ſelbſt, wenn der Herr ihr nicht zu⸗ 
vorkommt. 

Der Herr ſprach zu ihr: „Nun begehre auch ich vor allen 
Dingen eine Frucht von dir.“ Die Seele antwortete: „O mein 


r 


allerſüßeſter Gott! welches iſt dieſe Frucht?“ Der Herr ſprach: 
„Dieſe, daß du alle Freude deines Herzens in mich allein ſetzeſt.“ 
Sie entgegnete: „O einziger Geliebter, wie vermag ich das zu € 
thun?“ Und Jeſus antwortete: „Meine Liebe wird es in dir 
vollbringen.“ Da ſprach fie im Hochgefühle der Dankbarkeit: „Eja, 


Eja! Liebe, Liebe — Mutter!“ Der Herr aber ſagte: „Du haſt 
die Liebe Mutter geheißen; ja, meine Liebe wird deine Mutter 
werden, und gleich den Kindern wirſt du von ihr ſaugen die inner⸗ 


lichen Tröſtungen und unausſprechliche Wonne. Sie wird dich 


ſpeiſen, wird dich tränken und kleiden, und wird dir in allen deinen 
Nöthen fürſorgen, wie eine Mutter fürſorgt ihrer einzigen Tochter.“ 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Wie fie mit dem Geliebten Eins geworden und das aus Liebe. 


Indem ſie nun in dem Gebete mit aller Glut ihres Herzens 
begehrte den Lieben ihrer Seele, zog die göttliche Kraft ſie eilends 
in ſich, ſo daß es ihr ſchien, wie ſie an der Seite des Herrn ſäße, 
geneigt an ſein Herz. Der Herr drückte die Seele durch ſüßes Um— 
fangen an ſein Herz; da ward ſie überſtrömt und erfüllt ſo reich 
mit Jeſu Gnade, daß ihr bedäuchte, als ob von ihren Gliedern 
Bäche in alle Heiligen flößen, die mit neuer und beſonderer Freude 
ihre Herzen erfüllten, ſo daß ſie Alle mit hellglänzenden Lampen in 


Händen, mit derſelben Gabe, welche Gott der Seele eingegoſſen 
hatte, Gott dankſagten mit großem Lobpreiſe eben für die Seele. 


Darnach ſah ſie in dem Herzen des Herrn eine anmuthige 
Jungfrau. Die hielt einen Ring in ihrer Hand, in welchem ein 
Diamant war, und mit dieſem berührte ſie ohne Aufhören das 
Herz Gottes. Als die Seele nun die Jungfrau fragte: warum ſie 
denn das Herz Gottes berührte, antwortete ſie: „Ich bin die 
göttliche Liebe und dieſer Stein bedeutet die Schuld Adams. Gleich— 
wie der Diamant ohne Blut nicht zerbrochen werden mag,“) jo 


vermochte die Schuld Adams ohne die Menſchheit und ohne das 


Blut Chriſti nicht gelöst zu werden. Zur Stunde aber, da Adam 
fündigte, trat ich inzwiſchen und übernahm ganz dieſe Schuld. 
Durch ſtete Berührung des Herzens Gottes bewegte ich ihn zur 
Güte und ließ ihn nicht ruhen, bis zu dem Augenblicke, in welchem 
ich den Sohn Gottes von dem Herzen des Vaters in den Schoß 
der Jungfrau und Mutter gelegt hatte. Als Maria über das Ge— 
birge eilte, um Eliſabeth zu grüßen, wurde Sanct Johannes im 
Mutterleibe durch die Gegenwart Chriſti mit ſo großer Freude er— 
füllt, daß ihm fortan irdiſche Freude nimmermehr gefallen mochte. 
Dann habe ich den Sohn Gottes in Windeln gewickelt in die 
Krippe gelegt, habe ihn nach Egypten geführt und ihn zu alle dem 
geleitet, was er für die Menſchen gethan und gelitten hat, bis ich 
ihn an das Kreuz heftete und ſo den Zorn des Vaters beſänftigt 


*) S. Aumerk. 3. 
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und den Menſchen mit Gott verbunden hatte zu unauflöslicher 
Einigkeit der Liebe.“ 

Die Seele ſprach: „Ich bitte dich, himmliſche Liebe! ſage 
mir doch, was hat unter allen Dingen, welche mein Heiland für 
uns gelitten hat, ihm am allerweheſten gethan?“ Die Liebe ant⸗ 
wortete: „Dieſes, da er an dem Kreuze alſo ausgeſtreckt war, daß 
alle ſeine Glieder mochten gezählt werden.“) Wer für dieſen Schmerz 
ihm dankſagt, der erweist ihm einen ſo angenehmen Dienſt, als 
ob er ihm alle ſeine Wunden mit dem lieblichſten Balſam ſalbte. 


Auch ſo Jemand ihm danken wird für den Durſt nach dem Heile 


der Menſchen, welcher ihn an dem Kreuze gequält hat, auch das 
wird Jeſus annehmen, als ob er ihn in ſeinem Durſte erquickt 
hätte. Und wer Jeſu danken wird dafür, daß er mit Nägeln an⸗ 
geheftet am Kreuze gehangen, der wird ihm ſo angenehm ſein, als 
ob er ihn gelöst hätte von dem Kreuze und aus aller Pein des⸗ 
ſelben.“ 

Und wiederholt ſprach die Liebe zu der Seele: „Gehe in die 
Freude deines Herrn!“ Mit dieſem Worte ward die Seele gänz⸗ 
lich in Gott gezogen, wie ein Waſſertropfen in Wein gegoſſen, 
ſo daß dieſe ſelige Seele, da ſie in Gott einging, in ihr gleichſam 
zu nichte ward. Gott aber ſtärkte ſie und ſprach: „Alles, was 
immer ein Menſch ertragen mag, will ich über dich ausſtrömen, 
und ſo viel einem Menſchen möglich iſt, will ich in dir meine 


Gnade vervielfältigen.“ Die Liebe ſprach: „Ruhe in dem Herzen 


deines Geliebten, das heißt, werde nicht unruhig in glückſeligen 
Dingen. Hier ruhe in Betrachtang der Wohlthaten deines Lieben, 
werde aber auch nicht unruhig in Widerwärtigkeit!“ 


* 


— 


Achtzehntes Kapitel. 
Wie Gott die Seele mit ſeinen Tugenden ziert. 


Als eines Tages der Pſalm: „Laudate Dominum“ ) ge⸗ 
ſungen ward, bei dem Worte: „Und die Waſſer, welche über den 


5 S. Pf. 21, 18. 
477) Pf. 148, 1 ff. 
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Himmeln find, ſollen loben den Namen des Herrn!“ ſprach fie zu 
dem Herrn: „O Herr! welches ſind die Waſſer, von denen ge— 
ſungen wird? Ich weiß nämlich, daß du in dir ſelbſt durch be— 
ſondere Weiſe gelobt wirſt von jedem Tröpflein Waſſer.“ Der Herr 
antwortete: „Es ſind die Zähren aller Heiligen, welche ſie zu 
Zeiten aus Liebe, Andacht, Mitleiden und Zerknirſchung vergoſſen 
haben.“ Und zur Stunde ſah ſie ein lauteres Waſſer, welches die 
Thränen der Heiligen bedeutete. Der Boden ſeiner Quelle war 
aus reinſtem Golde, und ſtatt des Sandes hatte es Perlen und 
Edelſteine, um die mannigfaltigen Tugenden der Heiligen zu be— 
zeichnen, in denen dieſe ſich auf Erden geübt hatten, als in Beten, 
Wachen, Faſten und anderen Werken der Gottſeligkeit. Es be— 
fanden ſich in dieſem Waſſer auch eine Menge ſpielender Fiſche, 
die ſich in ſelbem umhertrieben. Sie ſinnbildeten die Begierden, 
welche die Seelen zu Gott hinziehen, wohl auch die Seufzer der 
Sehnſucht, mit welchen die Seele Gott zu ſich lockt. Denn die 
Heiligen im Himmel ſehen ihre Tugenden und alle ihre guten 
Werke in Gott vereinigt zur Mehrung der Freude ihres Herzens, 
wiewohl ein jeder wieder mit ſeinen eigenthümlichen Tugenden ge⸗ 
ſchmückt iſt. 

Darnach klagte die Seele dem Herrn, daß ſie den Tag ihrer 
geiſtlichen Hochzeit“) nicht ſo andächtig gefeiert, noch auch ihm 
ſelber mit ſo großer Treue ſeitdem angehangen hätte, als es einer 
Braut geziemte gegen ihren Bräutigam. Da kleidete ſie der Herr 
in das Kleid ſeiner vollkommenſten Tugend, ſetzte auf ihr Haupt 
ein golden Diadem, und umfing ſie mit bloßem Arme in innigſter 
Liebe. Da ſich aber die Seele darüber verwunderte, ſprach der 
Herr zu ihr: „Alſo iſt es dir gegeben, weil zwiſchen mir und 
dir keine Trennung iſt und ich keines meiner Geheimniſſe dir ver- 
borgen habe.“ Sie ſah auch tauſendmal tauſend Engel in Ehr- 
erbietung vor ihrem Könige ſtehen, und der Herr ſprach zu der 
Seele: „Nimm wahr! ich gebe ſie dir alle, damit ſie dir dienen.“ 
Sie aber begehrte, daß aller Dienſt, welchen dieſe ihr erweiſen 
wollten, ihrem einzig Geliebten zu Lob und Ehre gereiche. Und ſie 
ſah zur Stunde von dem Herzen eines jeden Engels eine Drommete 


*) D. i. den Tag der Ablegung des feierlichen Gelübdes oder der flöſter⸗ 
lichen Ordensprofeß. 
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ausgehen zu dem Herzen Gottes und hörte ſolch' einen ſüßen Ge— 

ſang erſchallen, daß es Niemand auszuſprechen vermag. 
Dann that ſich das Herz Jeſu Chriſti auf und ſchloß ſie in 

ſich, ſprechend: „Der obere Theil meines Herzens wird dir ſein 


eine Süßigkeit meines Geiſtes, welche ſtets in deine Seele träufeln 


wird. Zu dieſer Süße ſollſt du mit Verlangen eilen, und deine 
Augen erheben und deinen Mund öffnen, um einzuziehen die Labung 
göttlicher Gnade, wie in dem Pſalme geſprochen wird: „Ich habe 
aufgethan meinen Mund und angezogen meinen Geijt.‘*) In dem 
unteren Theile meines Herzens wirſt du finden die Schätze aller 
Güter und das Uebermaß alles Wünſchenswerthen. In der Rich⸗ 
tung nach dem Aufgange wirſt du gewahren das Licht wahrhafter 
Erkenntniß, um meinen Willen zu erkennen und zu vollbringen. 
In der Richtung dem Mittage zu wirſt du das Paradies ewiger 
Wonne ſehen, dort allzeit bei mir ſein an meinem Tiſche.“ Und 
ſie ſah einen Tiſch hingeſtellt und ein glänzend Tuch darauf liegen. 
Durch den Tiſch ward dargeſtellt die Freigebigkeit, durch das Tuch 
die Güte. Bei dieſem Tiſche ſaß der Herr, und die Seele diente 
ihm mit Freude und ſetzte ihm viele Gerichte vor, die da ſind die 
verſchiedenen Gaben Gottes. Denn ſo oft ſie der göttlichen Güte 
für alle Gaben und unzähligen Wohlthaten dankſagte, ſo oft ſetzte 


ſie dem Herrn ein Gericht vor, und ſie ſprach zu ihm: „Mein 
Geliebter! was ſchenke ich dir, ſo ich bitte für deine Freunde?“ 
Er antwortete: „Du ſchenkeſt mir einen edlen Wein, der da fröh⸗ 


lich macht mein Herz, wie geſchrieben ſteht: „Der Wein erfreut 
das Herz des Menſchen.““ ) Die Seele ſprach: „Was ſchenke ich 
dir, jo ich bitte für die Sünder?“ Er entgegnete: „Du ſchenkeſt 
. mir den ſüßeſten Wein, der da Honig und Honigſeim übertrifft, 
wenn du bitteſt für meine Feinde, die da im Stande der Gnaden⸗ 


loſigkeit ſind, auf daß ſie zu mir bekehrt werden.“ Die Seele 


> 


ſprach: „Aber was ſchenke ich dir, wenn ich für die armen Seelen 
bitte?“ Der Herr antwortete: „Einen Wein, der mein Herz er⸗ 


freut, wenn du für diejenigen bitteſt, welche auch noch in meiner 


Gnade ſind, damit ſie deſto eher aus den Peinen erlöst werden.“ 


Es ſprach die Seele: „O Geliebteſter! mit welch’ glühendem 


*) S. Pf. 118, 131. 
** S. Sirach 40, 20. Pi. 103, 15. 
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Verlangen begehre ich nun, dir mein Herz zu opfern!“ Da nahm 
der Herr zur Stunde ihr Herz in feine Hand, gleichwie eine wohl- 
riechende Roſe. Da ſprach die Seele: „Welches Wohlgefallen haſt 
du in dem, in welchem nichts Gutes iſt?“ Der Herr antwortete: 
„Wenn ich in deiner Seele bin, ſo duftet meine Süßigkeit ſelbſt in 
dir.“ Er ſprach dann noch zu ihr: „In dem Theile meines 
Herzens nach dem Niedergange zu iſt die Länge der Tage des ewigen 
Friedens“) und ewiger Freude. In der Richtung aber nach Mitter- 
nacht empfängſt du die ewige Seligkeit mit dem Siege über alle 
deine Widerſacher, daß keiner fortan wider dich gewinnen wird.“ 


Neunzehntes Kapitel. 
Der Herr begrübt fie in ihm ſelbſt an einem Charfreitag. 


An einem Charfreitage, da die Prieſter das Kreuz nach ge- 
wohnter Sitte begruben,“ ) ſprach dieſe andächtige Jungfrau zu 
dem Herrn: „O meiner Seele über Alles Geliebter! ich wünſchte, 
meine Seele wäre Elfenbein, auf daß ich dich in ihr geziemend be— 
grabe.“ Da entgegnete ihr der Herr: „Und ich will dich in mir 
begraben. Ueber dir werde ich ſein Hoffnung und Freude, und 


will wonnereiches Leben in dir herſtellen und deine Seele kräftigen. 


Hinter dir werde ich ſein das Verlangen, dich anzueifern. Vor 
dir werde ich die Liebe ſein, welche deine Seele locket und fröhlich 
macht. Zu deiner Rechten werde ich Lob ſein, welches alle deine 
Werke vollkommen macht; zu deiner Linken aber eine goldene Lehne, 
welche dich in Betrübniß aufrecht hält, und unter dir eine feſte 
Stütze deiner Seele.“ 


Wie der Herr ihr ſein Herz zum Pfand des ewigen Lebens gab. 


An dem Mittwoche nach Oſtern, da man las: „Veniti bene- 
dieti*,***) ward ſie mit unausſprechlicher und ungewohnter Freude 


*) S. Pf. 90, 16. 
**) S. 1. B. 12. Kap. S. 79. Anm. 7. N 
*#*) „Kommet, Geſegnete meines Vaters, empfanget das Reich, Alleluja!“ ꝛc. 
(Matth. 25.) — Eingang der heiligen Meſſe an dem obengenannten Tage. 
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erfüllt und ſprach zu dem Herrn: „O daß ich wäre Eine aus den 
Hochgeſegneten, welche einſt hören dieſe deine ſüße Stimme!“ Dar— 
auf antwortete der Herr: „Du magſt es auch treulich hoffen“) 
und ich will dir mein Herz zu einem Pfande geben, das du allezeit 
bei dir haben ſollſt; an dem Tage aber, an welchem ich dein Sehnen 
erfülle, gib mir deſſen Zeugniß! Ich gebe dir auch mein Herz zu 
einem Hauſe der Zuflucht, damit du in der Stunde deines Todes 
keinen andern Weg geheſt, denn in mein Herz, um da ewiglich zu 
ruhen.“ Dieſe Gabe iſt eine der erſten aus den Gaben Gottes.“ “ 
Und ſie fing an, von wunderbarer Andacht zu dem göttlichen Herzen 
Jeſu ergriffen zu ſein, und ſo oft ihr der Herr erſchien, empfing 
ſie eine beſondere Gabe aus ſeinem Herzen, wie in dieſem Buche 
an vielen Stellen bemerkt iſt. Sie ſelbſt pflegte zu ſagen: Wenn 
alle Güter ſollten beſchrieben werden, die mir von dem gütigſten 
Herzen Gottes verliehen wurden, ſo überträfe es die Größe eines 
Mettenbuches. ***) 


Zwanzigſtes Kapitel. a 
Wie Chriſtus für die Seele das Lob Gott dem Vater erſtattet hat. 


An einem Tage, da ſie nach dem Empfange des Sakramentes 
des Leibes Jeſu Chriſti Gott dankte, und den Sohn Gottes, Jeſum, 
den blühenden Bräutigam ihrer liebenden Seele, bat, daß er für 
ſolch' große und unſchätzbare Gabe ſelbſt das lieblichſte Lob bezahlen 
wolle Gott dem Vater, ſah fie ihn zur Stunde ſtehen vor dem 
himmliſchen Vater und vernahm, wie Jeſus den Vater mit dieſen 
„Worten würdigſt erhob: „Dich lobet die Gemeinſchaft in der Höhe 
der Himmel und der ſterbliche Menſch mit allen Geſchaffenen.“ ) 


*) S. B. 3, K. 37, B. 7, K. 11. Geſandt. der göttl. L. B. V, 3. 
**) S. Anm. 4. 
*) „Mettenbuch“, das Buch, welches die Antiphonen, Pſalmen, Lectionen 


der kirchlichen Matutinen enthält, nach Weiſe der alten Zeit, in größtes Folio 


weitläufig geſchrieben, mit Noten ausgeſtattet, mithin das rieſige Hauptbuch, 
das zu täglichem Dienſte auf dem Pulte des klöſterlichen Chores ſtets bereit lag. 
7) Coetus in excelsis te laudat coelicus omnis, 
Et mortalis homo, et cuncta creata simul. 
Aus dem Hymnus: Gloria laus bei der Prozeſſion am Palmſonntag. 
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In dem Worte: „Dich lobet“ verſtand fie, daß ihm der Herr 
das einſtimmige Lob aller Himmliſchen darbrachte, und durch das 
Wort: „der ſterbliche Menſch“ verſtand ſie die vereinigte An— 
dacht der Sterblichen. In dem Beiſatze aber: „mit allen Ge— 
ſchaffenen“ erkannte ſie, daß alle geſchaffenen Weſen dem Sohne 
Gottes ſich anſchließen zum Lobe des Vaters. Und ſo von allen 
Himmliſchen, Irdiſchen und Unterirdiſchen erhallte Lob für ſie vor 
dem Angeſichte Gottes des Vaters. 

Darnach, als ſie ſich gleichſam auf die Bruſt ihres Lieben 
lehnte, hörte ſie in dem Innerſten des göttlichen Herzens drei Pulſe,“) 
und als ſie verwundert zu wiſſen begehrte, was durch dieſe Pulſe 
angedeutet werde, antwortete der Herr: „Dieſe drei Pulſe bedeuten 


drei Worte, mit welchen ich die liebende Seele anrede. Das erſte 


Wort iſt: Komme!“ und heißt: Entferne dich von allen Kreaturen!“ 
Das andere Wort iſt: Gehe ein!“ das heißt: „ſehnend wie eine 
Braut!“ Das dritte Wort iſt: „in das Brautgemach! verſtehe: 
in das göttliche Herz!“ Durch dieſe Worte vernahm fie, daß der 
Herr vor allererſt jeden Auserwählten auffordert, daß er allem Wohl- 
gefallen, welches er in irgend einer Kreatur finden möchte, mit 
ganzem und freiem Willen entſage, und allein Gott, ſeinem Herrn, 
mit ganzer Andacht diene. Darnach empfahl ihr der Herr Zuver— 


ſicht; daß nämlich jeder Auserwählte gleich einer Braut, welche 


keine Zurückweiſung zu fürchten hat, allzeit zuverſichtlich hinzutrete 
und eingehe in das Brautgemach ſeines göttlichen Herzens, in wel— 


chem reich und überreichlich iſt die Fülle aller Wonne, welche immer 


das menſchliche Herz verlangen mag. 


Darauf wünſchte ſie mit gar ſehnſüchtigem Verlangen, daß ſie 


verdienen möchte, einen Laut oder Ton der Stimme des Sohnes 


Gottes zu vernehmen, mit welchem ſüßen Tone er Gott dem Vater 
das Lob anzuſtimmen pflegt. Der Herr antwortete ihr: „Meine 
Stimme iſt nichts Anderes als nur: Es werde, das iſt, die All— 
macht meines göttlichen Willens. Denn Himmel, Erde, Meer und 
Alles, was in ihnen iſt, habe ich durch jenes Wort allein erſchaffen, 
wie die Schrift bezeugt, da ſie ſagt: Es werde Licht, es werde 


das Firmament, u. ſ. w. Denn Alles, was im Himmel und 


) Vgl. 1. B. 5. K. S. 45 und 5. B. 32. K. 
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auf Erden iſt, wird allein durch meinen göttlichen Willen regiert, 
und alles Lob, alle Freude und Seligkeit der Heiligen hängen allein 
von meinem bloßen Winke ab.“ 


| Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie ihr das Herz des Herrn unter dem Bilde einer Lampe erſchien. 


Unter einer Meſſe, da dieſe andächtige Seele durch mancherlei 
hindernde Gedanken des Genuſſes Gottes beraubt war, bat ſie die 
kittlerin zwiſchen Jeſus und den Menſchen, Maria die Jungfrau, 
daß ſie ihr die Gegenwart ihres lieben Sohnes erwerbe. Und 
wirklich, auf die Fürbitte derſelben hin (wie ſie glaubte), ſah ſie 
Jeſum, den König der Herrlichkeit, ſitzen auf hohem Throne. Dieſer 
war durchſichtig, rein wie ein Kryſtall, und aus ſeiner Vorderſeite 
rieſelten zwei Bächlein, lauter und wonniglich anzuſchauen.) In 
ihnen verſtand ſie das Bild der Gnade der Vergebung der Sünden 
und die Gnade des geiſtlichen Troſtes, welche Jeglichem unter der 
Meſſe kraft der göttlichen Gegenwart beſonders und leichter ge⸗ 
geben werden. 
Während der Aufopferung der gebenedeiten Hoſtie ſtand der 
Herr von dem Stuhle auf und ward geſehen, wie er mit ſeinen 
eigenen Händen ſein heiliges Herz erhob in Geſtalt einer durch⸗ 
ſichtigen, vollen und überquellenden Lampe. Dieſe Lampe aber floß 
allſeitig mit ſolcher Haſt über, daß große Tropfen aus ihr herab⸗ 
träufelten, und dennoch ward die Fülle der Lampe nicht gemindert. 
Darin ward ihr zu erkennen gegeben, daß, wiewohl aus der Fülle 
des Herzens Jeſu Allen genugſame Gnade geſpendet wird, ſo viel 0 
Jeder zu faſſen vermag; gleichwohl Jeſus ſelbſt allezeit vollkommen 4 
reich bleibt an aller Seligkeit und er niemals einigen Abbruch leidet. 1 
Sie ſah auch die Herzen aller Gegenwärtigen gleichſam mit Strick⸗ 5 
lein ebenfalls in Geſtalt von Lampen an das göttliche Herz befeſtigt. 1 
Unter dieſen waren einige aufgerichtet, voll von Oel und brennend, 
einige aber hingen gleichſam loſe und umgeſtürzt. Sie verſtand dar⸗ 


3 


*) Auf dieſe zwei Bächlein ſcheint Dante mit den zwei Flüſſen Lethe 8 
* 


und Eunoe anzuſpielen, Fegfeuer, 33. Geſg. 1 
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aus, daß durch die brennenden und aufgerichteten Lampen die Herzen 
derer bezeichnet waren, die mit Andacht und Begierde der Meſſe 
beiwohnten, durch die umgeſtürzten aber die Herzen derjenigen, welche 
es verſäumten, ſich durch Andacht zu erheben. 

Und es begehrte die Seele mit großer Sehnſucht, daß ihr 
Herz gänzlich dem göttlichen Herzen eingegoſſen werde. Da erkannte 
ſie zur Stunde, wie dasſelbe aus der Mitte der andern erhoben und 
in Geſtalt eines Fiſches in das göttliche Herz geſenkt wurde. Und 
als ſie mit demüthiger Andacht bat, der Herr wolle ſie lehren, auf 
welche Weiſe ſie das in ihn eingeſenkte Herz bereiten ſolle, damit 
es allezeit in dieſer Vereinigung, die es empfangen hatte, verbliebe; 
erblickte ſie das Herz des Herrn verwandelt in ein großes Haus 
von der Farbe des Goldes, und ſah den Herrn ſelbſt in Mitte 
ſeines eigenen Herzens, wie in einer weiten und freundlichen Wohn— 
ung umhergehen. Als ſie ſich deſſen verwunderte und bei ſich 
dachte, wie das geſchehen möchte, verſtand ſie, wie der Herr zu ihr 
ſprach: „Gedenkeſt du nicht, daß geſchrieben ſteht in dem Pſalme: 
„Ich wandle in der Unſchuld meines Herzens, in der Mitte meines 
Hauſes“? ) Und wer iſt, welcher ſolches vermöchte, denn ich? 
Niemand iſt unſchuldig in ſich ſelbſt, denn ich allein.“ 

In dem Hauſe gewahrte ſie auch vier ſchöne Jungfrauen und 
erkannte, daß es Tugenden waren: die Demuth, die Geduld, die 
Sanftmuth und die Liebe, welche letztere vor allen andern ausge- 
zeichnet erſchien in einem grünen Kleide. Da ſie dieſes bemerkte 
und gedachte, daß einer andern Perſon ſeligen Gedächtniſſes die 
Liebe gleicher Weiſe einſt in grünem Kleide gezeigt worden, fragte 
ſie mit Verwunderung den Herrn: warum die Liebe häufig in Grün 
erſchiene? Da empfing ſie von dem Herrn die Antwort: „Weil 
die Liebe viele dürre Stämme, nämlich die Sünder, durch ihre Kraft 
grünen und blühen macht zu Früchten guter Werke; darum wird ſie 
mit Recht in Grün gezeigt;“ und der Herr ſetzte hinzu: „Befleiße 
dich, dieſer Jungfrauen Traulichkeit zu gewinnen und ihrer Freund— 
ſchaft zu pflegen, ſo du bei mir in dieſem Hauſe zu bleiben begehrſt 
und den Genuß meiner Gegenwart beſitzen willſt. Wenn ſomit 
etwa die Eitelkeit dein Herz verſucht, ſo gedenke der Kraft der Liebe, 


*) S. Pf. 100, 2. 
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die aus der Stille des väterlichen Schoßes mich in den Leib der 
Jungfrau herabgeneigt, in verächtliche Windeln mich gewickelt, in 
die Krippe gelegt und mich gedrängt hat, ſo viele Arbeit zu er— 
tragen mit Predigen; gedenke jener Liebe, die mich ſchließlich durch 
bitterſten Tod getödtet hat. Solche Betrachtung wird dann aus 
deinem Herzen gänzlich alle Eitelkeit vertreiben. Gleicherweiſe, wenn 
Hoffart dich anficht, denke an meine Demuth, wie ich nie auch nur 
in mindeſten Gedanken, Worten oder Geberden je hoffärtig geweſen 
bin, ſondern wie ich in allen meinen Werken das Beiſpiel voll⸗ 

kommener Demuth gegeben habe. Alſo überwinde auch du die 
Hoffart durch die Demuth! So dich aber Ungeduld beſtürmt, ſet 
eingedenk meiner Geduld, die ich in Armuth bewieſen, in Hunger, 
in Durſt, in Wanderung und Mühen, bei Unrecht und Verhöhnung N 
und am meiften im Tode! Und gleicherweiſe, fo du von Zorn an⸗ 
gewandelt biſt, erinnere dich meiner Sanftmuth, wie ich mit denen, 
welche den Frieden haßten, friedlich war und ſo ſanftmüthig; wie 
ich auch meinen Kreuzigern, die wider mich jo viele Art der Grau⸗ 

ſamkeit verübt hatten, daß ſie nichts mehr derſelben zuzuſetzen ver⸗ 

mochten, vielmehr nach verübtem Zorn über mich mit Zähnen 
knirſchten, — wie ich dieſen mit ſo großer Herzensmilde Gnade er⸗ 
warb und den Vater für ſie beſänftigte, als ob ſie nie gegen mich 
geweſen wären. Alſo wirſt auch du vermögen, durch Tugenden alle 
Laſter zu überwinden.“ | 


NE, 
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. Zweiundzwanzigſtes Kapitel. A 


Von dem Buſche, von dem Zweige der Gerechtigkeit und von 
den neun Chören der Engel. 

Als ſeliger Gedächtniß Herr B.“) der junge Graf geſtorben 

war, und die Gemeinde ſeiner Leiche in Prozeſſion entgegenging, 
ſah dieſe Dienerin Gottes ein Stück des weiten freien **) Feldes, 
und ſolches gefiel ihr ſehr wohl. Da ſie nun in einer Nacht nicht 
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*) Es ſcheint dies Burchhard XII. von Mansfeld geweſen zu fein, 
welcher im Jahre 1294 eines frühen Todes ſtarb. S. 5. B. 11. K. * 
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zu ſchlafen vermochte und vor Krankheit nicht zum Gebete auf— 
ſtehen konnte, erſchien ihr der Herr in einem weißen Kleide. Er 
ſetzte ſich vor ihr Bettlein und tröſtete ſie liebreich ob ihrer mannig— 
faltigen Betrübniß und Krankheit. Sie aber ſprach zu dem Herrn: 
„Eja, mein Herr! daß es mir geziemte, mit dir zu gehen durch die 
Weite eines ſolchen Feldes, wie ich jüngſt gegangen bin.“ Der 
Herr antwortete: „Weißt du nicht, was das heißt, wenn gemeiniglich 
geſprochen wird: der Wald hat Ohren und das Feld hat Augen?“ 
und er ſetzte hinzu: „Das heißt, daß der Wald Ohren hat: wenn 
Zwei in einem Buſche ſitzen und reden miteinander, ſo mögen die 
Vorübergehenden dasſelbe hören.“ Und ſofort ſah ſie einen ſchönen 
Buſch, der aus ganz friſchen Zweigen erwachſen war, und in wunder— 
barer Länge und Schönheit ſich erdehnte. In dieſem Buſche ſaß 
| der Herr mit der Seele. Die friſchen Zweige aber, aus welchen 
der Buſch erwachſen war, waren die Eigenſchaften Gottes, als: 
Weisheit, Güte, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Liebe, und die übrigen 
Tugenden des Herrn, welche gleich Sproſſen allezeit in Gott grünen, 
blühen und neue Früchte bringen. 
Die Seele aber umfing den Zweig der Gerechtigkeit, indem 
ſie zu dem Herrn ſprach: „Mir geziemt jetzt, dieſen Zweig mit 
Dankbarkeit zu umfangen, weil du ſo mich mit Betrübniß und 
Pein erfülleſt und mich durch dieſe übeſt.“ Und nimm wahr! ſie 
ſah, daß dieſer Zweig Gott war und die Seele hielt ihn umfangen 
und begann, ihn alſo zu loben: „Ich lobe dich, du Grundveſte der 
Gerechtigkeit! Ich lobe dich, Sonne der Gerechtigkeit! Ich lobe 
dich, Schmuck der Gerechtigkeit!“ Aber ein Strahl ging aus dem 
Herzen Gottes, ſtrömte in die Seele und durchging alle ihre Glieder, 
ſo daß er ſie vollkommen reinigte und alle ihre Trauer, mit welcher 
fie vordem heimgeſucht geweſen, entfernte. Und der Herr fprach: 
„Siehe, der Buſch, von welchem die Schrift ſagt: Deine Düfte 
find ein Paradies.“ “) Um den Buſch aber ſtanden alle Engel 
gleich neun Kreiſen, jo daß jeder Chor den Buſch umringte. 
Und der Herr ſprach zu ihr, daß die Schrift ſagte: „Blicke auf, die 
du wohneſt in Gärten, Gefährten horchen.“ “*) Die Seele aber ver— 
ſtand durch göttliche Eingebung, daß die Engel den gerechten Menſchen 
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bei allen Werken, welche gut find, als Gefährten dienen. Darum, 
wann der Menſch Pjalmen oder andere göttliche Schriften liest, oder 
ſonſt gute Werke vollbringt, ſind die Engel bei ihm und dienen ihm. 
Wenn er aber im Gebet mit Gott redet, oder das Wort Gottes 
hört oder von Gott ſpricht, dann dienen ihm die Erzengel. Wenn 
er aber über die Eigenſchaften Gottes nachdenkt und ſie erhebt, 
nämlich ſeine Macht, Weisheit, Güte, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, 
Langmuth und Liebe, und jo viel als möglich ſich in Tugenden ihm 
ihnlich zu machen ſucht, dann willfahren ihm die Tugenden. So 
aber der Dienjch in Erinnerung an die unausſprechliche und höchſte 
Gottheit vor Gott erzittert und in aller Demuth ſich Gott unter— 
wirft, ſo dienen ihm die Mächte. Wenn er aber in ſeinem Herzen 
das alleredelſte und vortrefflichſte Weſen der Gottheit erhebt und 
bedenkt, wie die unendliche Majeſtät ſich gewürdiget hat, den Men⸗ 
ſchen nach ihrem Bild und Gleichniß zu ſchaffen, wie viel ſie für 
den Menſchen gethan und erduldet hat, und wenn er wegen der 
Ehrerbietung, mit welcher Gott den Menſchen liebt, gleichfalls jeden 
Menſchen ehrerbietig liebt, dann dienen ihm die Fürſtenthümer. So 
er aber in der Ruhe des Herzens über Gott nachdenkt, dann will⸗ 
fahren ihm die Throne. Wenn er aber in der Erkenntniß Gottes 
erleuchtet, und in der Beſchaulichkeit zur Forſchung der Geheimniſſe 
Gottes erhoben wird, dann dienen ihm die Cherubim. So aber 
die Seele aus dem Herzen Gottes flammende Liebe ſchöpft und 
Gott mit ſeiner eigenen Liebe liebt und jeglichen Menſchen in Gott 
und wegen Gott, dann dienen ihm die Seraphim. 

Darnach ſprach der Herr zu ihr: „Willſt du wiſſen, was es 
heiße, daß das Feld Augen habe? Wo Zwei gehen in einem ebenen 
Felde, mögen ſie ſich von ferne ſchauen, und ſind es Liebende, die 
einander von ferne auf einem Wege kommen ſehen, ſo eilen ſie 
um ſo heftiger ſich entgegen; ſo zieht auch die liebende Seele, die € 
mein begehrt, mich mit einem Seufzer zu ſich, ehe denn ein wan 
mag geredet werden. Die Wandrer und Pilgrime pflegen auch auf 1 
dem Felde zu raſten; ſo raſte ich mit der Seele, die ſich in dieſer 
Welt zur Pilgerin gemacht und ihr Herz entledigt hat von hoiſhen 
Dingen. Auch pflegen die Leute auf dem Felde Blumen zu brechen; 
alſo lege auch ich in die Seele gerne mancherlei heiliges Streben 
mit welchem ſie dann gleich einem blühenden Felde geziert iſt, un 


U 


— . “r ] ' ——²tt.!˙eʃ%œ᷑¾ —˙Ü—¾! . 


eee eit, An e 


179 


ich mache mir einen Kranz, den ich auf mein Haupt ſetze, jo lange, 
bis die Seele ſelbſt zu mir kommt, dann gebe ich ihn ihr wieder.“ 

Da ſprach ſie abermals zu dem Herrn: „Mein Herr! was 
habe ich dadurch geſündigt, daß ich mich, umſchauend in der Weite 
des Feldes, erluſtigt habe?“ Er antwortete: „Du haſt wider den 
Gehorſam gehandelt, haſt meiner nicht Acht gehabt, und darüber 
haſt du verſäumt zu beten für die Seele des Verſtorbenen.“ Sie 
ſprach: „Lehre mich, Allerliebſter! wie wir fürderhin thun ſollen, 
ſo uns auszugehen erlaubt iſt?“ Er antwortete: „So ihr zum 
Erſten von dem Chore ausgehet, ſprechet mir den Vers: „Herr, 
führe mich auf deinen Wegen, und ich werde wandeln in deiner 
Wahrheit. Es freue ſich mein Herz, daß es fürchtet deinen Namen.“) 
Und alſo gehet aus in meiner Furcht und nehmet mich zu einem 
Genoſſen des Weges, als einen Stab, an welchem ihr euch haltet, 
und indem ihr ausgehet, ſegnet mit meiner Rechten die Häuſer, den 
Weg und Alle, die euch begegnen, und ſie werden dadurch geſegnet 
fein. Derjenige, welcher eine eitle Freude hat, deſſen Herz wird 
alleweg nachmals beſchwert; wer aber meine Furcht hat, wird nicht 
traurig, ſondern erwirbt erſt wahre Freude. Dann, wenn ihr euch 
nahet der Leiche, möget ihr die Prozeſſion betrachten, in welcher 
am Tage des Gerichtes alle Menſchen, wieder auferſtehend, mit 
ihrem Leibe zu mir eilen, ich aber mit unausſprechlicher Glorie und 
Majeſtät, umgeben von den Scharen der Engel, ihnen entgegen 
kommen werde. Ihr ſollet auch beten für die Seele des Ver— 
ſtorbenen, auf daß, wenn ſie in den Peinen iſt, ſie deſto eher be— 
freit, und wenn ſie durch einige Hinderniſſe von mir entfernt iſt, 
deſto eher erledigt und mir und meinen Heiligen zugeſellt, würdig 
werde der künftigen Verklärung, auf daß ſie mit Freude und Ehre 
an jenem erſchrecklichen Tage mir dargeſtellt werden.“ 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 

Von der Küche des Herrn. 
Als ſie einſt ein gar herrliches Geſchenk von der göttlichen 
Freigebigkeit empfangen hatte, daß ſie nämlich ihre eigene Nichtig— 
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keit erkannte, da ſagte fie mit demüthiger Selbſtverachtung: „O 
freigebigſter König, dieſe Habe deiner höchſten Majeſtät geziemt ſich 
für mich nicht, da ich mich für unwürdig erachte, auch nur in deine 
Küche zum Spülen deiner Teller zugelaſſen zu werden.“ Der Herr f 
erwiderte ihr gütig: „Welches iſt meine Küche und welches ſind | 
meine Teller, die du ſpülen möchteſt?“ Darauf ſchwieg jene ver- 
wirrt, indem ſie keine Antwort zu geben wußte. Der Herr nun, 
welcher zuweilen eine Frage hervorzurufen pflegt, um ſie ſelber zu 
löſen, erfreute ſie durch folgende Antwort und folgendes Geſicht | 
zumal. Er ſprach nämlich: „Meine Küche iſt mein göttliches Herz, 
welches nach Art einer Küche, die der gemeinſame Haustheil und ; 
Durchgang für Alle, Knechte ſowohl als Kinder ift, immer Allen } 
offen ſteht und Jeglichem gewährt, was ihn erfreut. Der Koch in | 
dieſer Küche ift der heilige Geiſt, deſſen unausſprechliche Süßigkeit ſich . 
unabläſſig mit überſchwenglicher Freigebigkeit in jenes ergießt, es erfüllt 
und ſo zum Ueberfließen bringt. Meine Teller ſind die Herzen aller | 

K 
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meiner Heiligen und Auserwählten, welche aus dem Ueberfluß meines 
göttlichen Herzens beſtändig mit wunderbarer Süßigkeit erfüllt werden.“ 
Und ſiehe! fie ſah die ſeligſte Jungfrau zunächſt bei Gott 
ſtehen mit der ganzen Menge der Engel und Heiligen. Es ſchien 
als ob die Engel ihre Herzen gleichwie goldene Teller aus ihrer 
Bruſt nahmen und Gott ihrem Herrn darreichten, damit er ſie 
fülle. Und es war, als ob ein Strom göttlicher Wonne aus der 1 
Quelle des göttlichen Herzens hervorbrechend ſich in reichſtem Maße 5 
in jedes derſelben ergoß; überſtrömend aber ſich in die Herzen der f 
Heiligen ergießend floß er unter wunderbarem Danke wieder zum 
Herzen des Herrn zurück. Da ſprach der Herr zu ihr: „Gehe 2 
nun zuerſt zu dem reinſten Herzen meiner jungfräulichen Mutter, 5 
und ſuche dich darin zu waſchen, nämlich durch Dankſagung, indem 
du in ihr jene edelſte Treue erhebſt, durch welche ſie vor aller 
Kreatur in allen ihren Werken mir auf's feſteſte, ja unzertrennlich } 
vereinigt blieb. Trinke dann das Waſſer, womit du dich gewaſchen 3 | 
haſt, durch das Verlangen und den Eifer, fie nachzuahmen. Deß⸗ 
gleichen thue bei jedem Herzen der andern Heiligen, indem du ſtets 
ihre Tugenden fromm erhebjt. und nach deinem Vermögen ſie 
demüthig nachahmeſt: ſo wirſt du zu ihrer Gemeinſchaft in der 


Glorie glücklich gelangen können.“ 
AR 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie die Seele in dem Herzen des Herrn ihre Ruſt hat. 


Zu einer andern Zeit, nach dem Empfange des heiligſten 
Sakramentes, ſprach der Herr zu ihr: „Ich in dir und du in mir 
in meiner Allmacht, gleich dem Fiſche in dem Waſſer.“ Sie ſprach: 
„O mein Herr, die Fiſche werden oft aus dem Waſſer mit Netzen 

gezogen; ob mir vielleicht auch alſo geſchehe?“ Der Herr ſprach: 

„Du wirft nicht von mir weggezogen werden können, du wirſt ein 
Neſt haben in meinem göttlichen Herzen.“ Die Seele ſprach: „Was 
ſoll mein Neſt werden?“ Der Herr entgegnete: „Demuth bei 
allen Gaben und Gnaden, welche dir verliehen werden von mir; 
ſenke dich allezeit in die Tiefe wahrer Demuth!“ Die Seele ſprach: 
„Die Fiſche bringen Frucht in dem Waſſer, und was wird meine 
Frucht ſein?“ Der Herr antwortete: „Wenn du mich dem himm— 
liſchen Vater zur Freude und Glorie aller Heiligen aufopfern wirſt, 
dann werden. ihre Freuden und Verdienſte jo gemehrt, als ob fie 
mich leiblich auf Erden empfingen, und das iſt auch deine Frucht.“ 
Da fing die Seele an zu gedenken, wie ſolches in den Patriarchen 
und in den Propheten geſchehen möchte, weil dieſe auf Erden den 
Leib des Herrn nicht empfangen hatten. Der Herr ſprach: „Was 
die Apoſtel gehabt, haben auch die Propheten und Patriarchen durch 
Hoffnung und Glauben erhalten; darum iſt jetzt ihr Antheil ſo 
wahr, als jener der Zwölf-Boten.“ 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Don dem Kreuze und dem Seidenkleide des Herrn. 


Einſtmals war ſie im Geiſte entzückt und ſah ſich in einem 
Hauſe von wunderbarer Schönheit. Dieſes erkannte ſie ſogleich 
als das Herz Jeſu Chriſti, da ſie oft in gleicher Weiſe darin ein— 
a gegangen war, wie oben beſchrieben iſt. Aber zur Erde niederfallend, 
entdeckte ſie ein großes Kreuz auf dem Boden, auf welches ſie ſank. 
Und nimm wahr! von der Mitte des Kreuzes aus ging ein ſcharfer 
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Strahl oder ein Geſchoß und durchdrang die Seele.“) Dann hörte 
ſie den Herrn zu ihr ſprechen: „Alles irdiſche Weſen vermag nicht 
eine Seele zu erfreuen; Heil und hohe Glorie hienieden beſteht 
aber auch in Pein und in Kümmerniß.“ Die Seele jedoch begann 
traurig und geängſtigt zu werden, weil ſie ihren einzig Geliebten, 
wiewohl fie ihn hörte, nicht zu ſehen vermochte. Und da fie ihn 
mit großem Verlangen bat, erſchien er ihr zur Stunde in einem 
rothen ſeidenen Kleide, ergriff ihre Hand und redete ſie freundlich 
an. Da aber die Seele die Milde und Weiche ſeines Kleides 
empfand, fing ſie an, zu denken, was das wohl bedeuten möchte. 
Da antwortete der Herr: „Gleichwie die Seide milde und weich 
iſt, ſo iſt alle Pein und Betrübniß der Seele, welche Gott wahr— 
haft liebt, ſüß.“ Die Seele ſprach: „Das iſt ſo am Anfange des 
Leidens, wenn die Seele mit großer Innigkeit es annimmt; wenn 
aber das Leiden mächtig wird, dann iſt es ihr gar ſchwer.“ Da⸗ 
gegen antwortete Jeſus: „Es iſt wahr; doch wie ein ſeiden Kleid, 
jo es mit Gold und Edelſteinen geziert iſt, nicht wegen feiner 
Schwere weggeworfen oder verachtet, ſondern eben deßhalb hoch- 
geſchätzt und werth gehalten wird; ſo wird die gläubige Seele in 
dem Leiden nicht erniedrigt, ſondern gerade durch die Bitterkeit des- 
ſelben ſind alle ihre Tugenden geadelt und alle ihre Verdienſte un⸗ 
endlich gemehrt.“ a 

Dieſe Erſcheinung aber war eine Weisſagung zukünftiger 
Krankheit, von welcher ſie hernach ergriffen wurde. Während des 
Adventes, welchen ſie allezeit mit großer Andacht und glühendem 
Eifer zu feiern gewohnt war, hielt heftiger Schmerz ſie darnieder. 
Das Schmerzlichſte aber war ihr, daß ſie nicht in den Chor zu 
gehen, noch mit Fleiß ihrer gewohnten Andacht obzuliegen im 
Stande ſich fühlte. 


ER 


*) Dasſelbe wird von der heiligen Thereſia berichtet, daß fie nämlich | 
von einem Engel, welcher Chriſtus ſelbſt war, mit dem geiftigen Pfeil der 
Liebe durchbohrt worden ſei; ebenſo von der heiligen Gertrud d. G. Vgl. 
Geſ. d. g. L. B. II, K. 5 und B. V, K. 25. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Von ihrer mannigfachen Pein. 


Nach dem Maße des Troſtes und der Süßigkeit, welche Gott 
der Seele, die ihn liebt, zu Theil werden läßt, vervielfältigt er auch 
oft deren Schmerzen und Krankheiten, wie wir bei dieſer ſeiner 
frommen Dienerin oft erfahren. Denn ſie verbrachte lange Zeit 
der Mühſal in ſchwerer Krankheit des Hauptes und mehr als einen 

Monat, daß fie weder Schlaf noch Ruhe haben konnte. Ueberdies 
verlor ſie alle Gnade und gewohnte Süßigkeit, ſowie die Heim— 
ſuchung Gottes, und mußte fie weinend klagen, daß fie auch keine 
ſüßen Gedanken mehr von Gott zu faſſen vermöchte. Dadurch kam 
fie in ſolche Traurigkeit, daß fie geraume Zeit erbarmungswürdig 
nach Gott, ihrem Geliebten, rief, und der Laut davon durch das 
ganze Haus gehört ward. Nachdem ſie in dieſer Verlaſſenheit mehr 
denn ſieben Tage geblieben war, überſtrömte ſie der gütige Herr, 
der da allezeit nahe iſt denen, welche betrübten Herzens ſind, wieder 
mit Troſt und Wonne. Oft lag ſie dann von der Mette bis zur 
Prima und von der Prima bis zu der Nona mit geſchloſſenen Augen 
gleich einer Todten im Genuſſe Gottes. In dieſer Zeit offenbarte 
ihr der gütige Herr die wunderbarſten Geheimniſſe und erfreute ſie 
ſo ſehr mit der Lieblichkeit ſeiner Gegenwart, daß ſie gleichſam wie 
trunken nicht fürder ſchweigen konnte, ſondern die innerlichen Gnaden, 
die ſie ſo viele Jahre verborgen gehalten hatte, Allen mittheilte, 
welche zu ihr kamen, ſelbſt Gäſten und Fremden. Darum befahlen 
ihr Viele ihre Anliegen zu Gott; und nachdem ſich ihr Gott gnädig 
erzeigt, eröffnete fie ihnen das Verlangen ihrer Herzen, und ſehr 
erfreut dann dankten dieſe Gott. 

Während der Krankheit nahm ihr auch Gott ihre liebſte 
Schweſter ſeliger Gedächtniß, die Frau Aebtiſſin, durch den Tod. 
Aber, wie ſie ſelbſt bekannte, dieſe wie alle ihre andere Verlaſſen— 
heit hat ihr der Herr unendlich vergolten, ſo daß ſie deren Seele, 
wie oft fie wollte, ſah, und alle Verdienſte derſelben erkannte.“) 


) S. 6. Buch. Dieſe ſchwere Krankheit Mechtildis' fiel in das Jahr 
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Weil fie llagte, daß ſie wegen Schmerzen des Hauptes den Schlaf 
verloren hätte, meinten die Leute, daß fie aus Krankheit irrte; denn 
man glaubte, ſie thue eben nichts Anderes, denn ſchlafen. Da aber — 
ihre Dienerin ſie fragte, was ſie denn die Zeit über thue, während 
welcher ſie jo unbeweglich mit geſchloſſenen Augen liege, antwortete 


ſie: „Meine Seele wird erfreut in göttlichem Genuſſe, in der Gott— 
heit ſich bewegend wie ein Fiſch im Waſſer oder wie ein Vogel in der 
Luft; und es iſt kein Unterſchied zwiſchen dem Genuſſe, deſſen ſich 
die Heiligen Gottes erfreuen, und zwiſchen der Vereinigung meiner 
Seele, ausgenommen, daß jene in der Freude, ich aber in dem 
Leiden meines Gottes genieße.“ 3 

Als in dieſen Tagen ihrer Krankheit die Faſten kam, und fie 5 
ſich vorgenommen hatte, bei dem Herrn geiſtlich in der Wüſte zu 0 


bleiben, bedäuchte ihr in einer Nacht, wie ſie bei dem Herrn in 
der Wüſte wäre. Sie fragte den Herrn, wo er dieſe Nacht bleiben 
wolle? Da zeigte ihr der Herr einen hohlen Baum von wunder 
barer Schönheit, der genannt war der Baum der Demuth; und er 
ſprach: „Hier will ich über Nacht bleiben.“ Mit dieſen Worten 
ging der Herr in den hohlen Baum. Da ſprach fie: „Und wo 
werde ich bleiben?“ Der Herr ſprach: „Kannſt du nicht fliegen 

in meinen Schoß und da bleiben, wie die Vögel pflegen?“ Zur 

Stunde ſah ſie ſich in Geſtalt eines Vögleins fliegen in den Schoß 

des Herrn“) und ruhte dort auf das Ungeſtörteſte. Und fie ſprach: 
„Mildeſter Herr, lege deinen Finger auf mein Haupt, damit ich viel- 
leicht ſo einſchlummere.“ Und der Herr: „Weißt du nicht, daß die 

Vögelein, wenn ſie ſchlafen wollen, ihr Köpfchen unter ihre Federn 
ſtecken?“ Und jene: „Herr, welches ſind meine Federn?“ Er ant- 5 
wortéte: „Deine Sehnſucht iſt eine rothe Feder, weil fie immer 
glühend iſt; deine Liebe iſt eine grüne Feder, weil ſie immer grünt 
und wächst; deine Hoffnung iſt eine gelbe Feder, weil du n 
nach mir ſchmachteſt.“ 

Und ſie ſah aus dem Herzen des Herrn Tröpflein wäufeln, | 
welche fie mit ihrem Schnabel begierlich auffing und von welchen 
ſie noch nie erfahrene Süßigkeit und Freude ſchöpfte. Aber es kam 
auch Sanct Petrus, wie ihr bedäuchte, und verwunderte ſich ſehr, 


A 


) Vgl. Hohes Lied, 2, 14. 
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daß der Herr der Majeſtät ſich ſo gnädig zu der Seele neige. Da 
antwortete ihm der Herr: „Petrus, weißt du nicht, daß die erſten 
wie die letzten Kinder mir die liebſten ſind? Ihr waret meine erſt— 
gebornen Jünger, denen ich allezeit Güte erzeigte, und Alles, was 
ihr nach eurem Verlangen gewollt, das habt ihr von mir empfangen.“ 
Dann ward ihr Geiſt in den Himmel entzückt, wo ſie den 
Herrn im Oſten thronen ſah. Die Frau Aebtiſſin aber, ihre Schweſter, 
wandelte dort mit Perſonen aus der ganzen Gemeinde mit Todten 
und mit Lebendigen. Während dieſe nun ſich leichthin bewegte, jo 
ward von all' jenen Perſonen, welche ſie auf Erden durch die Vor⸗ 
ſehung Gottes zu regieren gehabt hatte, ein ſolcher Laut des Ent— 
zückens erhoben, daß die Bewohner des Himmels ſich mit neuer 
Wonne freuten, und alle Perſonen der Gemeinde umſchwebten fie in 
Geſtalt weißer Tauben. Hierauf brachten die heiligen Engel alle 
verdienſtlichen Werke der einzelnen Perſonen Gott dar zur aller— 
größten Freude genannter Aebtiſſin. Dieſe aber betete für die Ge— 
meinde: „Heiliger Vater! behalte ſie in deinem Namen, die du 
mir gegeben haſt.“ “) Da antwortete ihr Gott der Vater: „Dein 
Wille iſt mein Wille; denn ich will ſie behalten in Unſchuld, be— 
wahrt vor allen böſen Werken.“ Sie betete auch zu dem Sohne, 
ſprechend: „Ich bitte dich, Herr! daß ſie Eins ſeien in dir, das 
heißt, daß ſie mit vollkommenem Willen in allen Dingen dir ge— 
einigt ſeien, wie die Heiligen in dem Himmel in Allem vereiniget 
find mit dir!“ **) Da antwortete ihr der Sohn: „Dein Verlangen 
9 iſt mein Verlangen; ich in ihnen und ſie in mir. Ueberdies will 
ich alle ihre Werke in mir vollkommen machen und beſtätigen.“ 
Darnach bat ſie den heiligen Geiſt, ſprechend: „Heilige ſie in der 
Wahrheit und ſei ihr Tröſter in Gnaden.“ **) Da antwortete ihr 
der heilige Geiſt: „Deine Freude iſt meine Freude; ich will ihr 
Tröſter ſein, ihre Salbung und ihr Erhalter.“ 
| Hierauf hörte fie einen gar ſüßen Ton am Himmel wieder: 
hallen von dem Schall der Disciplin, welche zu jener Stunde die 
2 Schweſtern für das gemeinſchaftliche Heil empfingen. Bei dem Laute 
J dieſes Schalles jubelten die Engel Beifall, die Dämonen, welche 


Joh. 17, 11. 
**) Ebend. 17, 22. 
) Ebend. V. 17. 
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Seelen peinigten, entflohen weithin, die Seelen wurden von ihren 
Strafen erlöst, und die Ketten ihrer Schuld gebrochen. 


Siebeuundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie der Herr ihr verſprach, durch ſich ſelber ihr ein Kleid zu 
bereiten. 


Auch in einer andern Nacht, da ſie vor Schmerzen des Hauptes 
keine Ruhe zu haben vermochte, bat ſie den Herrn, daß er ihr zum 
wenigſten ein Plätzchen zeige, in welchem ſie Ruhe fände. Da 
zeigte Jeſus ihr die Male ſeiner Wunden, und gebot ihr, daß ſie 
wähle, in welchem ſie zu wohnen wünſchte. Sie aber wollte nicht 
wählen, ſondern befahl es der göttlichen Güte, daß dieſe ihr gebe, 
welches ſie wolle. Da zeigte ihr Jeſus die Wunde ſeines Herzens, 
indem er ſprach: „Nimm wahr! hier gehe ein, auf daß du ruheſt!“ 
Zur Stunde trat ſie mit Freude in das Herz Gottes ein. Es war 
aber ähnlich einem ſehr ſchönen Hauſe; in Mitte desſelben fand ſie 
den Herrn auf einem Bette liegend mit einem grünen Mantel herr⸗ 
lich bedeckt. Die Seele legte ſich mit großer Freude auf Befehl 
des Herrn neben ihn, um zu ruhen. Da bedäuchte ſie, wie ſie 
nun ſo viele ſeidene Kiſſen hätte, wie viele Stiche der Schmerzen 
ihr Haupt empfunden hatte. Alle dieſe legte ſie, eines nach dem 
andern, mit großer Dankbarkeit unter das Haupt ihres göttlichen 
Liebhabers und ſprach: „Allerliebſter Gott! wolleſt du mich Arme 
gnädiglich an dem Oſtertage mit ſolchen Kleidern ſchmücken, als da 
iſt die Bedeckung dieſes Bettes!“ Der Herr antwortete ihr: „Ich 
will dir ſolche Kleider bereiten durch mich ſelber.“ Wie ſie nun 
zweifelte, was wohl mit dieſen Worten gemeint ſei, ſprach der Herr: 
„Weißt du nicht, daß die Seidenwürmlein die Seide ſpinnen? Weil 
nun von mir geſchrieben iſt: „Ich bin ein Wurm und nicht ein | 
Menſch,““) deßhalb will ich dir aus den innerſten Tiefen meiner 
Barmherzigkeit ein Kleid bereiten, und will ich es dich tragen lernen, 
ſo du nicht verſtehſt, ſelbes zu tragen. Bis hieher haſt du mir 


7) S. Pf. 21, 7. 
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andächtig gedient in Arbeit, fortan wirft du dich befleißen, mir nach 
meinem Beiſpiele zu dienen in der Uebung der Tugenden.“ 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie fie allen Heiligen kredenzt hat ans dem Vorne der Varm— 
herzigkeit. 


In einer Nacht fragte ſie den Herrn, welche Stätte er ſich 
bereitete, über Nacht zu bleiben ?*) Er antwortete: „An dem Fuße 
dieſes einſamen Berges.“ Und Jeſus führte die Seele dahin, wo 

ſie den Born der Barmherzigkeit aus der Wurzel des Berges ent— 
ſpringen ſah, und es ſtand neben dieſer Quelle eine ſilberne Schale. 
Da ſprach der Herr zu ihr: „Aus dieſem Borne kredenze Allen 
und Jedem nach dem Wohlgefallen deines Willens!“ Darauf ſagte 
fie: „Mein Herr! ich bitte, erſetze du meine Stelle; denn ich bin 
nicht geeignet zu dem Werke, weil ich krank und ſchwach bin.“ Da 
gingen die heiligen Engel an ihrer Statt zu der Quelle und ſchenk— 
ten daraus zum Erſten der glorwürdigen Jungfrau Maria zur 
Mehrung ihrer hohen Seligkeit. Während dieſe trank, gaben alle 
Tropfen in ihrem Munde einen Laut von ſo wunderbarer Lieblichkeit, 
daß alle Bewohner des ſeligen Jeruſalems in neuem Frohlocken 
aufjubelten. Darnach kredenzten die Engel den Patriarchen, den 
Propheten, Apoſteln, Märtyrern, Bekennern, den Jungfrauen, den 
Verehelichten und Wittwen und allen Bewohnern des Himmels. 
Sie tranken gleicherweiſe insgeſammt daraus, und alle Tröpflein 
lobten Gott, wie ſie zuvor in der ſeligen Jungfrau mit ſüßem Tone 
erklungen. 
| Darnach ſchenkten fie auch von dem genannten Borne der 
Barmherzigkeit den Streitern der Kirche; zum Erſten dem Papſte, 
den Cardinälen, den Erzbiſchöfen, Biſchöfen und allen Geiſtlichen; 
darnach dem Kaiſer, den Königen, Fürſten und allen Richtern und 
Regierern der Gläubigen; zuletzt allen Lebenden auf Erden. Die 


*) Die Beſchauende iſt zu dieſer Frage geführt durch die Betrachtung, 
welche ſie während der heiligen Faſtenzeit über den Aufenthalt des Herrn in 
der Wüſte anſtellte; ſ. oben S. 184. 
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Engel ſchenkten auch von dem Borne der Barmherzigkeit an Stelle 
der Braut Chriſti den Seelen im Fegfeuer, und dieſe tranken Alle 
daraus; doch ſie empfanden nicht Alle jenen Laut und jene Süßig— 
keit, wie die triumphirende Kirche. Darnach kredenzte der Herr voll 
Wohlwollen auf Bitten ſeiner Dienerin allen vorgenannten Perſonen 
ſowohl der ſtreitenden als der triumphirenden Kirche aus feinem 
Herzen einen Nektartrank in einer kleinen Schale. 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Wieder vom Vorn der Barmherzigkeit. 


In der folgenden Nacht, da ſie abermals im Geiſte zu dem 
genannten Borne der Barmherzigkeit geführt worden war, ſah ſie 
aus demſelben eine gar mächtige Ader der Dankbarkeit heraufquellen, 
und dieſe Ader ging durch das Herz Jeſu Chriſti, um wieder ganz 
lauter in den Born zurückzufließen. Dieſes aber iſt alſo zu ver— 
ſtehen: da der Gaben Gottes mancherlei find, und nicht alle Men- 
ſchen ein und dieſelbe Gabe beſitzen; da ferner auch deren Vertheilung 
vielerlei iſt, ſo ſoll ein Jeder ſorgfältig auf die Gabe merken, welche 
ihm von Gott verliehen wurde, und ſoll dieſelbe immer wieder auf 
Gott zurückführen, ſich ſelber aber unwürdig erachten alles Guten 
und ſelbſt des Lebens, und ſofort allezeit ſprechen: „Ich bin geringer, 
denn alle deine Erbarmungen.““) Es ſoll der Menſch ferner nichts 
verlangen, denn allein das Lob Gottes, und Alles, was ihm be- 
gegnet, ſei es Fröhlichkeit oder Trauer, ſoll er dafür halten, als ſei 


es ihm von Gott aus überreicher Liebe gegeben, und ſohin Alles 


mit Dankſagung, in Vereinigung mit der Dankbarkeit Jeſu Chriſti, 
wieder ergießen in ſeinen Urſprung, in das allerheiligſte Herz des 
ewigen Mittlers. 


Von der Beicht. 
Ein anderes Mal ſah ſie den Herrn Jeſum zur Rechten der 


*) Vergl. I. Mof. 32, 10. 
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bewirken. Da nämlich die Schweſtern mit zerknirſchtem Herzen und 
reumüthigem Geiſte zur Beicht gingen, umfaßte der Herr Jeſus 
jede einzelne mit ſeiner Rechten und tilgte alle ihre Sünden in ſich 
ſelbſt ſo vollſtändig aus, als ob ſie gar nie geſchehen wären; und 
ſo gereinigt ſtellte er ſie alle ſeinem himmliſchen Vater dar. Dieſer 
blickte ſie voll Huld an und ſprach zu jeder von ihnen: „Es hat 
dich aufgenommen die Rechte meines Gerechten zur wahren Ver— 
ſoͤhnung.“ 


Dreißigſtes Kapitel. 
Wie der Herr feine Dienerin geſund made. 
3 Als nun ſie nahezu vierzig Tage ihrer Krankheit zählte, 
während welcher ſie ſo viel mit ſtetem Schmerze des Hauptes aus— 
geſtanden hatte, däuchte ihr abermals, wie ſie bei dem Herrn in 
einem blühenden Felde wäre und zu ihm ſpräche: „Meine ſüßeſte 
Liebe! gib mir deinen Segen, wie du einſt deinem Knechte Jakob 
. gethan haſt.“ ) Da ſegnete Jeſus fie gütig mit ſeiner Hand, indeß 
er ſprach: „Sei geſund an Leib und an Seele!“ Und von Stund 
an empfand die Dienerin Gottes, daß ihre Schmerzen ſanfter wurden. 
Darob mit großer Freude erfüllt, bat ſie die Jungfrau Maria und 
alle Heiligen, daß fie den Geliebten ihrer Seele loben wollten wegen 
der erwieſenen Wohlthat, welche Alle auch, angefangen von der 
Jungfrau Maria, ſofort neues Lob Gottes für dieſe Seele dem 
Herrn darbrachten. Von da fing ſie an, ſich beſſer zu befinden, 
aber nicht ganz ward fie geſund, und zwar hauptſächlich darum, 
weil ſie alsbald, nachdem ſie Beſſerung verſpürte, ſich den geiſt— 
lichen Uebungen mit ſolchem Eifer unterzog, daß ihre Körperkräfte 
wieder ſchwinden mußten. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 

Von der Macht der Liebe. 
5 Ein anderes Mal hernach, als ſie bei der Dankſagung die 
Macht der göttlichen Liebe bedachte, welche Chriſtum aus dem Schoße 


) Vergl. I. Moſ. 32, 29. 
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des Vaters in den Schoß der Mutter herabgezogen, ſprach der Herr 
zu ihr: „Nimm wahr! ich gebe mich in die Gewalt deiner Seele, 
damit ich dein Gefangener ſei, und du in Betreff meiner befehleſt, 
was du willſt. Und ich werde wie ein Gefangener, der nichts ver— 
mag, als was ſein Herr befiehlt, ganz nach deinem Willen bereit 
ſein.“ Sie aber vernahm gar dankbar die Worte ſo großer Huld 
und bedachte bei ſich, was ſie von der Güte des Herrn am meiſten 
erbitten ſolle. Sie fand aber in ihrem Herzen, daß ſie nichts lieber 
wünſchte, denn Geſundheit, weil die Oſterfeier bevorſtand und ſie 
vom Advent des Herrn au bis zu jener Zeit, mit Ausnahme des 
Vorabends und Feſttages der Geburt des Herrn, wegen ihrer an— 
haltenden Krankheit den Chor nicht mehr betreten hatte; doch über— 
legte ſie es wieder, und auf Antrieb der Treue, welche ſie ſtets 
gegen Gott bezeigte, ſprach ſie: „O Süßeſter und Geliebteſter meiner 
Seele, wenn ich auch jetzt alle Kraft und Geſundheit, ſo ich jemals 
hatte, wieder erlangen könnte, ſo möchte ich es keineswegs; ſondern 
das allein wünſche ich von dir, daß ich niemals von deinem Willen 
abweiche, ſondern Alles, was du willſt und in mir wirkeſt, ſei es 
Angenehmes oder Widriges, immer mit dir wolle.“ Zur Stunde 
bedäuchte ihr, als ob der Herr ſie mit der Linken umfaſſe und ſein 
Haupt an ihre Bruſt lehnend zu ihr ſpreche: „Darum, weil du 
Alles willſt, was ich will, ſo ſoll deine Seele ſtets in meiner Um— 
armung ſein, und allen Schmerz deines Hauptes will ich in mich 
ziehen und durch mein Leiden heiligen.“ 

Noch viel mehreres könnte darüber geſchrieben werden, was 
der Herr in dieſer Krankheit“) an ihr that; wir übergehen es aber 


I 


darum, weil, wie fie ſelbſt geſtand, wenn fie Manches zuſammen⸗ 


hangslos bald jetzt, bald ſpäter vorbrachte, ſie gerade das Beſte 
überging. Sie pflegte nämlich zu ſagen: „Alles, was ich euch ſage, 
iſt wie eitel Wind im Hinblick auf das, was ich durch keine Worte 


auszudrücken im Stande bin.“ Zuweilen ſprach ſie auch ſo leiſe, 


daß wir ſie nicht wohl verſtehen konnten; darum haben wir nur 


das, was wir genau und wirklich gehört haben und behalten konn⸗ 


ten, zum Lobe Gottes und Nutzen des Nächſten niedergeſchrieben. 


— 


*) Von Ende Advent des Jahres 1290 bis Oſtern 1291, während 


welcher Zeit die Aebtiſſin Gertrud ſtarb. 


za 
3 191 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Von der Umarmung des Herrn. 


Ein anderes Mal, als ſie in ihrer Krankheit ſich bei Gott 
beklagte, daß ſie weder den Chor betreten, noch andere gute Werke 
thun könne, da bedünkte ihr, als ob ſich der Herr in ihr Bettlein 
neben ſie hinneige und ſie mit der Linken umfange, jo daß die 
Wunde ſeines ſüßeſten Herzens gerade an ihr Herz ſich anſchloß. 
Dann ſprach er zu ihr: „Wenn du krank biſt, ſo umfange ich dich 
mit meiner Linken, und wenn du geſund biſt, mit meiner Rechten; 
wiſſe aber, daß, wenn ich dich mit meiner Linken umfange, du 
meinem Herzen viel näher biſt.“ 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch fein Herz bereite zu einer Wohnung Gottes. 


An einem Samſtage, da geſungen ward: „Salve sancta 
parens,“ ) ſprach fie zu dem Herrn: „O allerliebſter Gott! daß 
ich nun um deiner Liebe willen deine allerwürdigſte Mutter mit 
geziemendem Lobe erheben und mit königlicher Gabe zu ehren ver— 
möchte, ſo viel als je eine Königin hat geehrt werden können.“ 

Und zur Stunde winkte der Herr zwei Engeln, als ob ſie ihm etwas 
bringen ſollten. Sie gingen und brachten zur Stelle ein weißes 
Säcklein, in welchem ihre guten Werke verborgen waren. Aus 
dieſen nahm der Herr unter andern Kleinodien ein golden Kreuz— 
lein, wodurch ihr Seelenleiden angedeutet ward. Auch eine wunder— 
liebliche Lilie nahm er heraus, die er wie ein Kleinod an ihre Bruſt 
befeſtigte. Die Seele aber ſprach zu dem Herrn: „Eja, Geliebter 
vor Allen! daß ich doch in meinem Herzen dir eine angenehme und 
geziemende Stätte zu bereiten wüßte!“ Da antwortete ihr der Herr: 
„Keine angenehmere und liebere Stätte kannſt du mir darin bereiten, 
als wenn du mir meine Herberge ſo einrichteſt, daß ich ohne Unter- 


) Vergl. oben: Erſtes Buch, Kap. 36. 
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laß in ſelber wohnen und mich erfreuen mag. Es ſoll aber dieſe 
Wohnung nur ein einzig Fenſter haben, durch welches ich zu 
den Menſchen rede und ihnen meine Gaben austheile.“ Dies 
Fenſter, verſtand ſie, ſei ihr Mund, durch welchen ſie das Wort 
Gottes durch Lehre und Troſt denen mittheilen ſollte, welche zu 
ihr kämen. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Wie Gott feine Sinne der Seele gibt, daß fie dieſelben ge- 
brauche. 


Sie bat zu einer Zeit den Herrn, daß er ibr etwas ſchenke, | 
was ſtets in ihr das Angedenken an ihn erwecke. Da empfing fie 
von dem Herrn folgende Antwort: „Nimm wahr, ich gebe dir 
meine Augen, daß du mit ihnen alle Dinge ſeheſt, und meine 
Ohren, daß du Alles, was du höreſt, mit dieſen vernehmeſt; auch 
meinen Mund gebe ich dir, daß du alle Dinge, die du reden ſollſt, 
durch ihn redeſt, beteſt oder ſingeſt. Ich gebe dir auch mein Herz, 
damit du mit ihm denkeſt und mich ſelber und alle Dinge nur um 
meinetwillen liebeſt.“ Mit dieſen Worten zog Gott die Seele ganz 
zu ſich und vereinigte ſie ſo mit ſich, daß ihr däuchte, wie ſie mit 
den Augen Gottes ſähe, und mit ſeinen Ohren hörte, und mit ſeinem 
Munde redete, und ſie empfand, daß ſie kein anderes Herz hätte, 
denn das Herz Gottes, was ihr auch nachmals öfter zu empfinden 
gegeben wurde. 


Wie der Menſch zur unerreichbaren Höhe der Majeſtät des Herrn 
erhoben werde. | | 

Auch ſprach der Herr zu ihr: „So viel du dich entferneft 

von aller Kreatur und ihren Troſt abwirfſt, ſo viel mehr wirſt du 
erhoben zu der übernatürlichen Höhe meiner Majeſtät. Auch um 
ſo viel mehr du deine Liebe ausbreiteſt über die Kreatur und dein | 

Mitleid und Erbarmen über Alle erdehneſt, um ſo viel näher um⸗ 

ſpanneſt du meine unerfaßbare Breite, und hinwiederum, ſo viel du 
dich ſelbſt verachteſt und unter alle Geſchöpfe demüthigeſt, um ſo 


* 
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viel tiefer wirſt du eingeſenkt in mich, und um ſo viel lieblicher und 
freundlicher wirſt du aus dem Strome meiner göttlichen Wonne er— 
quickt werden.“ 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


wie Gott die Seele zu ſich rief; von der Liebe und der zehn— 
ſaitigen Harfe. | 


9 


Als ſie einſtens nach dem Geliebten ihrer Seele ſich gar 
minniglich ſehnte, da rief er, der das Verlangen des Armen nicht 
in zu hören, jondern ihm auch zuvorzukommen ſich würdigt, mit 
gar ſüßer und lauter Stimme ſie zu ſich in der Weiſe: „Komme, 
5 meine Geliebte, zu mir!“ Die Stimme des Herrn war aber von 
N u; großem Schalle, daß fie den ganzen Himmel erfüllte, alle Winkel 
3 des Himmels durchdrang und von ſüßeſtem Wiederhall ertönen ließ. 
Und ſie erkannte, daß durch alle Winkel des Himmels die Seelen 

8 bezeichnet werden, welche der Stimme des Herrn dankbar zujauchzten. 
Die Seele aber, auf ſolche Weiſe gerufen, ſtand zur Stunde vor 
ihrem Geliebten, der auf einem gar wunderſamen hochragenden 
1 Throne ſaß, deſſen vordere Säulen aus Bernſtein waren, die Kapi— 
a täle waren von Smaragd, die Füße aber aus Saphir. Durch den 
Smaragd wurde ausgedrückt das Grün der Ewigkeit; durch den 
Saphir die vortrefflichſte Erhabenheit des göttlichen Weſens. Die 
Liebe aber in Geſtalt einer ſchönen Jungfrau umſchritt den Thron 
3 und fang: „Den Himmelskreis durchwanderte ich allein. er) 
Aus dieſen Worten erkannte die Seele, daß die Liebe allein die 
1 Allmacht der göttlichen Majeſtät ſich unterworfen, ihre unerforſch— 
liche Weisheit gleichſam zur Thörin gemacht, ihre ſüßeſte Güte voll- 
ſtändig ausgegoſſen, die Strenge der göttlichen Gerechtigkeit voll— 
g ſtändig beſiegend und in Milde verwandelnd den Herrn der Majeſtät 
in das Elend unſerer Verbannung herabgebeugt habe. Auch aus 
dem Worte: „Und auf den Fluthen des Meeres wandelte 
ich,“) erkannte fie, wie Alle, welche vor dem Geſetze, unter dem 
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Geſetze und unter der Gnade in ihren Trübſalen Gott durch die 
Liebe treu anhingen, über alles Widrige und alle Mängel durch die 
Liebe triumphirten. 

Hierauf ſang die Liebe wiederum: „Sie hört ihn rings um | 
den Thron,“ wodurch die Seele verſtand, wie die Heiligen gerade 
voll Jubel Alles, was Gott an ihnen Großes gethan, preiſen, 
nämlich wie er ſie mit unerforſchlicher Weisheit auserwählt, ſie 
ohne ihr Verdienſt gerechtfertigt und ſeiner Gnade würdig gemacht, 
mit mächtiger und ſtarker Liebe von allem Elend befreit, und nicht 
nur alle ihre guten, ſondern auch ihre böſen Werke ihnen zum 
Guten und zum Heil gewendet hat; welches Lob Gott von den 
Heiligen ſo huldvoll annimmt, als ob ſie alles dieſes Gute nicht 
von ihm, ſondern von ſich ſelbſt hätten, und doch ihm allein die 1 
Ehre gäben. } 

Dann hinwiederum bedäuchte ihr, als ſtehe die Liebe zur 
Rechten Gottes, aus deſſen Herzen ein ſüßtönendes Inſtrument 
hervorging gerade auf das Herz jener Jungfrau zu, nämlich eine 
Harfe mit zehn Saiten, wie es im Pſalme heißt: „Auf einer a 
Harfe von zehn Saiten will ich dich preijen.”*) „Durch 
neun dieſer Saiten wurden bezeichnet die neun Chöre der Engel, 1 
nach welchen auch das Volk der Heiligen geordnet iſt; die zehnte 
Saite bedeutete den Herrn ſelbſt, den König der Engel und Heilige 
macher der Heiligen. Nun fiel die Seele vor dem Herrn nieder 
und die erſte Saite leicht berührend, lobte ſie den Herrn mit den 
Worten: „Dich Vater, ungeboren“; bei der zweiten: „Dich 
Sohn, eingeboren“; bei der dritten: „Dich heiligen Geiſt, 
Tröſter“; bei der vierten: „Dich, heilige und untheil bare 
Dreieinigkeit“; bei der fünften: „bekennen wir mit ganzem 
Herzen und Mund“; bei der ſechsten: „loben wir“; bei der 
ſiebenten: „und benedeien wir“; bei der achten: „Dir ſei 
Preis“; bei der neunten: „in Ewigkeit⸗ die zehnte Saite aber 
konnte ſie nicht anſchlagen, weil ſie zur Höhe Gottes noch icht 
hinanreichen konnte. 

Hierauf ſah ſie an der Bruſt des Herrn einen gar r glänzen 
Spiegel, in welchem ein menſchliches Angeſicht war nach Art des 


5) Pf. 32, 2. 
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. Mondes. Als ſie nun anfing, ſich zu verwundern, was denn das 
bedeute, ſprach der Herr zu ihr: „Durch dieſes ſollſt du belehrt 
werden.“ Zur Stunde erkannte ſie, daß durch die Augen bedeutet 
werde, daß er allein die ewige Weisheit iſt, welche Alles weiß im 
Himmel und auf Erden, und daß er allein vollkommen und klar 
ſich ſelbſt erkennt, den keine Kreatur zu erfaſſen im Stande iſt. 
Der Herr fragte: „Wer hat dich das gelehrt?“ Sie antwortete: 
„Von dir, dem Geber alles Guten, bin ich belehrt, der du den 
1 Menſchen Weisheit lehreſt und ihm alle Weisheit einhauchſt.“ Durch 
den Mund, erkannte ſie, werde bedeutet, daß Gott unermeßlich und 
unbegreiflich iſt in feiner Allmacht, und daß alle Bewohner des 
Himmels und der Erde ſein Lob nicht genügend verkünden können, 
1 ſondern daß er allein die Fülle genugſamen Lobes ſeiner ſelbſt in 
ſich ſchließt, der allein vollkommen erkennt, mit welcher Größe der 
Liebe er ſich der liebenden Seele hingibt, und der ſich täglich auf 
dem Altare Gott dem Vater als Schlachtopfer darbietet für das 
Heil der Gläubigen, was weder die Cherubim noch Seraphim, noch 
alle himmliſchen Kräfte genugſam zu erforſchen im Stande find. 
Und der Herr fragte ſie: „Wer hat dich das gelehrt?“ Sie ant— 
wortete: „Du, beſter der Lehrer, Quell aller Güte und wahres 
Licht, das jeden Menſchen erleuchtet, der in dieſe Welt kommt.“ 
Dann lehnte ſich die Seele an die Bruſt ihres Liebhabers 
und Gottes und lobte ihn mit allen ihren Kräften, Sinnen und 
Bewegungen in ihm ſelbſt und durch ihn ſelbſt. Und je mehr ſie, 
ihm anhangend, ihn lobte, deſto mehr ſchwand ſie in ſich ſelbſt zu— 
ſammen und ward ganz zu Nichts. Wie ſchmelzendes Wachs am 
Feuer zerſchmolz ſie in ſich ſelbſt und ging in Gott über in ſeliger 
Vereinigung mit ihm und durch das Band unauflöslicher Vereinigung 
mit ihm verbunden. Da wünſchte ſie nun, daß Alle im Himmel 
und auf Erden der Gnade Gottes theilhaftig werden möchten. Und 


rn 4 


d» Aus, 1 


ſie nahm die Hand des Herrn und machte ein ſo großes Kreuz, 


daß Himmel und Erde davon erfüllt zu werden ſchien. Davon 
ward nun die Freude der Himmliſchen vermehrt, den Schuldigen 
zeitung, den Traurigen Troſt, den Gerechten Stärke und Stand— 
haftigkeit gegeben, und den Seelen im Fegfeuer Losſprechung und 
Erleichterung der Strafen zu Theil. 8 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Wie der Menſch fein Leiden Gott befehlen ſoll. Von der Güte 
des Herzens Gottes und wie Golt die Jungfrauen aufnimmt. 
Einſtmals, da ſie ſich recht unnütz erachtete ihrer Krankheit 
halber, und ihr Leiden für ganz unfruchtbar hielt, ſprach der Herr 5 
zu ihr: „Lege alle deine Pein in mein Herz, und ich will ſie ſo 
vollkommen machen, als je ein Leiden hat mögen erhoben werden. 
Denn wie die Gottheit alles Leiden meiner Menſchheit in ſich zog 
und mit ihr vereinigt hat, ſo will ich deine Pein gänzlich in meine 
Gottheit aufnehmen und mit meinem Leiden vereinigen, und will die 
Verklärung, welche Gott der Vater meiner Menſchheit für alle meine 
Leiden verliehen hat, auch dir mittheilen. Befiehl deine Schmerzen 
ganz der Liebe und ſprich: „O Liebe! in der Meinung, mit welcher du 
mir die Leiden von dem Herzen Gottes gebracht haſt, befehle ich ſie dir 
wieder, bittend, daß du ſie in höchſter Dankbarkeit vervollkommneſt!“ 
„Begehreſt du mich aber zu loben in deinen Leiden und ver- 
magſt ſolches nicht, ſo bitte, daß ich mit dem Lobe, mit welchem 
ich an dem Kreuze Gott den Vater in meinen Peinen gelobt, und 1 
in der Dankbarkeit, mit welcher ich ihm gedankt habe, weil er 
wollte, daß ich all' dieſes leide für das Heil der Welt, und in der 
Liebe, in welcher ich mein Leiden gern und willig litt, nun auch 
Gott den Vater für deine Schmerzen lobe, liebe und benedeie. Wie 
mein Leiden dem Himmel und der Erde unendliche Frucht gebracht 
hat, ſo wird auch dein Schmerz und wird alle Betrübniß, welche 
mir auf dieſe Weiſe anbefohlen wird, ſo fruchtbar durch Vereinigung 
mit. meinem Leiden, daß fie Allen, die im Himmel ſind, Ehre, und l 
auf Erden den Gerechten Verdienſte, den Sündern Gnade, und den 
Seelen im Fegfeuer Erleichterung erwirbt. Denn was iſt, das 
mein göttliches Herz nicht in Beſſeres umzuwandeln vermöchte, da 
ja alles Gute, was Himmel und Erde in ſich beſchließen, ein Aus⸗ 
fluß der Güte meines Herzens iſt?“ — Und Jeſus zeigte ihr alle 
Ordnungen der Heiligen und ihre unſchätzbare Ehre und Würde 
und ſprach: „Nimm wahr! wie große Dinge die Milde meines 
Herzens in den Propheten und Apoſteln und in allen Heiligen ge 
wirkt hat. Wie herrlich hat ſie deren ihre Werke vollkommen ge⸗ 
macht und hat ſie bereichert über alle ihre Verdienſte!“ | 
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3 Aber als ſie die Glorie eines Jeden mit beſonderer Luſt er— 
7 blickte, ſah ſie auch die Jungfrauen in ihrer Zier und Freude, und 
zwar ausgezeichnet vor den Andern. Da ſagte ſie zu dem Herrn: 
„Eja, mein Herr! weil du fo große Ehre aus geheimnißvoller Liebe 
den Jungfrauen verliehen haſt, ſo bitte ich, lehre mich, welches iſt die 
gebßte Freude in ihnen?“ Der Herr ſprach: „Wie willſt du wiſſen 

das Große, da du das Geringſte in dieſem Leben nicht zu faſſen ver— 
magſte Doch will ich dich etwas von ihnen lehren. Gott, mein 
Be, hat jede reine Seele jo lieb, und wartet auf ihre Ankunft 
it größerer Freude, als je ein König auf die Braut ſeines einzigen 
Sohnes von welcher er einen großen Erben erhofft. Und zur 
Stunde, en im Himmel vernommen wird, daß eine jungfräuliche 
. komme, wird die ganze Herrlichkeit des Himmels in Freude 
bewegt, und bei dem erſten Eintritte derſelben verurſachen ihre 
. durch den ganzen Himmel einen ſüßen Klang, bei welchem 
alle Heiligen jubelnd einſtimmen in den Lobgruß: Wie ſchön ſind 
deine Schritte in den Sandalen, o Fürſtentochter!““) Auch ſtehe 
| ich ch ſelbſt eilend auf und gehe ihr entgegen mit den Worten: Komme, 
meine Freundin, komme, meine Braut, komme, du wirſt gekrönt!““) 
2 meine Stimme iſt von ſolchem Schalle, daß ſie den ganzen 
8 Di mel erfüllt, und aller Engel und Heiligen Herzen durchdringend 
1 e gleich wiederhallenden Inſtrumenten mit meiner Stimme mit— 
n macht. Steht dann meine Braut vor meinem Angeſicht, ſo 
sech ſie ſich in meinen Augen und ich mich in ihren Augen wie 
in einem Spiegel, und ſo betrachten wir uns gegenſeitig mit vielem 
Wohlgefallen. Hierauf drücke ich ſie in liebevollſter Umarmung 
an mich, wobei ich mit meiner ganzen Gottheit jo in ſie ein- und 
übergehe, daß ich, wohin ſie ſich auch wenden mag, ganz in ihr zu 
fein ſcheine; andererſeits ziehe ich fie jo in mich ein, daß auch ſie 
ganz herrlich in mir erſcheint. Dazu bilde ich für ſie aus mir 
ſelbſt eine Krone, womit ich ſie als meine rechtmäßige Braut auf 
das Würdigſte kröne. Auch der heilige Geiſt durchdringt ſie ganz 
und gar mit feiner überfließenden Süßigkeit und Güte gleich einer 
in reinen Wein getauchten Broſame, ſo daß ſie Allen im Himmel 
gar lieblich und angenehm wird.“ 
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Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Welches die wahren und reinen Jungfrauen ſind. 


Als ſie einſt Gott für die Güte dankſagte, welche er ihr er— 
wieſen, ſprach der Herr zu ihr: „Danke zuerſt für alle Dinge, welche 
ich gethan habe, auch meiner Mutter und den Engeln!“ Sie that 
dies zur Stunde, und ſagte Dank, daß Gott Maria von Ewigkeit 
vor Allen auserwählt und ſich zu einer würdigſten Mutter bereitet, 
ſie geheiligt, ſie geleitet habe, daß ſie nie eine Sünde kannte, und 
auf Eingebung des heiligen Geiſtes zuerſt das Gelöbniß der Keuſch⸗ 
heit Gott darbrachte. Der Herr antwortete: „Keine Kreatur, weder 
in dem Himmel noch auf Erden, liebe ich fo, als die jungfräulich 
Reinen.“ Die Dienerin Gottes aber fragte: „Ach, mein Herr! 
iſt es alſo, ſo bitte ich dich, ſage mir, welche ſind nun ſo jung⸗ 
fräulich rein, daß du ſie vor Allen liebeſt?“ Er antwortete: „Die⸗ 
jenigen, welche weder durch Begierde noch durch Willen, die Jung⸗ 
fräulichkeit zu verlaſſen, ſich je entweiht haben.“ Sie ſprach: „Was 
werden aber Jene thun, welche etwas hierin verſäumten?“ Der 
Herr antwortete: „Dieſe ſollen durch Beichte und Buße ſich 
reinigen, und in großer Wonne und Freude werden auch ſie in 
Geſellſchaft der reinen Jungfrauen weilen. Jedoch die volle inner⸗ 
liche Lieblichkeit, mit welcher der lautere Quell meiner Gottheit in 
Jene fließt, vermögen dieſe nicht mehr zu empfinden.“ 


+ 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Don dem Brantgeſchenke der Jungfrauen. 


Einſtmals erſchien ihr auch die Königin der Jungfrauen mit 
einem goldenen Mantel bekleidet, in welchen rothe Tauben ein⸗ 
gewoben waren, von denen je zwei und zwei gegen einander ſchauten 
und in ihren Schnäbeln eine friſche Lilie trugen. Durch den 
goldenen Mantel, verſtand ſie, werde die glühendſte Liebe Gottes 
bezeichnet, durch welche die ſeligſte Jungfrau Alle überragt; durch 1 
die rothen Tauben ihre unbeſiegte Taubengeduld, welche ſie bei aller % 


2 idrigkeit bewies; durch die Lilie aber die überaus liebliche und 
edle Frucht ihrer Tugenden und Werke. Sie hatte auch über ihr 
Kleid einen goldenen Gürtel, von deſſen Mitte goldene Ringlein 
herabhingen, welche mit Kettchen aneinander befeſtigt waren und 
alle rothe Edelſteine hatten, die zur Erde ſchauten. Durch die 
Rirglein wurden die Brautgeſchenke aller Gott durch das Gelübde 
der Keuſchheit verbundenen Jungfrauen bezeichnet. Sie waren 
darum an dem Gürtel der Mutter des Herrn befeſtigt, weil die 
4 ü tigſte Jungfrau ſelbſt aus Liebe zu ihrem Sohne den Brautſchatz 
aller ihr fromm dienenden Jungfrauen mit mütterlicher Sorgfalt 
en Zur Stunde ihres Austrittes aus dieſer Welt übergibt 
e jeder vor dem Angeſichte des Herrn ihr unbeflecktes Braut— 
E chmeide. Durch die rothen Edelſteine aber wurde angedeutet, daß 
der König der Glorie ſelbſt, Jeſus Chriſtus, der Bräutigam der Jung— 
frauen, mit ſeinem eigenen Blute den Brautſchatz der heiligen Jung— 
frauen gar ſehr ſchmückt. Dadurch, daß die Edelſteine zur Erde geneigt 
waren, ward zu verſtehen gegeben, daß keine Tugend für verdienſt— 
lich erachtet wird, wofern ſie nicht durch leibliche Uebung geadelt wird. 


Neununddreißigſtes Kapitel. 


wie Chriſtus ſich mit den Peinen der Seele bekleidet und die— 
beben vereint mit feinen Leiden Gott dem Pater darbringt. 


Als ſie einmal in ihrer Krankheit heftige Schmerzen litt, er— 
chien ihr der Herr Jeſus Chriſtus mit einem weißen Kleide an- 
ge han und mit einem Gürtel von grüner Seide und Goldplättchen 
1 umgeben, deſſen Länge bis an ſeine Kniee reichte. Da ſie ſich 
d m arüber wunderte und gern gewußt hätte, was das bedeute, ſprach 
er Herr zu ihr: „Mit deinen Peinen habe ich mich bekleidet. 
® urch den Gürtel wird aber bedeutet, daß du von Peinen rings 
a er und bis an die Kniee ganz davon erfüllt biſt. Ich werde 

ſo alle deine Peinen in mich hineinziehen und Alles in dir 
1 aden; und jo werde ich alle deine Peinen in Vereinigung mit 
meinem Leiden Gott dem Vater zu ſeinem höchſten Wohlgefallen 
fe opfern und werde mit dir fein bis zu deinem letzten Hauch, den 
nur in mein Herz ausathmen ſollſt, um darin ewig zu ruhen. 


Und ich werde deine Seele mit jo unausſprechlicher Liebe zu mir 
und in mich aufnehmen, daß das ganze himmliſche Heer dort froh— 
lockend ſtaunen ſoll.“ 


Vierzigſtes Kapitel. 
Wie Gott in der Seele wirkt. 


Da ſie einſt in ihrer Krankheit kommunizirt hatte, ſprach ſie 
zu dem Herrn: „Eja, mein liebſter, ſüßeſter Gott! wie habe ich 
dich jetzund in meine Seele aufgenommen, ohne zuvor anhaltend 
gebetet oder etwas Gutes gethan zu haben!“ Der Herr antwortete: 
„Mein Vater wirkt bis jetzt, und auch ich wirke.“) Mein Vater 
wirkt in dir mit ſeiner Macht und zu ſolchem Werke, zu welchem 
deine Kräfte nicht genügen. Und ich wirke mit meiner göttlichen 
Weisheit in dir ein Werk, welches deine Sinne übertrifft, und der 
heilige Geiſt mit ſeiner unermeßlichen Güte wirkt in dir ein Werk, 
das du noch nicht zu empfinden vermagſt.“ } 


| 
| 


Einundvierzigſtes Kapitel. 


Daß Chriſtus alle ihr erwieſenen Wohlthaten als ihm ſelbſt 
erwieſen anfieht. 


Indem aber die Dienerin Gottes oft ſo beſchwert war, 0 
ſie die Dienſte Anderer gebrauchen mußte, fürchtete ſie, daß jie mehr 1 
Bequemlichkeit, als nothwendig wäre, empfinge. Deßhalb klagte ſie 4 
vor Gott und rief ihn an. Darauf erhielt fie von dem Herrn die 1 
Antwort: „Fürchte dich nicht und ſei nicht betrübt! denn Alles, 
was du leideſt, leide ich wahrhaftig in dir. Darum geſchehen auch 
alle Wohlthaten, welche dir die Menſchen erzeigen, zugleich mir f. 
ſelber, und ich will ſie belohnen mit würdigem Lohne, gleich als 
ob ſie es mir gethan. ““) — Auch Allen, welche dir in deiner 
Todesſtunde mit frommem Mitleiden beiſtehen werden, werde ich 


*) S. Joh. 5, 17. a — 
*) S. Matth. 25, 40. 2. 
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4 es ſo dankbar anrechnen, als ob ſie meinem Leiden mitleidig ange— 
wohnt hätten. Deßgleichen, welche deinem Begräbniß mit frommer 
Andacht anwohnen werden, von dieſen werde ich es ſo annehmen, 
als ob ſie mein Begräbniß mit gebührender Ehre begangen hätten.“ 
Und als die Seele beſonders für ihre Dienerin bat, ſah ſie den 
Herrn, wie er eine Schnur voll goldener Reifchen ihr wies, ſprechend: 
„Nimm wahr! dieß ſind alle Fußtapfen derſelben, welche ſie in deinem 
Dienſte getreten hat; ſie alle ſind vor meinen Augen in ewigem 
3 Gedächtniſſe, ſammt allen dir erwieſenen Dienſten.“ Und der Herr 
befahl ſie der Liebe an, daß dieſe für ſie Sorge trage und ihr in 
hen Krankheiten diene. Daraus erkannte fie, daß die Liebe auf 
drei Arten der Seele mit Frucht dient. Zum Erſten, indem ſie 
alle von Gott ihr aufgetragenen Geſchäfte auf das Getreueſte er— 
füllt. Zum Zweiten, indem ſie alles ihr Anvertraute im Schreine 
ö des göttlichen Herzens auf das Beſte bewahrt, und beim Scheiden 
der Seele es ihr gemehrt und veredelt mit Sorgfalt wieder zuſtellt. 
Zum Dritten, indem ſie in Arbeit und Trübſal dem Menſchen wohl 
beiſteht, ihn im Guten unterſtützend und vor dem Böſen bewahrend. 
— Wenn alſo der Menſch ſich minder andächtig im Gebete, kalt 
Rin der Liebe und gleichſam ferne von Gott fühlt, jo ſoll er die Liebe 
anrufen und ihr ſeinen Willen befehlen mit der Bitte, daß ſie ihm 
Gnade und Eifer der Andacht zu erlangen ſich würdige. Deß— 
gleichen alles Gute, was eine Seele vollbringt, befehle ſie der Liebe zum 
1 Aufbehalten, damit ſie es ſeiner Zeit in Beſſeres verwandelt zurück— 
uur Auch in aller Trübſal und Trauer rufe der Leidende die Liebe 
zu feiner Hilfe, weil, wenn die Liebe gegenwärtig iſt, der Menſch 
5 ſeine Mühſeligkeit nicht empfindet und in Widerwärtigkeiten nicht 
wanken wird. 


ne. beiiiientgpes Kapitel. 

von dem Throne Gottes, von den nenn Chören der Engel 
g i und von den vier Rufen. 
9 5 Dieses Buch wurde gänzlich ohne Vorwiſſen jener ſeligen 
Perſon geſchrieben, von welcher wir reden.“) Da hörte ſie nun 


? ® ) Dieſe Perſon ſcheint, nach der Freundſchaft, welche dem „Geſandt. d. g. L.“ 
zufolge zwiſchen Gertrudis und Mechtildis beſtand, Getrudis geweſen zu ſein. 
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eines Tages in der Meſſe eine Stimme jene Perſon, der ſie ihre 
Geheimniſſe anzuvertrauen gewohnt war, mit Namen nennen und 
ſagen: „Welches Verdienſt, glaubſt du, wird jene erlangen für das, 
was ſie ſchreibt?“ Sie aber voll Verwunderung und Staunen 
fragte ihre Freundin, ob ſie das, was ſie ihr zu ſagen pflegte, 
niederſchreibe. Dieſe wollte es nicht geſtehen, entſchuldigte ſich nach 
Kräften und fügte bei, ſie ſolle den Herrn fragen. Des andern 
Tages nun, als ſie nach den Tagzeiten die ſeligſte Jungfrau mit 


den Worten grüßte: Salve sancta parens,*) ſprach zu ihr der 


Herr: „Schweige, nimm, was ich dir gebe und genieße desſelben.“ 
Da ſie nun ſo in Erwartung war, fing ſie an, dieſelben Worte zu 
wiederholen; ihr Herz aber tadelte fie mit dem Gedanken: Beſſer 
iſt Gehorſam als Opfer,“ ) und fo wagte fie nicht, weiter zu 
fragen. Und ſiehe! zwei Engel kamen und nahmen ſie in die Höhe; 
die Seele aber hielt ſich einer ſolchen Gabe Gottes gänzlich für 


unwürdig. Die Engel ſprachen zu ihr: „Vergiß dein Volk und 
das Haus deines Vaters.“ ) Aus dieſen Worten erkannte fie, daß, 


wenn Gott die Seele durch die innerlichſte Beſchaulichkeit zu er⸗ 
heben ſich würdige, dieſe ſich ſelbſt und alle ihre Sünden der Ver⸗ 
geſſenheit anheimgeben ſolle, damit ſie Gott deſto ungehinderter 
Raum gebe und die ihr zu Theil werdenden Offenbarungen um ſo 
klarer und ungetrübter in ſich aufnehme. Hierauf nahmen ſie die 


Engel und führten ſie zu einem gar ſchönen Haus von wunderbarer 


Größe. Da ſie in dasſelbe eintrat, ſah ſie darin die neun Chöre 
der Engel auf wunderbare und unausſprechliche Weiſe, einen Chor 


über dem andern, nach Art eines Schilddaches aufgeſtellt und ge⸗ 4 
ordnet. Zu oberſt aber über dem Chor der Seraphim ragte der 


Thron Gottes und der ſeligſten Jungfrau gar herrlich empor. 

Sie ſah auch aus dem Herzen Gottes neun Strahlen her⸗ 
vorgehen in die einzelnen Chöre, und jedwelchen Chor ſeinen Strahl 
allen andern Chören mittheilen. Denn der unmittelbar von Gott 
ausgehende Strahl der feurigen Liebe erleuchtete den Chor der 
Seraphim und durchdrang ſodann alle andern Chöre. So theilte 


jeder einzelne Chor das ihm von Gott unmittelbar eingegoſſene 


*) S. 1. B. 36. K. 
**) 1. Kön. 15, 22. 
*r) Bf, 44, 11. 
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Licht den andern Chören mit. Da fiel die Seele dem Herrn zu 
Füßen und grüßte ihn aus innerſtem Herzen. Der Herr ſprach: 
„Nimm wahr! ich gebe dir meinen Frieden, damit du niemals über 
irgend eine Sache ſo beſchwert werdeſt, daß du an der Vereinigung 
mit mir gehindert ſeieſt.“ Sie war nämlich gar ſehr betrübt ge— 
weſen, ſo daß es ihr faſt eine Woche lang unmöglich war, in 
innerſter Herzensruhe zu Gott zu gelangen. Sie erinnerte ſich auch 
der Stimme, die ſie Tags zuvor gehört hatte, und fragte den 
Herrn, ob wirklich jene ihre Freundin geſchrieben habe, oder was 
denn jene Stimme gewollt habe. Der Herr erwiderte ihr: „Fürchte 
dich nicht und ſei unbekümmert; laſſe ſie thun, was ſie thut, denn 
ich bin ihr Helfer und Beiſtand.“ 
5 Sie bat nun den Herrn, daß er ſie belehre, wie ſie die ſeligſte 
Jungfrau grüßen möchte. Er zeigte ihr ſein Herz und ſprach: 
„Von da wirſt du empfangen, womit du meine Mutter grüßen 
ſollſt.“ Zur Stunde flog die Seele wie ein Vögelein an die Seite 
des Herrn, nahm ſchneeweiße Körnchen wie Manna aus dem Herzen 
Gottes und trug ſie in das Herz der ſeligſten Jungfrau; durch 
jedes Körnchen ward eine beſondere Freude der ſeligſten Jungfrau 
ausgedrückt. 
Da ſie während der Sekret die ſeligſte Jungfrau an die 
Freude erinnerte, die ihr aus jener Vereinigung zufließt, durch 
welche ſie mit Gott vor aller Kreatur in innigſter Freundſchaft lebt, 
da neigten ſich der Herr und die ſeligſte Jungfrau gegen einander 
und küßten ſich lange. Und der Herr ſprach zur Seele: „Das 
wird dein Kuß in Ewigkeit ſein, und Alle, die mich oder meine 
Mutter in jener Vereinigung, durch welche ſie mit mir verbunden 
iſt, grüßen, werden mit mir in unzertrennlicher Vereinigung ver— 
bunden ſein.“ 

Darnach wünſchte die Seele zu wiſſen, wo denn die Seele 
der verſtorbenen Schweſter M. jetzt ſei; da ſah ſie dieſelbe im Chore 
der Seraphim wie ein Vögelein geradenwegs auf das Angeſicht des 
Herrn zufliegen; dadurch wurde angedeutet jene Erkenntniß, mit 
welcher ſie auf Erden vor den Uebrigen erleuchtet geweſen war.“) 


99 es iſt das die Schweſter Mechtildis, von welcher „Das fließende 
a cht der Gottheit“ geſchrieben if. — Statt Seraphim ſcheint Cherubim ftehen 


ve 
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Sie ſah auch die Seele ihrer Freundin M., welche mit ber 
Schweſter M. ein Herz und eine Seele in Chriſto geweſen war, 
ein wenig niederer ſtehen, aber jener doch ſo nahe, daß ſie dieſelbe 
bei der Hand halten konnte. Am Schluß der Meſſe gab der Herr 
der Seele vier Küſſe zum Segen und flößte ihr mit unausſprech— 
lichen Worten die Gewißheit ein, daß ſie niemals von ihm werde 
getrennt werden können. 


Dreiundvierzigſtes Kapitel. 
Von dem Namen und Mutzen dieſes Buches. 


Es iſt, wie wir bereits geſagt, vornächſt dieſes Buch ge- 
ſchrieben worden, ohne daß es die Dienerin Gottes wußte. Aber 
nachdem ſie es erfahren, ward ſie ſo betrübt, daß ſie ganz und gar 
nicht mochte getröſtet werden. Darum flüchtete ſie nach gewohnter 
Sitte zu dem Herrn in das Gebet, und offenbarte ihm kindlich ihre 
Traurigkeit. Zur Stunde erſchien ihr der Herr, hielt dieſes Buch 
in ſeiner Rechten auf ſeinem Herzen, küßte ſie und ſprach: „Alles, 
was in dieſem Buche geſchrieben ſteht, iſt aus meinem göttlichen 
Herzen gefloſſen und wird in dasſelbe zurückfließen.“ Und er nahm 
das Buch und hing es der Seele um den Hals über ihre Schulter. 
Dadurch verſtand ſie, daß ſie ſich wegen des Buches keine Sorgen 
machen ſoll, gerade als ob es ſie gar nichts anginge, weil es durch 
Fügung Gottes, und nicht mit ihrem Vorwiſſen geſchrieben worden war. 

Da ſie aber den Herrn fragte, ob ſie nunmehr ablaſſen und 
die Gaben Gottes den Menſchen nicht mehr offenbaren ſollte, gab 
ihr der Herr zur Antwort: „Gib mich nach der Freigebigkeit 
meines reichlich überſtrömenden Herzens, und gib mich nach meiner 
Güte, und nicht nach der deinigen.“ Sie aber fragte: „Was wird 
jedoch geſchehen nach meinem Tode mit dieſem Buche, oder welcher 
Nutzen wird daraus entſtehen?“ Der Herr antwortete: „Alle, die 
mich mit getreuem Herzen ſuchen, werden dort erfreut; die mich 
lieben, werden in meiner Liebe mehr entzündet, und die, welche 
traurig ſind, werden Troſt darin finden.“ Wiederum fragte die 1 
Seele den Herrn, welches der Name des Buches ſein würde. Er 
erwiderte: „Buch beſonderer Gnade wird es genannt werden.“ 
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8 Von da an erkannte ſie das Buch, welches ſie niemals mit 
* en Augen geſehen hatte, ſo gut, daß ſie ihrer Freundin die 

ze desſelben beſchrieb, ſowie das Ausſehen der ledernen Hülle, 
n wehe es umgeben, und der Schnur, mit welcher es um— 

den war. Alles, was darin geſchrieben ſteht, iſt nur wenig im 
* ich zu dem Uebergangenen; denn ich wage wirklich zu ſagen, 
122 öfters noch viel mehr geoffenbart wurde, was fie niemals 
en wollte. Das jedoch, worin nach ihrer Meinung Nutzen und 
elehrung enthalten war, offenbarte ſie zu Gottes Ehre, wobei ſie 
r oft Worte voll Liebe, welche der Geliebte zu ihr ſprach, ver— 
vieg. Zuweilen aber war das, was ſie ſah, ſo geiſtiger Art, 
5 es nie und nimmer mit Worten ausgedrückt werden mochte. 


Drittes Buch. 


Erſtes Kapitel. | 


Von dem Ringe, welcher mit ſieben Edelſteinen geziert war. 


9. dieſe Chriſto verlobte Jungfrau eines Tages die Gegen- f 
wart ihres Heilandes nicht empfand und doch ſehr darnach begehrte, 
bedäuchte ihr, als ob Jeſus vor ihr ſtünde. Sein Herz ging auf 
wie eine Thüre und es ſchien ihr, als führe es in ein großes Haus 
mit goldenem Boden. Das Haus war rund und bedeutete die 
Ewigkeit Gottes; und der Herr ſtand in der Mitte des Hauſes und 
die Seele mit ihm, und ſie redeten viel miteinander. 5 

Als, nun in der Meſſe geſungen wurde: „Und dir werden 
geweiht Gelübde in Jeruſalem,“ “) gedachte fie, in welch' großen 5 
Gelübden die Heiligen in dieſer Welt ſich Gott geopfert hätten, 
Maria die Jungfrau und die übrigen Jungfrauen in Keuſchheit, 
die Martyrer im Blute ihres Leibes, andere Heilige in vieler Arbeit 
und Andacht. Da betrübte ſie ſich, daß ſie nichts hätte, Gott zu 
opfern. Und ſie ſah, wie die Jungfrau Maria ihr zur Rechten 
trat und ihr ein golden Ringlein gab. Das opferte ſie zur Stunde 
Gott dem Herrn, und der Herr nahm ſelbes dankbar an und ſteckte 
es an ſeinen Finger. Da ſprach ſie bei ſich ſelbſt mit Begierde: 
„O daß es geſchehe, daß er dir auch ſein Ringlein gäbe, zu einem 
Zeichen der Vermählung!“ Wohl meinte ſie, es wäre ihr genug, 


*) S. Pf. 64, 2. Eingang der Meſſe für die Verſtorbenen. $ 
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wenn ihr nur der Herr in Gnaden an dem Finger, an welchem 
man die Ringe zu tragen pflegt, Schmerz gäbe; dieſen wollte fie 
alle Tage ihres Lebens leiden, zum Gedächtniſſe, daß ſie Chriſto 
angetraut worden. Der Herr aber ſprach zu ihr: „Ich gebe dir 
ein Ringlein, welches mit ſieben Steinen geziert iſt. An dieſe 
mögen dich die ſieben Gelenke deines Fingers erinnern.“ 
„Bei dem erſten Steine betrachte die göttliche Liebe, die mich 
von dem Schoße meines Vaters herniedergeneigt und zu einem 
Knechte gemacht hat, während ich dich ſuchte durch dreiunddreißig 
Jahre mit vieler Arbeit. Als dann die Zeit der Hochzeit kam, 
ward ich aus eigner Liebe meines Herzens verkauft als Preis des 
Brautmahles, und habe mich ſelbſt gegeben, mein Fleiſch zum Brode 
und mein Blut zum Tranke. Ich war auch ſelber bei dieſem 

Brautmahle Harfner und Lautenſchläger durch die ſüßfließenden 

Worte meines Mundes, daß ich fröhlich machte meine Gäſte; ja 
gleich den Spielleuten demüthigte ich mich vor die Füße meiner 
Jünger. Bei dem andern erwäge, wie ich, der Herrlichgeſtaltete 
vor den Kindern der Menſchen, nach dem Brautmahle den Reigen 
geführt, da ich zu dreien Malen auf die Erde fiel, als ob ich drei 
mächtige Sprünge gethan hätte, indeß ich, ganz naß vor Schweiß, 
blutige Tropfen vergoß. Bei dieſem Reigen habe ich dreifach ge— 
kleidet Alle, die mit mir es halten, da ich ihnen Vergebung der 
Sünden erwarb und Heiligung der Seele und meine göttliche Klar— 
heit. Zum dritten Edelſteine gedenke der Liebe, die mich ge— 
demüthigt hat zu bräutlichem Kuſſe. Denn als Judas nahte, um 
. mich zu küſſen, empfand mein Herz bei dieſem Kuſſe ſolche Liebe, 
daß ich ſeine Seele, hätte ſie nur noch Reue gehabt, durch dieſen 
Kuß mir zur Braut gewonnen hätte. Seit dieſer Zeit verband ich 

mir die Seelen alle, welche ich mir von Ewigkeit zu Bräuten be— 

ſtimmt habe. Im vierten Juwele erwäge, welch' Hochzeitlied mein 
Ohr vernommen, als ich aus Liebe zur Braut vor den Richtern 
ſtand und jo viele falſche Zeugniſſe gegen mich geführt wurden. 
n fünften Steine beſchaue, wie geziemend ich mich um deiner 

. iebe willen geſchmückt habe, da ich fo oft meine Kleider wechſelte, 
in Weiß, Purpur und Scharlachroth, und überdieß einen Kranz 
von Roſen trug — meine Dornenkrone. Im ſechsten Juwele ſei 
eingedenk, wie ich dich umfangen, als ich, an die Säule gebunden, 
. N | 
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um deinetwillen alle Pfeile deiner Feinde in mich empfangen; enb- 
lich im ſiebenten erſchaue, wie ich in das Brautgemach des Kreuzes 
trat, und gleichwie die Bräutigame ihre Kleider an die Gaukler 
verſchenken, alſo habe ich meine Kleider gegeben den Soldaten und 
meinen Leib den Kreuzigern. Darnach habe ich ausgebreitet meine 
Arme an härteſte Nägel, dich zu umfangen, und habe dir im Heilig⸗ 
thume geheimnißvoller Liebe ſieben ſüße Lieder zugeſungen an dem 
Kreuze, und nach all' dem dir mein Herz erſchloſſen, daß du ein— 
geheſt, während ich ſterbend an dem Kreuze in dem Schlummer der 
opfernden Liebe entſchlief.“ 

Hierauf bedäuchte ihr, als ob mehrere Perſonen der Genoſſen⸗ 
ſchaft zum Herrn hinzuträten und ihm goldene Ringe opferten, 
welche den guten Willen ſinnbildeten. Und es ſchien ihr, als breche 
eine Feuerflamme aus der Bruſt des Herrn hervor und ſchmelze die 
Münze einer jeglichen in eine goldene Blume um, welche Blume 
alsbald an der Bruſt der Opfernden befeſtigt war. 


Zweites Kapitel. 


Von der Rofe, welche von dem Herzen Gottes ausging und das 
Lob Gottes bedeutete. 


In einer Meſſe hörte ſie den Herrn zu ihr ſagen: „Laſſet 
uns in eine tiefe Einſamkeit gehen.“ Zur Stunde bedäuchte ihr, N 
als gehe ſie mit dem Herrn; ſie umfaßte ihn gleichſam mit den 
Armen und ſprach die Worte: „Ich lobe dich in deiner Ewigkeit, 
Unermeßlichkeit, Schönheit, Wahrheit, Gerechtigkeit“ u. ſ. w. Dar⸗ 
nach kamen ſie in eine große Einſamkeit; ein gar lieblicher Ort, 
allſeitig mit Bäumen bepflanzt, die ſich dachförmig zuſammenwölbten. 
Der Boden war mit dem herrlichſten Grün bekleidet und mit 
Blumen geſchmückt; darauf ließ ſich der Herr nieder. Die Seele 
durchwandelte die Trift gleich einem Schäfchen, das an jeine N 
Hals ein Kettchen, aus goldenen und filbernen Ringlein beſtehend, 
trug, welches vom Herzen des Herrn ausging und die Liebe Gottes 
und des Nächſten bedeutete, ohne welche Niemand Gott wird a 
hangen können. 
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Da begehrte die Seele jehr, den Herrn zu loben, und fie 
ſprach zu ihm: „O allerliebſter Herr, lehre mich dich lieben!“ 
Der Herr antwortete: „Siehe an mein Herz und nimm wahr!“ 
Da ging aus dem Herzen Gottes eine wunderſchöne Roſe mit fünf 
Blättern, welche die ganze Bruſt des Herrn bedeckte. Und der Herr 

ſprach: „Lobe mich in meinen fünf Sinnen, welche durch dieſe 
Roſe bezeichnet werden!“ Sie erkannte aber, daß ſie den Herrn 
loben ſollte vornächſt um des freundlichen Angeſichtes willen, mit 
a welchem er allezeit auf den Menſchen blickt, wie ein Vater auf 
8 feinen herzeigenen Sohn, nicht zürnend, ſondern immerdar mit 


3 mildem Auge und voll jehnlichen Verlangens, daß der Menſch zu 


N ihm ſeine Zuflucht nehme. Zum Andern ward ihr gezeigt, daß ſie 
Gott loben möge für ſein Gehör, weil ſein Ohr allzeit aufhorcht 
und geneigt iſt, und durch das mindeſte Flehen und Seufzen eines 
0 Menſchen mehr erfreut wird, als durch reichſten Engelgeſang. Zum 
ü Dritten ſoll Gott Lob gebracht werden für den Geruch, weil der 
Herr immerdar ein freundlich Sehnen trägt nach dem Menſchen, 
durch welches er hinwiederum das Herz des Menſchen erfriſcht und 
anregt, ſich in ihm zu erquicken. Niemand vermag an wahrhaft 
5. Gutem ſich zu freuen, es ſei denn, es komme ihm zuvor von Gott. 
Das iſt's, was geſchrieben ſteht: „Meine Luſt iſt es, bei den 
Kindern der Menſchen zu fein.“*) Zum Vierten lobe die Seele 
den Herrn für den ſüßen Geſchmack, welcher da gekoſtet wird in 
dem heiligſten Sakramente, wo er ſelbſt iſt die Speiſe der Seele, 
und in jener Speiſe ſich alſo die Seele einverleibt, daß ſie durch 


die Vereinigung mit Jeſus gleichſam ſelber eine Speiſe Gottes 


mit welchem ihn die Liebe gar bitter berührt hat an dem Kreuze, 
als fie Nägel durch ſeine Hände und Füße ſtach und eine Lanze in 
fein Herz, und wie die Seele damals in unvergleichlichem Schmerze 
ſich an ihn preßte, jo umfängt ſie jetzt beſtändig ſeine Hände und 
Füße und ſein ſüßeſtes Herz im Jubel unausſprechlicher Liebe, ſo 


wird. Zum Fünften endlich werde Gott gelobt für das Gefühl, 


e . 
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Drittes Kapitel. 
Von fünf Worten göttlichen Lobes. 


Ein andermal, da ſie an ſchwerer Krankheit litt, ſprach ſie 
zum Herrn: „O, wie arm bin ich jetzt im Geiſte, da ich weder 
dich mit Lob zu erheben, noch zu beten im Stande bin.“ Der 
Herr erwiderte ihr huldvoll: „Lobe mich mit den Worten: „Lob 
ſei dir, o ſüßeſte, edelſte, glänzende, ſtets ruhige und unausſprech⸗ 
liche Dreifaltigkeit“ Dann werde ich das Wort: ſüßeſte mit 
meiner göttlichen Süßigkeit vereinigen; das Wort: edelſte mit 
meinem erhabenſten Adel; das Wort: glänzende mit meinem un⸗ 
zugänglichen Lichte; das Wort: ruhige mit meiner raſtloſen Ruhe; 
und das Wort: unausſprechlich werde ich meiner unſäglichen 
Güte beilegen. So werde ich der anbetungswürdigen Dreifaltigkeit 
durch mich ſelbſt die wohlgefälligſte Verehrung darbringen.“ 


Viertes Kapitel. | 
Wie der Herr gelobt werden ſoll in dreifacher Weiſe. 


Abermals ſah ſie den Herrn, umgeben von unausſprechlicher 
Klarheit. Auf ſeiner Bruſt trug er ein Blatt von durchſichtigem 
Silber, in deſſen Umkreiſe alle Leiden der Heiligen, welche ſie um 
des Herrn willen gelitten, in herrlicher Faſſung eingefügt waren, 
Dort nämlich ſehen die Heiligen in Gott alle ihre Verdienſte und 
Würden; und nie iſt etwas ſo klein, wofür, wenn ſie es um ſeiner 
Liebe willen gethan oder gelitten, in Gedanken, Worten oder Werken, 
Gott ihnen nicht ewigen Lohn vergelte, indeß auch fie hinwiederum 
ohne Ende den Herrn lobpreiſen für ſeine Gaben. Da ſprach ſie 
zu dem Herrn: „O Süßeſter und Liebſter! worin ſoll ich mich 
üben, daß es dir am meiſten genehm ſei?“ Er antwortete: „In 
dem Lobpreiſe.“ Sie aber ſprach: „Eja, lehre mich, daß ich dich 
würdig lobe.“ Da lehrte ſie der Herr eine dreifache Weiſe, ſprechend 
„Zum Erſten wirſt du loben die Allmacht Gott des Vaters, jen 
Allmacht, mit welcher er in dem Sohne und in dem heiligen Geiſte 
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nach feinem Willen wirkt, und deren Unermeßlichkeit keine Kreatur 
weder in dem Himmel noch auf der Erde begreift. Darnach lobe 
des Sohnes unerforſchliche Weisheit, welche er vollkommen mit 
dem Vater und dem heiligen Geiſte gemeinſchaftlich hat, nach ſeinem 
8 Willen, ohne alles Hinderniß; die Weisheit, welche keine Kreatur 
I zu ergründen vermag. Lobe ſodann des heiligen Geiſtes Gütigkeit, 
die Liebe, welche er in unendlicher Fülle mit dem Vater und mit 
dem Sohne gemeinſchaftlich hat, nach allem ſeinem Willen, die 
Liebe, welche keiner Kreatur vollkommen mittheilbar iſt.“ 
5 Und da die Seele alſo an das Herz ihres Geliebten anklopfte 
und ihn ſolcher Art lobte, erhallte in dieſem Klange der ganze 
Himmel und der Herr ſprach weiter: „Die zweite Weiſe des Lobes 
5 iſt, daß du mich ob aller Gaben preiſeſt, die da gefloſſen ſind aus 
dem Reichthume meiner Gütigkeit in meine jungfräuliche Mutter. 
Reich nämlich iſt ſie mit allen Gaben und Gnaden erfüllt, reicher 
denn je eine Kreatur. Lobpreiſe mich auch für alle Gnaden, welche 
gegeben worden den Heiligen, die jetzt mit Freude in meiner Gegen— 
wart ſtehen und mich, den Born alles Guten, mit Jubel ſchauen. 
„Die dritte Weiſe aber iſt, daß du mich für alle Gaben und 
Gnaden lobeſt, die da ausfließen von mir in alle Menſchen; in die 
Guten, welche ich durch meine Gnade heilig und beſtändig mache; 
und in die Sünder, die ich zur Buße lade und auf ſie mit Barmherzig— 
| keit warte, wie auch in alle Seelen, die ich durch meine Gnade täg— 
lich aus dem Fegfeuer erlöſe und zu den himmliſchen Freuden führe.“ 


| ſei t Zierde und Herrſchaft, Ehre und Macht, Lob und Jubel in 
| alle Ewigkeit, o heiligſter, dreieiniger Gott.“ Bei dem andern: 
A5 „dich loben mit Recht, dich beten an, dich verherrlichen alle deine 
a eaturen, o ſeligſte Dreieinigkeit. Dir ſei Lob, Ehre und Dank.“ 
Bi; ei dem dritten: „Aus dem Alles, durch den Alles, in dem Alles 
ft, ihm jei Ehre in Ewigkeit, div jet Lob.“ «) Darnach zertheilte 
ſich nach dem Begehren der Seele der Schmuck, welcher auf der 
5 B ruft Jeſu Chriſti war, und die Seele ging in das heiligſte Herz 
Jeſu und wurde da eine Seele mit dem Geliebten, wo ſie gekoſtet 
nd Wehen hat, was zu reden dem Menſchen nicht geziemt. 


ER 


7 0 BL Col. 1, 15. 
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Z3au dem erſten Lobe bedünkte ihr, ſollte ſie ſprechen: „Dir 
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Fünftes Kapitel. 


Von drei Dingen, die der Menſch im Gemüthe wohl er- 
wägen ſoll. 


Einſt redete ihr Unterweiſer, der höchſte Meiſter unter Allen, 
und ſprach zu ihr: „Ich will dich dreierlei lehren, was du täg— 
lich im Gemüthe betrachten ſollſt, und viel Gutes wird dir daraus 
kommen. Zum Erſten betrachte mit Dankſagung, welch' großes 
Gut ich dir gegeben habe durch die Schöpfung und Erlöſung, daß 
ich dich, einen Menſchen, nach meinem Bilde und Gleichniſſe er— 
ſchaffen habe, und deinetwegen gegangen bin in bitterſten Tod. 
Zum Andern betrachte mit Dankbarkeit, wie viel Gutes ich dir 
gethan, von der Stunde deiner Geburt an bis auf die Gegenwart, 
daß ich dich durch beſondere Erwählung aus der Welt gerufen, mich 
oft zu deiner Seele geneigt, ſie mit der Süßigkeit meiner göttlichen 
Gnade erfüllt und entzückt, mit Erkenntuiß erleuchtet und mit Liebe 
entzündet habe, ſo daß ich noch täglich unter der Meſſe zu dir 
komme, bereit, zu erfüllen alle deine Wünſche und all' dein Ver⸗ 
langen. Zum Dritten, in Lob und Dankſagung betrachte, welch“ 
große Dinge ich dir im Himmel ewig geben will, Ueberfluß aller 
Güter, und viel mehr, denn du zu glauben und zu ahnen vermagſt, 
werde ich dich mit allem Guten erfüllen. 
„Ich ſage dir, daß es mir ſehr gefällt, wenn die Menſchen 
getroſt von mir große Dinge hoffen. Denn ein Jeder, welcher 
glaubt, daß ich ihm nach dieſem Leben über ſein Verdienſt wohl⸗ 
thun werde, und mich dafür lobt und mir in dieſem Leben dankt, 
der erzeigt mir ſolchen Dank, daß ich ihn viel mehr, als er zu 
glauben und zu hoffen vermag, und weit über ſein Verdienſt be⸗ 
lohnen will. Es iſt dem Menſchen unmöglich, die Dinge zu bez 
greifen, welche er geglaubt und gehofft hat; aber eben deßhalb wird 
es ihm nützlich, recht Großes von mir zu hoffen und an mich zu 
glauben.“ Da ſprach die Seele: „O Allerliebſter! iſt es dir alf 
angenehm, daß dir die Menſchen ſo innig vertrauen; ſo bitte ich 
dich, ſage mir, wie ſoll ich vertrauen deiner unausſprechlichen Güte? 4 
Er antwortete: „Du ſollſt vertrauen in wahrer Hoffnung, daß i 
dich aufnehmen will nach deinem Tode, wie ein Vater ſein liebes 
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Kind, und theilen will mit dir alle meine Güter und mich ſelbſt, 
wie nie ein Vater ſeinem einzigen Kind ſo getreulich das Erbtheil 
zugetheilt. Zum Andern will ich dich empfangen wie ein Freund 
empfängt ſeinen liebſten Freund, und will dir erzeigen ſo große 
Freundſchaft, als je Einer von ſeinem Freunde erfahren. Denn es 
ward nie erfunden ein ſo treuer Freund, der nicht zu Zeiten hätte 
getäuſcht oder täuſchen wollen ſeinen Freund; nur ich, der ich am 
höchſten getreu und die Treue ſelber bin, ich vermag nimmer Trug 
zu üben gegen meine Freunde. Zum Dritten will ich dich auf— 
nehmen wie ein Bräutigam ſeine einzig geliebte Braut mit dem 
Uebermaße aller Luſt und mit der Menge aller Wonne, wie nie 
ein Bräutigam ſeine Braut ſo ſüß gelockt hat. Mit Wonne werde 
ich dich erfreuen, und mit dem Strome meiner göttlichen Luſt dich 
berauſchen.“ “) 

Die Seele aber ſprach: „Was wirſt du denen geben, die 
dir glauben?“ Er antwortete: „Ich will ihnen geben ein dankbar 
Herz, daß ſie alle meine Gaben mit Dankbarkeit empfangen. Ich 
will ihnen geben ein liebend Herz, auf daß ſie mich getreu lieben; 
ich will ihnen geben ein Herz, das mich ſtetig lobt in Liebe, gleich 
den Himmliſchen, welche mich allzeit in Liebe loben und benedeien.“ 


Sechstes Kapitel. 
Wie Chriſtus in ſeinen einzelnen Gliedern gelobt werden ſoll. 


In einer Nacht, da ſie ſich durch Gebete und Betrachtungen 
auf die heilige Kommunion vorbereitete, kam es ihr vor, als ſtünde 
ſie vor dem Angeſichte des Herrn. Da ſie ihn mit gar herzlicher 
Sehnſucht zu loben wünſchte, ſprach er zu ihr: „Blicke auf mich: 
in den Formen meines Körpers lobe mich. Lobe mein Haupt, das 
iſt, meine Gottheit, wie geſchrieben ſteht: Das Haupt Chriſti iſt 
Gott.“) Lobe meine Stirne, das iſt, meinen unzerſtörbaren Frie— 
den und meine Ruhe; denn auf der Stirne zeigt es ſich, wenn der 


N *) S. Pf. 35, 9. 
5 Err. 11, 3. 
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Menſch in ſeiner Seele eine Trübung erfährt. Lobe meine Augen, 
das iſt, die Klarheit meines göttlichen Weſens. Lobe meine Ohren, 
das iſt, meine Barmherzigkeit, welche ich ſo oft den Bitten und dem 
Elende der Menſchen zuneige, und an welchen auch nicht der ſchwächſte 
Seufzer ungehört vorübergehen kann. Durch die Geradheit meiner Naſe 
lobe die Strenge meiner Gerechtigkeit, welcher nichts entzogen wer- 
den wird, was ihr mit Recht verfallen iſt. Durch meine Naſen⸗ 
löcher lobe die Lieblichkeit meines wonniglichen Weſens; denn kein 
Wohlgeruch geht der liebenden Seele über den ſüßen Duft meiner 
Liebe. Durch den Mund verſtehe meine Weisheit, die Alles gut 
und lieblich angeordnet hat. Durch das Kinn verſtehe meine Demuth, 
mit welcher ich mich vom Himmel in den Schoß der Jungfrau her— 
abgeneigt habe. Durch den Hals verſtehe die Freigebigkeit meiner 
Geduld, womit ich die Laſt der Sünden getragen, und nicht nur 
der damaligen, ſondern aller bis zum Ende der künftigen Zeiten. 
Durch meine Schultern preiſe dazu, daß ich mein Kreuz ſelbſt ge— 
tragen. Durch meinen Rücken lobe mich für den heftigen Schmerz, 
ſo ich bei der Geißelung ausgeſtanden. Durch mein Herz erhebe 
meine höchſte Liebe und Treue, die ich gegen die Menſchen gezeigt. 
Durch meine Hände und Arme vernimm die Mühen und Arbeiten 
meiner Menſchheit, ſo ich für das Heil der Menſchen ertragen oder 
vollzogen habe. Durch meine Seiten lobe mich für den unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerz, den ich in den Seiten empfand, und der einer 
von meinen größten Schmerzen war, da ich deinetwegen am Kreuze 
bin ausgeſpannt worden. Durch meine Kniee vernimm die Andacht 
meines Gebets, und durch meine Füße mein ſehnſüchtigſtes Ver⸗ 
langen, worin ich alle Tage meines Lebens für das Heil der Men⸗ 
ſchen gearbeitet habe und dürſtend gegangen bin.“ 


Das Bekenntniß der Sünden iſt an Gott allein zu richten nach 
dem Bekenntniß vor dem Prieſter. 


Wenn Jemand, der gerne beichtet, in Furcht iſt, nicht gut 
gebeichtet zu haben, aber doch in ſeinem Gewiſſen nichts findet, das 
er nicht gebeichtet hätte, ſo mache er Gott dieſes Bekenntniß des 
Lobes, und wenn er findet, daß er es irgendwo habe mangeln 
laſſen, ſo bekenne er es Gott, ſo nämlich, daß er die Gottheit mit f 
Lob erhebe, während er ſich als ſchuldig bekenne, daß er dem Herrn 
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ſich jo oft befleckt habe, indem er ſein Gedächtniß mit irdiſchen und 
5 unnützen Dingen belaſtete, ſeine Vernunft neugieriger Weiſe zur 
irdiſchen Weisheit neigte, und an vergänglichen und nichtigen Dingen 
ſich ergötzte. Ebenſo wenn er die Augen der göttlichen Klarheit 


kenntniſſe ſeiner Sinne zum Irdiſchen gewandt habe. Deßgleichen, 
wenn er die Ohren ſeiner Barmherzigkeit lobt, bekenne er ſich 
ſchuldig, daß er dem Worte Gottes niemals, wie er ſollte, Auf: 
nerkſamkeit geſchenkt, noch ſein Ohr zum Flehen des Nächſten ge— 
neigt habe. Auch mit dem Munde hat er vielmals geſündigt, durch 
Murren, durch eitle und unnütze Geſpräche und dadurch, daß er 
ihn dem Worte und der Lehre Gottes, dem Gebete und Geſang 
verſchloß. Auch das Joch, das er in der Taufe auf ſich genommen, 
hat er gar oft aus Ungeduld abgeworfen, indem er, was ihm 
Widriges begegnete, nicht tragen wollte oder es ungern trug. Ins— 
beſondere das Ordensjoch, zu welchem er ſich vor Gott und ſeinen 
Heiligen bekannte, hat er durch Bruch des Gehorſams und durch 
Sorgloſigkeit gleichſam verlaſſen. Wenn er aber erwägt, wie un: 
menſchlich Jeſus Chriſtus gegeißelt worden iſt, ſo erkenne er darin 
ſeine Schuld, weil er ſeinen Leib nicht gezüchtigt, ſondern des 
Oeftern in ſeine Trägheit eingewilligt und ihn zu üppig genährt 


Füße, das iſt, die Bewegungen ſeines Herzens und Willens, hat 
er vielfach verderbt, da er fie von Gott abwandte und ſich nicht 


g 


mit ganzem Herzen nach ihm und den himmliſchen Dingen ſehnte. 
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Siebentes Kapitel. 
Wie der Menſch alle Geſchöpfe rufen ſoll zum Lobe Gottes, 


Da ſie eines Tages ſehr eifrig, wie gewöhnlich, in dem Chore 
geſungen und nun ſchwach geworden war, bedäuchte ihr, wie ſie 


allen Athem, welchen ſie athmete, von dem Herzen Gottes zöge, 


und ſo nicht aus eigener, ſondern aus göttlicher Kraft ſänge. Sie 


pflegte nämlich aus allen Kräften vor Gott dem Herrn zu ſingen 


und mit ſo großer Innigkeit, daß ſie oft meinte, wenn ſie auch 
daran ſterben ſollte, würde ſie doch nicht vom Geſange laſſen. Als 
ſie nun in ſolcher Vereinigung, wie ihr däuchte, in Gott und mit 
Gott ſang, ſprach der Herr zu ihr: „Wie du jetzt deinen Odem 
aus meinem Herzen zieheſt, ſo geſchieht es einem Jeden, welcher 
in meiner Liebe oder in Sehnſucht nach mir aufſeufzet. Er holt 
den Odem nicht aus ſeinem, ſondern aus meinem göttlichen Herzen, 
wie ein Gebläſe, das in ſich keine andere Luft einſchließt, außer ſo 
viel es aus derſelben zuvor eingeſogen.“ 

Sobald nun der Hymnus „Benedicite““) in dem Chore 
angeſtimmt ward, begehrte ſie zu wiſſen, welches Lob Gott daraus 
empfange, wenn ſich alſo alle Kreaturen ſeines Lobes befliſſen? 
Darauf antwortete der Herr: „Wenn dieſer Hymnus oder ein an⸗ 
derer dem gleich geſungen wird, in welchem die Kreaturen zu 
Gottes Lob gefordert werden, ſo loben mich wirklich alle Kreaturen. 
Sie ſtehen geiſtig (ihrer Idee nach) in meiner Gegenwart, gleich Per⸗ 
ſonen, und zwar zunächſt wegen des Menſchen, und wegen alles Guten, 
welches ich ihm aus und vor jeglichem Erſchaffenen zugetheilt habe.“ 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die (unvernünftigen) Kreaturen 
nach Art der lebenden Perſonen vor Gott ſtehen, da demjenigen 
nichts unmöglich iſt, welcher das, was nicht iſt, ruft wie das, was 
iſt, und vor dem keine Kreatur unſichtbar iſt. Aber das iſt noch 
bewunderungswürdiger, ja anbetungswürdig, daß der Herr in ſeiner 
Milde und Barmherzigkeit den Bitten der ihn liebenden Seele jo 
gnädig willfahrt und all' ihre Sehnſucht weit über das Maß ihrer 
Natur in ſeiner Allmacht zu erfüllen geruht. 


*) D. i der Lobgeſaug des Daniel, Azarias und Miſael in dem Feuer- 
ofen; ſ. Dan 3. Die Kirche ſingt ihn täglich in den Laudes (Morgenlob). 
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Achtes Kapitel. 
Wie der Menſch grüße das gättliche Herz. 


Zu einer Zeit erſchien der Dienerin Chriſti ein Engel des 
Herrn und ſtand zu ihrer Rechten in grünem Gewand. Da ſie 
ihn fragte, warum er ein grünes Kleid trage, erwiderte der Engel: 
„Weil ich ſtets grüne, und dir tägliche neue Gaben herabbringe.“ 
Sie ſprach: „Wenn das ſo iſt, ſo bitte ich, daß du mir wieder 
etwas Neues bringeſt.“ Zur Stunde nahm der Engel, wie ihr. 
ſchien, etwas aus dem Herzen der Seele und ſtellte es Gott mit 
großer Freude vor. Die Seele aber wunderte ſich und wünſchte zu 
wiſſen, was der Engel von ihr genommen habe, weil ſie gerade 
damals nichts von beſonderer Andacht oder Herzensgluth verſpürte. 
Da, nimm wahr! ſah ſie, wie er aus ihrem Herzen etwas genommen 
hatte, gleichwie ein Blatt, darauf mit ihrem Blute geſchrieben ſtand: 
„Gott iſt getreu und Unrecht iſt nicht in ihm;“ und weiters noch: 


„Ich will lieber ſterben, als böslich von dir, o mein Gott! jemals 


getrennt ſein.“ — Des Morgens nämlich, da ſie von Gedanken 


angefochten war, hatte ſie denſelben durch obige Erwägung wider— 


ſtanden. Der Engel ſprach nun zu ihr: „Dies haſt du heute 


gedacht; wiſſe aber, ſo oft der Menſch ſeinen ſchlimmen Gedanken 


n 


3 
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und Begierden widerſteht und ſich in ſeinem Herzen vorſetzt, eher zu 


ſterben, denn zu ſündigen; zu jener Stunde wird er von Gott an— 
genommen, als ob er dieſe Tugend im Werke erfüllt hätte.“ 

| Da fiel fie zu den Füßen des Herrn und klagte, daß fie alle 
Zeit ihres Lebens ſo unnütz verzehrt hätte, und ſetzte ſich vor, wenn 
es möglich wäre, bis zum letzten Tage, ja bis zu dem jüngſten 
Gerichte in den größten Peinen und Schmerzen, die je auf Erden 
ein Menſch gelitten hätte, zu leben. Da ſprach der Herr: „Auf 
daß du Alles erfülleſt, was du verſäumt haſt, grüße mein Herz in 
ſeiner göttlichen Güte. Denn ſelbes iſt ein Born und Urſprung 
alles Guten, von welchem alles Gute ausgeht. Zum Andern grüße 
mein Herz durch das Uebermaß der Gnade, die da ausgefloſſen iſt, 
ausfließt und ausfließen wird in alle Heiligen und in alle Seelen, 
welche ſelig werden. Zum Dritten grüße die Adern meines gütig— 
ſten Herzens, die da ſo oft ausquellend erquickt und getränkt haben 
deine Seele mit dem Waſſer meiner göttlichen Luſt.“ 


* 
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Neuntes Kapitel. 
Von dem Gruße des Herrn und feinen Troſte. 

Da fie einſtmals den Lieben ihrer Seele herzlich grüßte, ant— 
wortete er: „Wenn du mich grüßeſt, grüße ich dich wieder; wenn 
du mich lobeſt, lobe ich mich ſelbſt in dir, und wenn du mir 
dankeſt, danke ich in dir und für dich Gott dem Vater.“ Da ſprach 
ſie: „Mein Geliebter, welches iſt der Gruß, mit welchem du wieder 
grüßeſt meine Seele, indeß ich's nicht empfinde?“ Er antwortete: 
„Mein Gruß iſt nichts Anderes, als meine Liebe zu der Seele. Denn wie 
eine Mutter ihrem lieben Kinde auf dem Schoße freundlich iſt, es lehrt, 
ihm dann vorſagt, mit welchen Worten es ſie grüßen und anreden 
ſoll, und wenn auch das Kind dann nicht aus eigenem Antriebe, 
ſondern nur, weil es von der Mutter ſo gelehrt worden, dies thut, 
ſie es doch aufnimmt mit mütterlichem Herzen und ihr Kind darum 
küßt; alſo lehre auch ich durch göttliche Eingebung und Erweckung 
der Liebe die Seele, wie ſie mich grüße; und wenn ſie dies nach 
ihrem Vermögen thut, ſo nehme ich es auf nach der Größe meiner 
väterlichen Liebe, und grüße die Seele hinwieder in Gnaden, wie⸗ 
wohl ſie es zu Zeiten nicht empfindet.“ 


Wie die guten Werke Gott gefallen, wenn auch der Menſch keinen 
Geſchmack daran findet. 

Es iſt gleicher Weiſe zu wiſſen, wenn der Menſch Gott lobt, 
betet oder irgend ein anderes gutes Werk verrichtet, gleichwohl aber 
keinen Geſchmack daran hat, ſo gefällt es nichtsdeſtoweniger Gott 
dem. Herrn, welcher weder zu- noch abnimmt, ſondern unverändert 
bleibt. Gott nimmt wirklich ein ſolches Beſtreben nicht minder an, 
als das Werk desjenigen, welcher dabei in inniger Liebe bewegt iſt. 
Er wird ſtets nur in ſich ſelbſt und aus Liebe zur Seele bewegt. 
Er lockt die Seele mit ſeiner Süßigkeit nach ſeinem Wohlgefallen 
und nach dem, was er weiß, daß es der Seele frommt, und läßt 
ſie in ſeiner Liebe zerſchmelzen. Ja zuweilen nimmt er gerade dann 
um ſo gnädiger an, wenn er die Treue der liebenden Seele gegen 
ihn zu erfahren wünſcht. a 
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Zehntes Kapitel. 
Wie der Menſch fein Herz zu Gott erhebe. 

| In einer Nacht, da fie nicht ſchlafen konnte, ſprach fie zu dem 
Herrn: „Eja, mein Gott! wie gut wäre es, in der Stille dieſer 
zeit mit dir zu reden, höchſte Liebe!“ Der Herr antwortete: „Du 
5 magſt nimmer unter einer ſolchen Menge und ihrem Geräuſche ſein, 
N, ſo du dich mit ganzem Herzen zu mir wendeſt, du nicht zu— 
55 allein in der Stille bei mir wäreſt.“ Da, nimm wahr! jah 
e gleichſam eine Krone wie ein Ciborium vom Himmel auf ihr 
Be herabſchweben, ſo daß ihr Bett von der Krone, die aus rothen 
und weißen Perlen gemacht war, bedeckt ward. Durch die rothen 
Perlen wurde bedeutet das Blut Chriſti, das ſo reichlich vergoſſen 
ward, als ob es von gar keinem Werth wäre. Durch die weißen 
1 aber wurde ausgedrückt der unſchuldigſte und heiligſte Wandel 
3 Lebens. Auch der Herr kam in Mitte der Krone zu der 
S Seele, ſie mit den ſüßeſten Umarmungen und unausſprechlichen 
Worten ergötzend. Das Antlitz des Herrn aber ſtrahlte wie der 
Blitz von unbeſchreiblicher, feuriger Klarheit; darin erkannte ſie, wie 
die Seelen alle ihre Schönheit und Zier von der Klarheit des 
ngejichtes des Herrn gewinnen. 
Sie ſah auch ihr Herz geöffnet und in der Größe von zwei 

Palmen ausgedehnt, gleich einer lohenden Flamme; doch hatte es 
nicht das Ausſehen von Feuer, ſondern ſeine Farbe war ganz 
wunderbar und unbeſchreiblich. Und der Herr ſprach: „So wollte 
ich, daß aller Menſchen Herzen in ſich ſelbſt vom Feuer der Liebe 
brennten.“ Ferner, ſo ein Menſch allein iſt, ſoll er ſein Herz zu 
Gott erheben, traulich mit ihm reden, innigſt ſeiner begehren und 
2 ach ihm aufſeufzen, auf daß durch ſtete Sprache zu Gott ſein Ge— 
mütl in heiliger Liebe entbrenne. Iſt er aber unter andern Men- 
9 hen, ſo merke er gleichwohl, ſo viel er vermag, auf Gott, rede auch 

erne mit ihnen von Gott, und entzünde alſo ſich ſelber und Andere 
r Liebe des Herrn. Alle Dinge ferner, welche der Menſch ver— 
htet, ſoll er um Gottes willen und zu deſſen Lobe verrichten. 
Be, Alles was er thut, thue er wegen Gott zu deſſen Lob; 
s aber nicht erlaubt iſt und was er nicht thun kann, das unter— 
aſſe er gleichfalls willig aus Liebe zu Gott. Auch alle Wider⸗ 
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wärtigkeit und Laſt, jo ihm begegnet, nehme er aus Liebe zu Gott 
gern auf ſich und trage es geduldig.“ 


Eilftes Kapitel. 
Daß es das Veſte if, die eingegoſſene Gnade zu gebrauchen. 


Und es lehrte ſie der Herr weiter: „Wenn ich dir eine 
Gnade verleihe, ſo gehe an allen Dingen vorüber und entledige dich 
ihrer, auf daß du freier und leichter die eingegoſſene Gnade ge— 
braucheſt. In ſolcher Stunde vermagſt du eben nichts Nützlicheres 
und Heilſameres zu thun. Wenn du aber Pſalmen oder andere 
Gebete, welche die Heiligen auf Erden gebetet haben, lieſeſt, ſo bitten 
mich für dich alle Heiligen. So du aber betrachteſt oder mit mir 
redeſt, benedeien alle Heiligen mich für dich in Freude.“ 


Zwölftes Kapitel. 
Von drei Thütigkeiten des menſchlichen Herzens. 


Da die Dienerin Gottes betete, ſprach ſie zu dem Herrn: 
„O tauſendmal Erſehnter, daß ich aus tiefſten Tiefen der Erde zu 
dir ſeufzen dürfe!“ Er antwortete: „Was nütze wäre dir dies? 
Sieh', wo du biſt, zieheſt du mich zu dir durch dein Seufzen. 
Gleichwie ein menſchlich Herz ohne Luft nicht zu leben vermag, ſo 
wird die Seele nicht als lebendig geachtet ohne meinen Geiſt, ſon⸗ 
dern fie iſt dann todt. Gleichwie das Herz des Menſchen drei 
Thätigkeiten hat, eine, durch welche es Luft athmet, die andere, 
durch welche es mit Speiſe und Trank geſtärkt wird, eine dritte, 
durch welche es die anderen Glieder in Wirkſamkeit ſetzt, ſo hat 
das Herz der Seele auch dreifache Thätigkeit. Durch die erſte 
zieht es in ſich meinen göttlichen Geiſt, auf daß es lebe in der 
Gnade. Durch eine zweite ſtärkt es ſich aus dem Worte Gottes, 
aus Predigt und heiligen Schriften, gleich als aus einer koſtbaren 
Speiſe. Durch die dritte ſetzt es kräftig die Glieder in Wirkſam⸗ 
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keit, in Werken der Liebe. Und weil die Seele ſelber keine körper— 
lichen Glieder hat, fo ſpendet fie That der Liebe den Gliedern der 
Kirche, welche fie als die ihrigen achtet, das heißt, fie opfert für 
; * die Guten und Gerechten Gott dem Herrn Lob und Dankſagung, 
für die Mittelmäßigen bittet fie, daß fie in der Beſſerung zunehmen, 
für die Böſen, daß ſie bekehrt werden, für einen jeden Bekümmerten, 
daß er nach feinem Bedürfen getröſtet werde; für die Abgeſchiedenen, 
daß ſie deſto eher gereinigt, erwerben mögen die Freuden der Himmel.“ 


* 
u, 


4 2 } 
5 wei 
N r 
“ 


Dreizehntes Kapitel. 
Dreierlei gute und nützliche Unterweiſungen. 


Indem fie Gott in dem Gebete für die Werke unſerer Er— 
löſung dankſagte, und zu dem Artikel kam, wo fie dem Herrn dankte, 
0 daß er für uns getauft worden, ſprach der Herr zu ihr: „Ich will 
dich taufen.“ Zur Stunde ging ein großer Bach mit Eile aus 
dem Herzen Gottes und begoß reichlich ihre Seele. Der Herr 
ſagte: „Ich will auch dein Pathe ſein, und gleichwie die Pathen 
ihre geiſtlichen Töchter unterweiſen, ſo will ich dich auch dreierlei 
lehren. Zum Erſten, daß du alle Widerwärtigkeiten an Seele und 
Leib, die du leideſt, nicht dir, ſondern mir, als ob ich ſolches in 
di litte, leideſt. Das Andere iſt, daß du alle Wohlthaten und 
5 Dienſte der Menſchen mit Fröhlichkeit und Dankbarkeit empfangeſt. 
als ob fie nicht dir, ſondern mir von ihnen geſchähen. Das Dritte 
10 iſt, daß du mir allein lebeſt, mithin alle deine Werke nicht dir, ſondern 
| mir zuſchreibeſt, als ob du nichts Anderes ſeieſt, denn ein Kleid, 
n welchem ich alle deine Werke bedecke, die ich in dir vollbringe.“ 


Vierzehntes Kapitel. 
Wie der Menſch den Wandel Chriſti ſich zueigne. 


Da ſie einſtmal unter der heiligen Meſſe träge war und ein— 
f Hi, flagte fie mit Trauer en dem Herrn ihre Nachläſſigkeit. 


I 


Er antwortete ihr: „Worin würdeſt du meine Gütigkeit gegen dich 
erkennen, wenn du nichts fändeſt, was mir in dir mißfiele?“ Da 
gedachte ſie eines Menſchen, welchen ſie in Traurigkeit wußte, um 
für ihn zu beten und von dem Herrn eine gute Antwort zu er— 
halten. Unter mehreren anderen Worten ſprach hierauf der Herr: 
„Warum wollte dieſer Menſch nicht annehmen, was ich ihm zu 
geben ſo bereit bin? Gern gebe ich ihm all' meinen heiligen un— 
ſchuldigen Wandel, in welchem ich auf Erden gelebt habe, damit 
er denſelben ſich aneigne und aus dem meinen ergänze alle ſeine 
Gebrechen.“ Da ſprach die Dienerin Gottes: „Wenn es dir, aller— 
ſüßeſter Gott! ſo ſehr gefällt, daß der Menſch ſich das Deine an— 
eigne; ſage, wie er das zu thun vermöge?“ Er antwortete: „Alſo, 
daß eine Seele ihr Verlangen, ihre Meinung und ihre Gebete Gott 
dem Vater opfere in Vereinigung mit meinen Gebeten. Nur ſo 
ſteigt es in höchſter Annehmlichkeit auf vor Gott und wird ganz 
Eins mit meinem Opfer. Wie wenn verſchiedene Kräuter mitein- 
ander angezündet werden, deren Rauch geſammelt aufſteigt gen 
Himmel, ſo ſteigt das Gebet empor gleich einem Wohlgeruche und 
wird Gott angenehm. Alles andere Gebet, wiewohl es den Himmel 
durchdringt, wird ohne dieſe Einigung mit meinem Gebete nicht ſo 
wohlgefällig von Gott angenommen. Indem der Menſch alle Arbeit 
und alle ſeine Werke verrichtet, vereint mit meiner Arbeit und mit 
meinen Werken, von welchen die ſeinen geadelt werden, wie das 
Kupfer mit Gold verſchmolzen ſeinen Unwerth verwandelt in den 
Adel des Goldes, oder wie eine Hand voll Korn in einen großen 
Haufen Weizen geworfen gemehrt wird; ſo werden die Werke des 
Menſchen vermehrt, jene Werke, welche aus ſich ſelbſt nichts ſind, 
und nur mit Hinzufügung meiner Werke gut und in Beſſeres ver 
wandelt werden. Es ſoll ferner der Menſch ſein Leben, das iſt, 
alle Bewegung, alle Kräfte, Sinne, Gedanken und Worte nach der 
Weiſe meines Wandels ordnen. Dadurch wird ſein Leben und 
Wandel alſo erneuert und geadelt, gleichwie ein edler Vogel, der 
aus einer ſchmutzigen, übelriechenden Luft in eine gute kömmt, ſich 
erneuert. Der irdiſche Menſch wird von ſeinem vorigen Wandel 
in der Neuheit meines Lebens ganz himmliſch und mir vereinigt.“ 
Darum, Allerliebſte! laſſet uns dieſe würdigſte Milde gött⸗ 
licher Gnade mit herzlicher Liebe und Dankbarkeit empfangen, und 
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anziehen den heiligſten Wandel Chriſti zur Erfüllung aller der 
Dinge, welche uns an Verdienſten gebrechen; laſſet uns auch be— 

fliſſen ſein, ſo viel wir vermögen, ihm an Tugenden gleichförmig 
zu werden, denn dies iſt die höchſte Glorie in der ewigen Selig— 
5 keit, daß wir, ihm gleich, nahen dem Glanze dem ewigen Lichtes. 


* 


b 


3 Foüunfzehutes Kapitel. 

= . 5 . az a 

1 Wie uns die Glieder Chriſti als ein Spiegel leuchten. 

4 Eines Tages fühlte ſich dieſe Dienerin Gottes angetrieben, 


N der ſeligſten Jungfrau ein Hinderniß zu klagen, das ſie im Dienſte 
| Gottes zu erfahren glaubte. Die ſeligſte Jungfrau erwiderte ihr: 
„Geh' und ſtelle dich mit Ehrfurcht vor meinen Sohn!“ Aus dieſem 
Wort erkannte ſie, daß der Menſch alle Hinderniſſe, ſo ihm im 
Dienſte Gottes begegnen können, ſei es durch das Verhalten der 
Menſchen, ſei es von ihm ſelber durch das Geſicht, das Gehör, 
durch ein Verlangen oder die Erinnerung an geſchehene Dinge, daß 


er alle dieſe Dinge als Boten feines Herrn aufnehmen, ihnen mit 


Ehrfurcht begegnen und fie durch Lob und Dank zu Gott ſelbſt 
wieder zurückſenden ſolle. 

7 Da fiel ſie dem Herrn zu Füßen, und als ſie ſich erhob, be— 
diünkte ihr, ſie ſehe zwei Spiegel vor den Knieen Gottes, ſein Kleid 
85 ſei bedeckt mit Spiegeln über und über, und auf ſeiner Bruſt ſei 
Rein gar ſtrahlender Spiegel, von dem alle andern Spiegel, fo fie 
zuerſt geſehen, ausgefloſſen zu ſein ſchienen. 

. Sie verſtand darin, daß alle Glieder Chriſti in ihren Werken 
uns leuchten wie Spiegel, und daß alle ſeine Werke aus ſeinem 
Herzen aus Liebe hervorgegangen ſind. Jeſu Füße leuchten uns, 
das iſt, es leuchtet uns ſein Eifer. In dieſem Spiegel erkenne die 
Seele, wie lau ihr Eifer ſei nach göttlichen Dingen, wie vielfach 
aber die Begierde nach unnützen und menſchlichen Sachen. Die 
Kniee Chriſti fine uns Spiegel der Demuth, dieſe Kniee, welche jo 
oft im Gebete für uns ſich beugten, zuletzt am demüthigſten in der 
Fußwaſchung ſeiner Jünger. Alſo mögen wir erkennen unſere 
Hoffart, die uns nicht demüthig ſein läßt, die wir doch Staub und 
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Aſche find. Das Herz Chriſti ift uns ein Spiegel glühender Liebe. 
In ihm erſchauen wir, wie kalt unſere Herzen ſind gegen Gott und 
gegen den Nächſten. Der Mund Chriſti iſt uns Spiegel lieblicher 
Rede in Lob und Dankſagung. Er zeigt uns aber auch die Eitel— 
keit uuſerer Worte und die Verſäumniß des Gebetes und göttlichen 
Lobes. Des Herrn Augen ſind uns ein Spiegel göttlicher Wahr— 
heit, welcher uns vorhält die Finſterniſſe unſers Unglaubens, welcher 
uns verhindert in Erkenntniß der Wahrheit. Die Ohren des 
Herrn find uns Spiegel des Gehorſams. Wie Jeſus allzeit bereit 
war, gehorſam zu fein Gott dem Vater, ſo iſt er auch allzeit ge— 
neigt zu unſerm Gebete. 


Sechszehntes Kapitel. 
Wie der Menſch nach dem Wohlgefallen Gottes lebe. 


An einem Tage, da dieſe Seele nach der heiligen Kommunion 
zu wiſſen begehrte, was Gott von ihr haben wollte, empfing ſie 
von ihm folgende Antwort: „Laß uns ausgehen auf einen Acker!“ 
Und es bedünkte ihr zur Stunde, wie «fie in einem großen Felde 
wäre, in welchem da mancherlei Pflanzen ſich befanden, Roſen, 
Lilien, Veilchen und andere Blumen. Durch die Roſen wurden 
bezeichnet die Martyrer, durch die Lilien die Jungfrauen, durch die 
Veilchen und die übrigen Blumen die Wittwen und andere Heiligen. 
Auch bedünkte ihr, wie da ein Acker voll ſchönen Getreides ſich er— 
dehne. In dieſem ſaß der Herr, gleichſam vom Getreide nach allen 
Seiten umragt; und es ward ihr offenbar, daß der Acker alle Frucht 
bezeichne, welche der Kirche aus der Menſchwerdung Chriſti zu— 
gekommen. Es flogen auch Nachtigallen und Lerchen um den Herrn, 
und ſangen mit gar ſüßer Stimme. Die Nachtigallen bedeuteten 
die liebenden Seelen, die Lerchen aber Jene, welche gute Werke 
mit Fröhlichkeit und Süßigkeit des Herzens üben. Es ſchien ihr 
ferner, eine Taube ſäße in dem Schoße Gottes. Dies war das 
Bild der Einfältigen, welche mit einfachem Herzen die Gaben 
Gottes aufnehmen, und weder über die Werke Gottes, noch auch 
über den Menſchen urtheilen, weßwegen Gott an ihnen großes 
Wohlgefallen hat. 
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Da ſie aber zu wiſſen wünſchte, was die vier Theile bedeuteten, 
welche gleich einem Häuschen den Herrn einſchloſſen, ſo erkannte 
ſie im Geiſte, daß dadurch der Wandel Chriſti auf Erden bezeichnet 
werde, der in vier Theile getheilt war, wornach ſie ſelbſt ihr Herz 
regieren ſollte. Zum Erſten nämlich war Chriſtus eifrigen Herzens; 
ſo auch ſollte ſie, wenn ſie allein wäre, immer nur auf Gott be— 
dacht ſein, ſei es durch Betrachtung ſeiner Gottheit, oder der Werke 

ſeiner Menſchheit, oder durch Nachdenken über das, was Gott in 
ſeinen Heiligen gethan, oder was er ihr ſelbſt durch ſeine göttliche 
Barmherzigkeit eingegoſſen habe. Zum Andern war Chriſtus mit 
Allen umgänglich und milde; ſo ſollte auch ſie freundlich und milde 
ſein, Niemanden mit beißendem Worte verletzend; vielmehr ſollten 
ihre Reden ſich nur beziehen auf die Werke Chriſti, die Beiſpiele 
der Heiligen und auf das, was dem Nächſten zum Nutzen und 
Frommen iſt. Zum Dritten war Chriſtus nützlich in allen ſeinen 
Werken, ſowohl beim Heilen der Leiber, wie der Seelen; ſo auch 
ſollte fie darnach ſtreben, alle ihre Werke eifrig zu verrichten mit 
mildem und heiterem Herzen. Zum Vierten war Chriſtus höchſt 
geduldig bei allen ſeinen Verfolgungen und Leiden; ſo auch ſollte 
ſie bei allen Peinen und Beleidigungen ſein, indem ſie dieſelben 
ſanftmüthig ertrage, wie ein Schäfchen, wenn es auf der Weide iſt, 
öfters ſchreit; wird es aber zur Schlachtbank geführt, ſo ſchweigt 

es vor dem, der es tödtet. So ſolle auch die treue Seele, wenn 
ſie keine Beſchwerniß empfinde, ſich fürchten; wenn ſie aber im 
Herzen oder im Geiſte betrübt werde, dann wird ſie ganz ſicher ſein. 
Und die Dienerin Chriſti bat den Herrn, daß er ſie unter— 
weiſe, wie fie zu allen Stunden nach ſeinem Wohlgefallen leben 
möchte. Der Herr antwortete: „Wenn du des Morgens aufſteheſt, 
opfere mir dein Herz, damit ich in ſelbes meine göttliche Gnade ergieße. 
Während der heiligen Meſſe ſei bei mir, wie bei einem Gaſtmahle, 
wo viele Leute zuſammenkommen, und von welchem Keiner aus— 
geſchloſſen wird, Jedermann aber ſeine Zeche, das iſt, ſeine Gebete, 
bringt. Da mache ich aus Mildigkeit meines göttlichen Herzens 
aller Menſchen Wunden heil, erledige die Sünder, bereichere die 
Armuth mit allen Tugenden und erleichtere die Kümmerniſſe eines 
Jeglichen.“ Da ſprach die Seele: „Herr, was thuſt du, wenn 


ich bete oder Pſalmen leſe?“ Der Herr antwortete: „Ich höre 
1 Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I. 15 
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zu; wenn du aber ſingſt, ſo ſchlage ich meine Harfe mit der deinigen; 
wenn du arbeiteſt, ruhe ich, und je ſorgfältiger und thätiger du 
biſt, ſo viel ſüßere Raſt halte ich in dir; und wenn du iſſeſt, ſo 
arbeite ich, weil du in mir Weide haſt und ich in dir; wenn du 
ſchläfſt, ſo wache ich und ich behüte dich.“ 


Siebenzehntes Kapitel. 


Wie der Menſch das Herz Gottes grüße, fein Herz Gott auf- 
opfere und ſeine Sinne ihm anbefehle. 


Wenn du des Morgens aufſteheſt, grüße das blühende und 


liebende Herz deines himmliſchen Freundes, dies Herz, von welchem 
alles Gute ausgefloſſen iſt, alle Freude und alle Seligkeit in dem 
Himmel und auf der Erde, und noch ausfließt, und ohne Ende aus⸗ 
fließen wird in dein Herz. Du ſollſt dich befleißen, gänzlich dein 
Herz in ſein Herz zu gießen, indem du ſprichſt: „Ich lobe, bene⸗ 
deie, verehre und grüße dich, allerſüßeſtes und gütigſtes Herz Jeſu 
Chriſti, meines getreueſten Bräutigams, und danke dir für die lieb⸗ 
reiche, unermüdliche Obhut, mit welcher du mich dieſe Nacht be⸗ 
hütet und für mich bezahlt haſt unaufhörliches Lob und Dank⸗ 
ſagung Gott dem Vater. Und nun, o mein einzig Geliebter! opfere 
ich dir mein Herz, als eine blühende Roſe, deren Anblick den ganzen 
Tag dein Auge und deren Duft dein göttlich Herz erfreue. Ich 
opfere dir auch mein Herz, daß du es gebraucheſt als einen Becher, 
daraus die Süßigkeit deiner ſelbſt zu trinken; ich opfere es dir 
ſammt all' dem, was du dieſen Tag in mir wirken willſt. Ueber⸗ 
dies opfere ich dir mein Herz als einen Granatapfel beſten Ge⸗ 
ſchmackes, wie er deinem königlichen Gaſtmahle gebührt, daß du 
ſolchen, gleichſam eſſend, ſo in dich aufnehmeſt und er fortan ſich 
ſelig in dir wiſſe. Ich bitte auch, daß alle meine Gedanken, Reden, 
Werke und mein Wollen heute nach dem Wohlgefallen deines gött⸗ 
lichen Willens geordnet bleibe!“ 

Dann bezeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes, ſprechend: 


„Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
Heiliger Vater, in Vereinigung mit der Liebe deines Sohnes be⸗ 
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fehle ich dir meinen Geiſt!“ Dieſes Wort ſollſt du auch bei allen 
deinen Werken, wenn du ſie anfangeſt, erneuern. So du in den 
Chor geheſt, oder dein Gebet oder die Tagzeiten beginneſt, ſo habe 
feſte Zuverſicht in Gott, daß das Werk, welches du dieſe Zeit ver⸗ 
it, nimmer verloren ſein mag. Befiehl auch deine Augen, 
imer und äußere, der göttlichen Weisheit, indem du bitteſt, daß 
ſie dich begabe mit dem Lichte der Erkenntniß, damit du den Willen 
Gottes und Alles, was ihm gefällig iſt, erkenneſt. Befiehl auch 


Verſtändniß aller Dinge verleihe, die du den Tag über hören wirſt, 
und daß ſie dich beſchütze vor ſchädlichem Sehen und Hören. Be— 
fie je auch der göttlichen Treue deinen Mund und deine Stimme, 
bittend, daß fie dir den Wohlgeſchmack des göttlichen Geiſtes ein- 
gieße, damit dir alle Dinge, die du den Tag über ſagen ſollſt, ver⸗ 
dienſtlich bleiben, und ſie deinen Mund öffne zu Gottes Lobe und 
zu Dankſagung, und ſie dich beſchütze vor aller Sünde. Befiehl 
auch deine Hände der göttlichen Güte, indem du fleheſt, daß ſie 
deine Werke zulege den ihrigen, und in denſelben alle die deinigen 
heilig und vollkommen mache, und ſie dich abziehe von allen böſen 
Werken. Befiehl auch dein Herz der göttlichen Liebe, bittend, daß 
dieſe Liebe deine Seele hineinziehe mit allem Wohlgefallen in ihr 
ge tliches Herz, und ſelbes jo in der Liebe entzünde, daß es fortan 
nir mer irdiſche Freude oder Luſt empfinden möge. Auf gleiche 
Weiſe opfere in der heiligen Meſſe Gott dein Herz, und vor der 
Stillmeſſe reinige es von allen irdiſchen Dingen, und bereite dich, 
zu empfangen den Ausfluß der göttlichen Liebe, der ſich da in alle 
de zen der Gegenwärtigen ergießt und ſie unaufhörlich erfüllt!“ 
So ſah denn dieſe Dienerin Gottes in der Meſſe das ſüßeſte 
8 r Jeſu in Aehnlichkeit einer Lampe, durchſichtig wie Kryſtall, 
gli hend gleich einer Feuerflamme und auf allen Seiten ringsum 
vor überreichlicher Süßigkeit überſtrömend. In die Herzen Aller, 
di mit Andacht dem heiligen Opfer anwohnten, träufelte es honig— 
ße Flüſſigkeit. Das Feuer bedeutete die Gluth der göttlichen 
Liebe, womit ſich Chriſtus für uns Gott dem Vater auf dem Altare 
des Kreuzes aufgeopfert hat; die überſtrömende Süßigkeit aber den 
Reichthum und die Fülle alles Guten und alles Glückes, das er 
ins in ſeinem Herzen N Denn in dieſem haben wir alles 
3 15 


deine Ohren der göttlichen Barmherzigkeit, und bitte, daß ſie dir 
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uns Heilſame und Nothwendige, nämlich in Lob und Dank, in f 
Gebet, Liebe, Verlangen, in Genugthuung und Erſatz für alle unſere 
Säumniſſe. 


Achtzehntes Kapitel. 


Wie der Menſch für ſeine Verſäumniſſe genng thue, und wie 
der Herr in fieben Weiſen in der heiligen Meſſe kömmt. 1 


Zu einer anderen Zeit, da die Dienerin Chriſti den Herrn 
für eine Perſon bat, und forſchte, was er annehmen wollte für deren 
Verſäumniſſe, empfing fie von dem heiligen Geiſte ſolche Antwort; 
„Sie ſollte täglich leſen die drei Lobpſalmen.“) Den erſten am 
frühen Morgen, und ſollte dabei das Kind Jeſus gleichſam in ihre 
rechte Hand nehmen und es überantworten Gott dem Vater mit 
allen Werken ſeiner Kindheit und Unmündigkeit zur Erfüllung all“ 
der guten Werke, welche jene Seele in ihrer Kindheit verſäumt hat. 
Den andern Lobpſalm ſollte ſie leſen unter der heiligen Meſſe, und 
nehmen den Herrn Jeſum als den Bräutigam ihrer Seele, und 
ſich ſchuldig geben vor Gott dem Vater, daß ſie einem ſolchen 
Bräutigam nicht gebührende Liebe, Treue und Ehrerbietung erzeigt; 
auch ſollte ſie betrachten, welch' große Güter ſie von ihm empfangen, 
da ſie arm und verächtlich war, und er ſie ſo reich gemacht hat 
an allem Guten. Auch ſollte ſie opfern Gott dem Vater die glühende 
Liebe, in welcher Chriſtus geblüht und in ſeiner Jugend in aller 
Tugend gegrünet hat.“ ö 

Da ward fie eingedenk ihrer eigenen Armuth und ſprach zu 
dem Herrn: „Eja, welch' eine arme, geringe Braut bin ich, die 
ich nicht einmal ein Ringlein habe, mit welchem ich dir meine 
Treue verlobte, es ſei denn, ich empfinge es von dir!“ Und zur 
Stunde zeigte ihr der Herr einen ſo großen Ring, daß er den 
Herrn und die Seele miteinander umgab, und hatte dieſer Ring 
ſieben köſtliche Edelſteine, durch welche bezeichnet wurde die ſieben⸗ 
fache Weiſe, in welcher der Herr gnädig zu der heiligen Meſſe 
kömmt. Die erſte iſt, daß der Herr kömmt mit ſo großer Demuth, 


*) Pf. 145—148. 
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ſo daß Keiner fo gering dabei ift, zu welchem er fich nicht demüthig 
neigte, wenn der Menſch ſeiner begehrt. Die andere Weiſe iſt, daß 
| Jeſus kömmt mit jo großer Geduld, daß fein Sünder oder Feind 
da iſt, welchen er nicht geduldig ertrüge, und wenn dieſer ſich mit 
ihm verſöhnen will, ihm nicht freudigſt alle ſeine Schuld verziehe. 
Die dritte Weiſe iſt, daß der Herr mit ſolcher Liebe kömmt, daß 
Keiner ſo kalt oder verſtockt da iſt, welchen er nicht, wenn derſelbe 
nur will, entzünden und deſſen Herz weich machen möchte. Die 
vierte Weiſe iſt, daß Jeſus kömmt mit ſo überfließender Milde, daß 
Keiner ſo arm iſt, welchen er nicht überreich machte. Die fünfte 
Weiſe iſt, daß der Herr ſich Allen zu einer ſüßen Luft und genug- 
ſamen Speiſe gibt, ſo daß Keiner ſo krank oder hungrig da iſt, 
welcher von ihm nicht erquickt und reichlich erſättigt würde. Die 
ſechste Weiſe iſt, daß der Heiland in ſolcher Klarheit kömmt, daß 
kein Herz ſo blind oder verfinſtert iſt, welches durch ſeine Gegen— 
wart nicht erleuchtet und gereinigt werden könnte. Die ſiebente 
i endlich iſt, daß Jeſus ſo voll Heiligkeit und Gnade kömmt, 
daß Keiner ſo träge und unandächtig da iſt, welcher von ſeiner 
Liebe nicht erweckt und zur Andacht begeiſtert werden ſollte. 

Den dritten Lobpſalm aber ſollte die Seele leſen zur Veſper— 
zeit, und den Herrn Jeſum nehmen mit ſeinem ganzen vollkommenen 
8 und ihn Gott dem Vater zeigen für Alles, was Jene 
verſäumt in ihrem Leben, bittend, daß durch ihn all' deren Un— 
volltommenheit gänzlich erfüllt werde. Ueberdies lehrte ſie der 
Herr, wenn jene Seele, für welche ſie bat, alle ihre verlornen, 
unvollkommenen oder verſäumten Werke genügend erſetzen wolle, 
möge ſie oft gehen zu dem hochheiligen und glorwürdigſten Sakra⸗ 
mente des Leibes Chriſti, weil ſolches alle Güter in ſich beſchließt 
und der Inbegriff aller Gnade iſt. 


a 

& Neunzehntes Kapitel. 

2 Daß es gut ſei, der Meſſe anzuwohnen. 
Ri 


An einem Tage, da die Dienerin Chriſti vor Schwachheit 
nicht weit zu gehen vermochte, und die Meſſe von dem Kreuzgange 
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3 
aus hörte, ſeufzte fie klagend, wie fie jo ferne von Gott wäre. Da 
antwortete ihr zur Stunde der Herr: „Wo du biſt, da bin ich.“ 
Hierauf fragte ſie, ob es etwas ſchade, wenn die Menſchen von 
ferne Meſſe hörten? Der Herr antwortete: „Es iſt gut, daß der 
Menſch gegenwärtig iſt. Wenn er aber das nicht zu thun vermag, 
ſei er doch nahe, um die Worte zu hören, wie Sanct Paulus 
ſagt: „Das Wort Gottes iſt lebendig, wirkſam und durchdringend.““) 
Das Wort Gottes macht lebendig die Seele und gießt ihr geift- 
liche Freude ein, wie man an den Laien und geiſtig Schwachen 
ſieht. Wenn dieſe auch nicht immer verſtehen, was geleſen worden, 
empfinden ſie doch eine Freude des Geiſtes und werden zur Buße 
angetrieben. Das Wort Gottes kräftigt auch die Seele zu Tugen⸗ 
den und zu allem Guten, und durchdringt und erleuchtet ihr In⸗ 
neres. So nun der Menſch verhindert wird, durch Krankheit, durch 
den Gehorſam oder aus anderer rechtmäßiger Urſache, bei dem 
Worte Gottes in der Kirche gegenwärtig zu ſein; dann, wo immer 
der Menſch iſt, bin auch ich gegenwärtig und bei ihm.“ | 

Da ſprach die Dienerin Chriſti: „Eja, mein Herr! gib mir 
nun etwas aus den Worten dieſer heutigen heiligen Meſſe, daß 
darin meine Seele geiſtlich getröſtet werde.“ Der Herr antwortete: ? 
„Nimm wahr! jetzt wird mir dreimal geſungen: „Agnus Dei.“ 
Bei dem erſten opfere ich mich für euch Gott dem Vater mit aller 
meiner Demuth und Geduld. Bei dem zweiten opfere ich mich 
mit aller Bitterkeit meines Leidens zu vollkommener Verſöhnung. 
Bei dem dritten bringe ich mich dar mit ganzer Liebe meines gött⸗ 
lichen Herzens zur Erfüllung alles deſſen, was dem Menſchen 
mangelt.“ Der Herr ſprach auch: „Wer die Meſſe andächtig und 
fleißig hört, dem werde ich in ſeinen letzten Stunden ſo viele edle 
Perſonen meiner Heiligen zu Troſt und Schutz ſenden, als ſie auff a 
Erden Meſſen gehört hat, damit ſie ſeine Seele mit Ehre zu mir 
geleiten.“ 

Indem ſie einmal zu der Meſſe ging, ſah ſie den Herrn in 
glänzendem Kleide von dem Himmel herabſteigen, und vernahm, 4 
wie er ſprach: „So die Menſchen zur Kirche eilen, ſollen fie ſich 5 
bereiten mit Buße, ſollen an 125 Bruſt ſchlagen und ihre Sünde 


*) Hebr. 4, 12. 
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bekennen; dann mögen ſie meiner göttlichen Klarheit entgegengehen 
und dieſelbe in ſich aufnehmen; ſolches wird durch den Glanz dieſes 
Kleides bezeichnet.“ 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch der Trügheit wehre. 


| Dieſe andächtige und gütige Jungfrau, welche wunderbar 
nach himmliſchen Dingen trachtete, ſah einmal im Sommer einige 
4 ihrer Schweſtern unter der heiligen Meſſe träge und ſchlafend. Ent- 
zündet von gerechtem Eifer, doch voll Güte und Mitleid, ſprach ſie 
5 zu dem Herrn: „Ach, Herr, mein Gott! was iſt es doch, daß der 
arme Menſch ſo ſchwach iſt, daß er ſich des Schlafes nicht zu ent— 
halten vermag, ſelbſt wenn er in Gottes Dienſte iſt?“ Darauf 
antwortete der Herr: „Würden ſie göttliche Dinge oder auch die 
Beinen der Hölle betrachten, wäre wohl der Schlaf von ihnen ver- 
ſcheucht!“ Da ſprach fie: „Wem das nicht gegeben ift, wie ver- 
mag er es zu thun?“ Er antwortete: „Wenn Jemand einen ſehr 
lieben Freund hat, ſo iſt es ihm leid, von deſſen Geſellſchaft zu 
ſcheiden. Gleicherweiſe betrachte ein Jeder, welcher zu mir kömmt, 
wie ich ſein getreueſter Freund bin. Ich will ihm alle meine 
Geheimniſſe eröffnen, fo viele, daß er fortan nichts Anderes be— 
gehre oder wiſſen wolle; ſofort wird billig ſein Herz erweckt, daß 
es ſich in mir erfreue. Auch wenn Jemand erwägt, wie ich ihm 
1 alle Süßigkeit fein werde und alle Luſt feines Herzens, und wie 
gewaltig und frei er zu ſein vermag in meiner Freiheit, ſo daß er 
gleichſam mächtig wird, um alles das, was er begehrt, vollkommen 
in mir zu vermögen; auch dann würde billig von dem Menſchen 
der Schlaf gewehrt.“ 

Nach dieſen ſüßen und freundlichen Reden ſprach der Herr 
zu der Seele: „Nimm wahr! ich bin dein und in deiner Gewalt, 
1 mich, wohin du willſt!“ Sie führte ihn durch den Chor 


= 


zu den Schweitern, und er verlieh einer Jeden eine ſüße Bewegung 
der Seele, als ob er Jeglicher etwas gebe. Da ſie ihn aber 
fragte, was er ihnen gegeben hätte, ſprach er: „Das Anhauchen 
meines Geiſtes.“ Sie fragte: „Was wird ihnen das nützen?“ 
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Er antwortete: „Durch den Hauch meines göttlichen Geiſtes em— 
pfindet die Seele eine Lieblichkeit, in welcher ſie mich koſtet; wenn 
der Menſch darin einwilligt und ſein Herz fähig macht, mehr zu 
empfangen, ſo entſteht daraus die Dankbarkeit. Uebt er dieſelbe, 
dadurch daß er alle Gaben Gottes mit Dank annimmt und für 
jede einzelne dankt, ſo gelangt er auf den Weg der Verdienſte; und 
ſo wächst der Menſch von Tag zu Tag an Tugenden, bis er an 
allem Guten Ueberfluß hat.“ 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie der Menſch das Angeficht feiner Seele beſchaue, beſonders 
f wenn er kommuniziren will. 


Da ſie eines Tages kommuniziren wollte, und ſich gar un⸗ 
würdig und unvorbereitet erachtete, ſprach der Herr zu ihr: „Nimm 
wahr! ich gebe mich ſelbſt dir ganz und gar zu aller Vorbereitung.“ 
Und er legte fein Herz an das Herz der Seele, und neigte ſein 
Haupt über das ihrige. Da ſprach die Seele: „Mein Herr, durch 
die Klarheit deines Antlitzes erleuchte das Angeſicht meiner Seele.“ 
Der Herr fragte ſie: „Was iſt das Angeſicht deiner Seele?“ Da x 
fie darauf ſchwieg, ſprach der Herr: „Das Angeficht deiner Seele iſt 
das Bild der heiligen Dreifaltigkeit. Dieſes Bild betrachte die 
Seele in meinem Angeſichte beſtändig, wie in einem Spiegel, das 
mit nicht etwa eine tadelnswerthe Makel darin gefunden werde.“ 

Aus dieſen Worten erkannte ſie, daß wenn der Menſch ſein 
Gedächtniß mit irdiſchen und unnützen Gedanken erfülle, er dieſes 
Bild in ſich beflecke. Ebenſo, wenn er ſeine Vernunft oder ſeinen 
Verſtand zu irdiſcher Weisheit und Neugier hinwendet, ſo be⸗ 
ſchmutzt er das Angeſicht feiner Seele. Wenn er aber vom Willen 
Gottes abweicht, etwas Anderes, außer Gott, liebt und an Ver⸗ 
gänglichem ſich ergötzt, ſo verunſtaltet er das Bild Gottes in ſich. A 
Weil alſo die Seele, jo lange fie im Leibe ift, häufig von den 
irdiſchen Dingen ſich Makeln zuzieht, ſo muß ſie ihr Angeſicht des 
Oeftern gleichſam in einem Spiegel, das iſt im Angeſichte Gottes 
betrachten, wo ſie ihr unentſtelltes Bild auf's Deutlichſte ſieht; be⸗ 
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ſonders ſoll fie das thun, wenn fie das Sakrament des Herrn em— 
pfangen will. Und wie Weiß und Roth das Antlitz einer Braut 
ſehr ſchmücken, ſo ſei die Seele bemüht, ſich häufig durch die Beicht 
N abzuwaſchen und durch beſtändiges Gedächtniß des Leidens Chriſti 
ihr Angeſicht wie mit Roſenfarbe zu zieren. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch ſich zur heiligen Kommunion vorbereiten ſoll. 


Als ſie ein andermal kommuniziren wollte, ſprach ſie zu dem 
Herrn: „Eja, mein ſüßeſter Gott! ſo lehre mich, wie ich mich 
bereite zu dem Mahle deines ehrwürdigen Leibes und Blutes!“ 
Darauf antwortete der Herr: „Was thaten meine Jünger, da ich 
ſie vor meinem Angeſichte herſchickte, um das Oſterlamm zu be— 
reiten, das ich vor meinem Leiden mit ihnen eſſen wollte?“ Und es 
bedünkte fie zur Stunde, als wäre fie in einem Haufe von wunder⸗ 
barer Größe. Darin war ein goldener Tiſch und auf demſelben 

ein Tiſchtuch und mancherlei Arten von Gefäßen. Und der Herr 
ſprach: „Dieſes Haus bedeutet den Umfang meiner unermeßlichen 
Milde, die da gütig und fröhlich empfängt Alle, welche zu mir 
kommen. Darum ſollen die, welche kommuniziren wollen, bei meiner 
Güte Zuflucht ſuchen. Wie eine Mutter wird dieſe ſie empfangen 
und beſchützen vor allem Uebel. Der Tiſch aber iſt die Liebe, zu 
welchem Jeder, welcher kommuniziren will, ſichern Zutritt hat, und 
welcher alle Armuth der Seele durch Mittheilung des Guten reich 
machen will. Das Tiſchtuch iſt meine Barmherzigkeit, welche, wie 
das Linnen weich und biegſam iſt, ſich zu den Menſchen neigt. Bei 
ihr wird der Menſch getreue Zuflucht haben. Denn der Anblick 
meiner Barmherzigkeit wird den Menſchen Muth machen, Alles zu 
erringen, was zu ſeinem Heile nothwendig iſt.“ Auf dem Tiſche 
4 ward ein Lamm geſehen. Es war weißer denn der Schnee, und 
als dasſelbe die Gefäße mit ſeinem Fuße berührte, wurden fie alle 
zur Stunde erfüllt mit mancherlei Speiſe und Trank. Das Lamm 
aber war Chriſtus, welcher allein wahre Speiſe und Erquickung 


der Seelen iſt. In dieſem Hauſe befanden ſich auch zwei ſchöne 
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bedünkte ihr, wie der Herr an ſeiner Bruſt gleichſam goldene 
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Jungfrauen, die da dienten, die Barmherzigkeit nämlich und die 
Liebe. Die Barmherzigkeit war die Thorwärterin, welche freundlich 
einließ, die da kamen, und ihnen Platz anwies an dem Tiſche. Die 
Liebe aber diente den zu Tiſche Sitzenden und war freigebige Mund⸗ 
ſchenkin Allen, welche hier Einkehr genommen. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Mit welchem Verlangen der Menſch zu dem heiligen Sakra⸗ 
mente gehen ſoll. 


Indem ſie ein Zeichen legte,“) daß ſie zur heiligen Kommunion 
gehen wolle, ſprach ſie zu dem Herrn: „Allerſüßeſter Herr! ſchreibe 
meinen Namen in dein Herz und deinen honigſüßen Namen durch 
beſtändige Erinnerung in mein Herz!“ Da ſprach der Herr zu 
ihr: „Wenn du kommuniziren willſt, ſo empfange mich mit ſolcher 
Meinung, als ob du allen Eifer und alle Liebe hätteſt, in welcher H 
je ein menſchlich Herz entzündet war, und jo ſollſt du zu mir gehen 
in höchſter Liebe, als einem menſchlichen Herzen zu haben möglich 
iſt. Dieſe Liebe will ich von dir annehmen, nicht wie ſie in dir 
iſt, ſondern als ob ſie wirklich ſo groß wäre, als du ſie zu haben 
verlangeſt.“ 


Von ſieben koſtbaren Edelſteinen. F 
Zu einer andern Zeit, da fie dasſelbe Zeichen legte, ſprach 
ſie: „Schreibe meinen Namen in dein Herz!“ Und zur Stunde 


Buchſtaben trüge, welche mit ſieben Edelſteinen verziert waren. 
Und ſie ſah den erſten Buchſtaben ihres Namens und erkannte 
deſſen Bedeutung. Darnach, als ſie die Namen Einiger ſuchte, 
welche ſich in ihr Gebet empfohlen hatten, fand fie auch die erſten 
Buchſtaben dieſer Namen, mit ſieben Edelſteinen geziert. Der erſte 
bedeutete Reinigkeit des Herzens, der andere ſtete Betrachtung f 3 


*) D. i. ein Zeichen für den am Altare functiouirenden Prieſter, daß # 
eine Kloſterfrau die heilige Kommunion zu empfangen wünſche. a 
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des Wandels und der Worte Chriſti, der dritte Demuth, der 
vierte Wachsthum in guten Werken, der fünfte Geduld in der 
Widerwärtigkeit, der ſechste Hoffnung, der ſiebente himmliſche 
Liebe. Jeder, welcher kommuniziren will, ſoll mit dieſen ſieben 
Juwelen geſchmückt ſein. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch zur heiligen Kommunion hinzutreten ſoll. 
Auch hatte die Dienerin Chriſti die Gewohnheit, wenn ſie 
zu dem heiligſten Sakramente gehen wollte, daß ſie fleißig das 
Leiden Chriſti betrachtete, und hatte ſie das zu Zeiten verſäumt, 


ſo fürchtete fie ſich ſchwerer Sünde, weil der Herr geſprochen hatte: 
„Thuet dies zu meinem Gedächtniſſe!“ Darum, als fie den Herrn 


bat, daß er ihr den Sinn dieſes Wortes auslege, ward ſie von 
dem heiligen Geiſte alſo gelehrt: „Das Wort: Thuet dies zu 
meinem Gedächtniſſe!“ iſt ſo zu verſtehen: Es ſei uns in der Zeit 


des Empfanges des Leibes Chriſti gut, dreierlei zu bedenken. Er⸗ 


ſtens: die ewige Liebe, mit welcher uns Gott, da wir nicht 
waren, geliebt hat; Gott, welcher, all' unſere Gebrechen und Un— 
treuen vorherſehend, dennoch uns gnädig nach feinem Bilde und 
GOleichniſſe erſchaffen hat, wofür wir billig Dank ſagen ſollen. 
Zweitens: die unermeßliche Liebe, mit welcher der Sohn Gottes, 


welcher in der Herrlichkeit des Vaters war, feine unendliche Maje⸗ 


ſtät zu unſerer Dürftigkeit, die wir in den Banden Adams leiden, 
herabgeneigt und Hunger, Kälte, Hitze, Müdigkeit, Trauer, Ver— 


höhnung und ſchmachvollſten Tod gelitten hat mit unausſprechlicher 


Geduld, auf daß er uns befreie aus unſerer Armuth. Drittens: 
die unergründliche Liebe, mit welcher Gott uns jeden Augen— 
blick anſieht und erhält in väterlicher Sorgfalt, ſo daß der, welcher 
’ unſer Schöpfer und Herr, unſer Erlöſer und ſüßeſter Bruder ift, 
allzeit für uns bei ſeinem Vater fürſpricht und unſere Anliegen 
1 vertritt als ein getreueſter Advokat und Sachwalter.“ “) An dieſe 
drei Dinge ſollen wir uns billig zu jeder Stunde erinnern, ganz 
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beſonders aber dann, wenn wir jenem himmliſchen Gaſtmahle an- 
wohnen, das uns unſer gütigſter Liebhaber geſchenkt hat als ewig 
zu feierndes Vermächtniß ſeiner unſchätzbaren Liebe. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Von dreierlei Salben der Seele. 


Da ſie für eine Perſon gebetet hatte, welche ihr klagte, daß 
ſie keine Andacht fühle, auch wenn ſie das heiligſte Sakrament 
empfing, gab ſie ihr aus Gott dieſe Lehre: „Wenn du das hei⸗ 
ligſte Sakrament empfangen willſt und du findeſt dein Herz träge 
zum Gebete und haſt nicht ſolches Verlangen und ſolche Liebe, als 
billig iſt, ſo rufe mit ganzem Herzen zu Gott und ſprich: Ziehe 
mich nach dir, und laß uns laufen in dem Geruche deiner Salben!“ 
In dem Worte „Ziehe“ betrachte, wie mächtig und unermeßlich die 
Liebe geweſen iſt, welche den allmächtigen, ewigen Gott gezogen 
hat zu der ſo ſchmachvollen Pein des Kreuzes, und bitte, daß er, 
welcher ſprach: ‚Wenn ich erhöht fein werde von der Erde, werde 
ich Alle zu mir ziehen,“ auch dein Herz mit allen Kräften deiner 
Seele an ſich ziehe, und dich laufen mache mit Liebe und Eifer 
nach dem Geruche deiner Salben, welche aus der edeln Apotheke 
ſeines Herzens ſo reichlich gefloſſen ſind, daß ſie Himmel und Erde 
erfüllt haben. Die erſte dieſer Salben iſt das roſenfarbene Waſſer, 
welches die göttliche Liebe aus der Roſe der Herzenswunde Jeſu 
gewonnen und am Feuer der Liebe bereitet hat. Dieſe Salbe ge⸗ 
brauche zur Abwaſchung des Angeſichtes deiner Seele. Forſche 
fleißig und wenn du eine Makel der Sünde findeſt, bitte, dieſelbe 


abwaſchen zu dürfen aus dem Borne der Barmherzigkeit, aus 


welchem Jeſus den Schächer am Kreuze rein gewaſchen hat. Die 
andere Salbe iſt rother Wein, das iſt das heilige Blut, welches 
am Kreuze ausgepreßt wurde und zugleich mit Waſſer aus der 
roſenfarbenen Wunde ſeines Herzens gefloſſen iſt. Bitte, daß mit 


*) Hohes Lied 1, 3. 
7) 301232. 
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dieſem gefärbt werde dein Angeſicht, auf daß du mögeſt würdig 
werden eines ſo großen Gaſtmahles. Die dritte Salbe iſt die un— 
übertreffliche und unſchätzbare Süßigkeit des göttlichen Herzens, 
welche nicht vermindert werden konnte durch die Bitterkeit des 
Todes und genannt wird die Salbe des Balſams. Sie übertrifft 
den Duft aller Kräuter und Wohlgerüche und iſt heilſam für alle 
Krankheiten der Seele. Bitte denn, daß dieſer Balſam deiner 
Seele eingeträufelt werde, damit ſie koſte und empfinde, wie ſüß 
der Herr ſei, damit ſie geſtärkt und vereinigt werde mit dem, wel— 
cher ſich dir alſo aus Liebe gegeben hat. Und empfindeſt du aus 
all' dem Vorgezeichneten keinen Troſt, ſo bitte, daß es in deinem 
getreueſten Bräutigam erfüllt werde, und daß ihn erquicke deine 
Unluſt, daß deine Lauheit in ihm erwärmt und er allein in allen 
deinen Werken geehret werde hier und in Ewigkeit.“ 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Daß es gut iſt, wenn der Menſch oft kommunizirt. 


Da ſie für eine Seele bat, welche ſich fürchtete, oft zu kom⸗ 
muniziren, antwortete der Herr: „Je öfter der Menſch ſich mit 


Waſſer wäſcht, deſto reiner wird er. Je öfter Jemand kommunizirt, 


ſo viel mehr wirke ich in ihm und er in mir, und werden groß 
gemacht ſeine Werke. Je fleißiger der Menſch kommunizirt, ſo 
viel tiefer wird er in mich geſenkt, ſo viel reiner wird ſeine Seele. 
Je öfter die Tiefe der Gottheit ſeine Seele durchdringt, um ſo 
mehr wird ſie ausgebreitet und vermag ſie die Gottheit aufzunehmen, 


wie das Waſſer, welches abfließt an einem Geſtade, dasſelbe immer 


mehr vertieft und es nun um ſo leichter hineinfließt.“ 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie das Herz des Menſchen vereinigt ſei mit dem Herzen Gottes. 


Da ſie einſtmals das Sakrament des heiligſten Leibes Chriſti 
empfangen hatte, bedünkte ihr nach ſüßer Rede mit dem Herrn 
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als nähme er das Herz der Seele und drückte es in fein Herz. 
Und er ſprach: „Alſo wünſchte ich, daß die Herzen der Menſchen 
durch Begierde mit mir vereinigt würden, daß der Menſch nicht 
mehr ſich ſelbſt begehrt, ſondern all' ſein Verlangen nach meinem 
Herzen ordnet, gleichwie zwei Winde, die zuſammenblaſen, eine 
Strömung bewirken. Es ſoll aber des Menſchen Herz mir auch 
in allen ſeinen Werken vereinigt werden. Er mag eſſen oder 
ſchlafen, ſoll er allezeit in ſeinem Herzen ſprechen: „Herr, in Ber: 
einigung der Liebe, in welcher du mir dieſe Bequemlichkeit verliehen 
und deren du dich ſelbſt auf Erden bedient haſt, empfange ich ſie, 
dir zu ewigem Lobe und zu meines Leibes Nothwendigkeit.“ Gleicher⸗ 
weiſe ſoll er thun und ſprechen, wenn ihm irgend ein Werk auf⸗ 
getragen wird: „Herr! in Vereinigung der Liebe, in welcher du 
ſelbſt dich in Arbeit üben gewollt, und du noch immer ohne Auf- 
hören in den Seelen wirkeſt, weil du mir jetzt dieſes Werk auf⸗ 


gelegt, ſo verrichte ich es dir zu Lobe und zu Nutzen meines 


Nächſten. Weil du geſprochen haſt: „Ohne mich könnet ihr nichts 
thun,“ “) bitte ich, daß dieſes mein Werk mit deinen vollkommenſten 
Werken vereinigt und dadurch vollkommen werde, wie ein Tropfen 
Waſſer in einen großen Fluß geſenkt all' die Wirkungen desſelben 
theilt.“ Endlich ſoll des Menſchen Herz mit mir vereinigt werden 
durch die Uebereinſtimmung der Willen, ſo daß Alles, was ich will, 
auch er wolle ſowohl im Unglück, wie im Glück. Gleichwie der 
am Feuer zuſammengeſchmolzene Bernſtein ſich nicht mehr theilt, 
ſo wird ein ſolcher Menſch durch die Liebe eine Seele mit mir, 
was das Zeichen der höchſten Vollkommenheit oder Tugend in dieſem 
Leben iſt.“ b 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Von dem dreitheiligen Schrank, der das Herz des Menſchen 


bedeutete. 


Nach dem Empfang des Leibes des Herrn ſah fie vor ſich 
einen Schrank, der mit Gold und Edelſteinen wunderſam geſchmückt, 


*) S. Joh. 15, 5. 
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Rinnen von glänzend weißer Farbe und in drei Fächer getheilt war. 
Im oberen Fach waren enthalten goldene Gefäße; im mittleren koſt— 
bare Gewänder, im unteren aber gar köſtliche Speiſe. Durch den 
Schrein wurde bedeutet das Herz des Menſchen, das durch die Liebe 
zu den Tugenden und durch gute Werke geſchmückt iſt. Durch die 
goldenen Gefäße, die im oberen Fache ſtanden, wurden verſinnbildet 
die Herzen der Heiligen, welche bereit waren, die Gnade des hei— 
ligen Geiſtes aufzunehmen. Ihnen ſollen wir ſtets nachahmen, da— 
durch, daß wir unſere Herzen für die Gnade desſelben heiligen 
Geiſtes tauglich machen. Durch die glänzend weiße Farbe des 
Innern wird verſinnbildet, daß die Seele, die Gott gefallen will, 
ein reines und von allem Irdiſchen freies Herz haben ſoll, ohne 
über die Werke der Menſchen zu urtheilen. Durch die Kleider im 
zweiten Fache wurden bedeutet die Werke der Meuſchheit Chriſti. 
Dieſe Kleider waren vierfacher Art: die erſten waren purpurn, mit 
goldenen Kleeblättern geſchmückt; die andern waren grün, darin 
goldene Roſen eingewoben; die dritten waren von himmelblauer 
Farbe mit goldenen Sternen beſät; die vierten waren rubinroth, 
mit goldenen Lilien geziert. 

Da ſie ſich nun wunderte, was denn dieſe Gewänder bedeu— 
ten möchten, erhielt ſie vom Herrn die Antwort: „Wie du mich 
deinem Herzen haben willſt, mit ſolchem Gewand wirſt du 
mich bekleiden. Wenn du nämlich meine Kindheit lobeſt, welche die 
Majeſtät der ganzen Dreifaltigkeit in ſich enthält, ſo wirſt du 


verziert iſt. Gedenkſt du aber meiner Jugend, ſo ziehſt du mir 
das mit goldenen Roſen geſchmückte grüne Kleid an, das die Wonne 
meiner Gottheit bedeutet, die ich den Menſchen mitzutheilen gekom— 
5 men bin, nach dem Worte: „Meine Wonne iſt es, bei den Men— 
ſchenkindern zu ſein.“ “) Denn ich, der Sohn Gottes, bin mit der 
game Fülle der Gottheit der Sohn der Jungfrau und der Men- 
l ſchenſohn geworden, und meiner jungfräulichen Mutter allein habe 
ich die Wonne meiner Gottheit ganz und voll mitgetheilt.“ Da 
f agte die Seele: „Warum, o liebevollſter Herr, haben die Menſchen 
zu deinen Lebzeiten ſo wenig von dieſer Wonne empfangen?“ Und 


*) Sprüdw. 8, 31. 
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er: „Sie konnten nicht, bis ich fie ihnen durch mein Leiden und 
Sterben erworben hatte.“ Und ſie: „Was, o Herr, wird durch die 
rubinrothen Kleider bedeutet?“ Der Herr erwiederte ihr: „Mein 
blutgetränktes Leiden; und mein unſchuldigſter Tod iſt ausgedrückt 
durch die goldenen Lilien; wenn du daran dich erinnerſt, wirſt 
du mich mit ſolchem Gewande bekleiden.“ Und jene: „Was wird 
aber durch die Speiſe im unterſten Fache bezeichnet?“ Er ant⸗ 
wortete: „Aller Gnade Wohlgeſchmack und Lieblichkeit, ſo die Seele 
in dieſer Zeitlichkeit im Sakramente der Euchariſtie empfangen kann, 
das alle Gnade und Süßigkeit in ſich enthält. Und Jeglicher, der 
dieſes Sakrament empfängt, genießt mich, und ich genieße ihn.“ 
Und die Seele: „Warum, Herr, iſt dieſe Speiſe im unteren Fache?“ 
Der Herr: „Weil ich dir näher bin, als dein innerſtes Weſen.“ “) 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Von den ſieben kanoniſchen Stunden oder Tagzeiten. 


Als die Dienerin Chriſti einſt von der Hochzeit predigen 
hörte, ſprach ſie zum Herrn: „Eja, mein ſüßeſter Bräutigam, als 
welch' untreue Braut habe ich mich dir alle Tage erwieſen, weil 
ich die bräutliche Liebe dir, meinem wahren Bräutigam, niemals, wie 
ich hätte ſollen, entgegengebracht habe.“ Zur Stunde erſchien ihr 
der Herr in unbeſchreiblicher Glorie und Wonne und ſprach: „Es 
pflegt zuweilen zu geſchehen, wenn die Gatten in eine ferne Gegend 
eilen, daß bei ihrer Rückkehr ihre Gattinnen die Hochzeit wieder 
feiern. So muß auch ich thun; denn der liebenden Seele erſcheint 
eine Stunde Fernſeins von mir drückender, als einer irdiſchen 
Braut tauſend Jahre Harrens auf ihren Geliebten.“ 

Und er legte ſein göttliches Herz an das Herz der Seele 


*) Dieſe Stelle iſt ſchwer verſtändlich. Der lateiniſche Text lautet; 
Quia sum inferior (interior, Cod. Guelferbyt.) omni intimo tuo. Die 
franzöſiſche Ausgabe der Patres von Solesmes überſetzt: Parceque je suis 
plus intime que tout ce qu'il y a de plus intime en toi; folgt alſo der 
Lesart des Wolfenb. Textes. — Anm. d. Ueberſ. 5 
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und ſprach zu ihr: „Nun iſt mein Herz das deinige, und bein 
Herz das meinige.“ Und mit ſüßeſter Umarmung und mit ſeiner 
ganzen göttlichen Kraft zog er die Seele ſo in ſich, daß ſie ein 
Geiſt mit ihm zu werden ſchien. 

Darnach ſprach die Seele zum Herrn: „Die Braut pflegt 
ihrem Bräutigam Frucht zu bringen; welche Frucht alſo, o blühen— 
der Geliebter, werde ich dir bringen?“ Der Herr erwiederte ihr: 

„Täglich wirſt du mir ſieben Kinder gebären. Wenn du nämlich 
des Nachts zur Mette aufſteheſt zur Verehrung der Liebe, in welcher 
ich mich gebunden in die Hände der Unguten gegeben habe, und 
gehorſam geworden bin bis zum Tode; ſo bereite dein Herz zu 
I Allem, was dir wird auferlegt werden, ſollteſt du auch den Tag 
über vollbringen müſſen allen Gehorſam, welchen je ein Heiliger 
vollbracht hat. Zu der Prim aber gehe in Verehrung der Demuth, 
in welcher ich vor dem unwürdigen Richter wie ein Lamm zur 
Verurtheilung geſtanden bin. Unterwirf auch du dich jeder Kreatur 
um meinetwillen, und ſei bereit zu allen geringen und demüthigen 
Werken. Halte die Tertia in Betrachtung der Liebe, in welcher 
ich geſchmäht und verſpieen und mit aller Läſterung geſättigt worden 
bin; auch du wirſt dich ſelbſt verſchmähen und gering achten. Zu 
der Serta kreuzige dir die Welt und dich der Welt“) und betrachte, 
wie ich, dein Bräutigam, um deiner willen an das Kreuz geheftet 
worden. Deßhalb ſoll dir alle Luſt und Süße dieſer Welt bitterer 
ſein, als das Kreuz. Zu der Nona ſtirb der Welt ab, auf daß 
mein bitterer Tod deinem Herzen lieblich und dir entleidet werde 
alle Kreatur. Zu der Veſper, da ich von dem Kreuze genommen 
ward, betrachte mit Freuden, wie du nach dem Tode von aller 
deiner Arbeit in ſeliger Ruhe ruhen wirſt in meinem Schoße. Zu 
der Complet ſei eingedenk der ſeligen Einigung, in welcher du, mit 
mir vereinigt, meiner ſelbſt in höchſter Weiſe genießeſt in jener 
Einigung, welche hienieden anfängt durch Einheit meines und deines 
Willens in allen widerwärtigen und in glückſeligen Dingen und 
welche erfüllt wird in der Zukunft durch Glorie ohne Ende.“ 


r 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Von drei Dingen, worauf der Menſch bei den Tagzeiten 
merken ſoll. 


So aber Jemand die Tagzeiten andächtig ſingen will, ſoll er 
auf drei Dinge merken. Bei dem Beginne derſelben bis zu den 
Pſalmen erhebe er mit Lob die Tiefe der Demuth, in welcher die 
höchſte Majeſtät der Gottheit von der Höhe des Himmels ſich in 
das Thal der Erdenarmuth geneigt, und in dieſer Demuth der 
Gott und Herr der Engel, ein Bruder und Genoſſe der Menſchen 
geworden iſt und ein demüthiger Diener, wie er ſpricht: „Ich bin 
nicht gekommen, daß man mir diene, ſondern daß ich diene.“ “) 
In Verehrung dieſer Demuth ſoll er ehrfurchtsvoll ſich beugen. Unter 
den Pſalmen feiere der Betende die unerforſchliche Weisheit Gottes, 
die ſo gnädig mit dem Menſchen gehandelt, und durch ſich ſelbſt in 
Gnade ihn mit heilſamen Worten und Ermahnungen unterwieſen 
hat. Deßhalb werde ihr gedankt bei dem Neigen des Hauptes für 
alle Lehre und alle Worte, die aus Jeſu Mund und Herzen gefloſſen 
ſind. Danket auch für alle Worte der Propheten, der Prediger und 
für alle Ausſprüche der Heiligen, weil ſie dieſelben aus Eingebung 
des heiligen Geiſtes empfangen haben. Auch ſaget Dank für alle 
Gnaden und geiſtlichen Einſprechungen, welche Gott durch ſich ſelbſt 
dem Menſchen nach ſeinem Willen und Wohlgefallen gnädig zu⸗ 
kommen läßt. Nach den Pſalmen bis zu dem Ende der Tagzeiten 
erhebet das liebreiche Erbarmen, mit welchem der Herr Alles gethan 
und gelitten hat. Danket für allen Eifer, für alle Gebete und 
Alles, was er für uns vollbracht oder gelitten hat, zumal in 
jener Stunde, in welcher euer Gebet es gedenket. | 


Einunddreißigſtes Kapitel. 


Wie der Menſch ſeine Tagzeiten beginne, und was das geringſte 
Gute ſei, das er thun könne. 


Es erſchien auch zu einer Zeit der Herr ſeiner Dienerin im 
Traume. Da fragte ſie unter Anderm: „Man liest von den Laſtern, 


) Matth. 20, 28. s 
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wie keine Sünde ſo leicht ſei, die nicht tödtlich würde, wenn fie 
fortwährend begangen werde. Nun denn, ſind etwa deßgleichen 
auch die Tugenden aus Gewohnheit vor Gott von größeren Ver— 
dienſten?“ Der Herr antwortete: „Ja, es iſt nichts Gutes ſo 
klein, das nicht durch gute Gewohnheit groß erſchiene.“ Da ſprach 
f ſie: „Welches iſt das kleinſte Gute, in welchem ſich der Menſch 
ſtets und nützlich übt?“ Der Herr erwiederte: „Dieſes, daß der 
Menſch aufmerkſam und andächtig ſeine Tagzeiten leſe, nicht, als 
ob ſolches das kleinſte Gute wäre, ſondern weil es nicht geringer 
ſein kann, als daß darin der Betende ſeiner Verpflichtung nach— 
kömmt. Deßhalb ſpreche er bei Anfang der Tagzeiten in ſeinem 
Herzen oder auch mit dem Munde: „Herr, in der Vereinigung, in 
welcher du ſelbſt auf Erden Gott dem Vater die heiligen Ge— 
zeiten gehalten haſt, weihe ich ſie dir;“ und ſei ſo nach Kräften 
auf Gott aufmerkſam. Und ſo nun der Betende dieſes mit ſtetem 
Fleiß übt, wird ſein Gebet ſo ſehr geadelt vor meinem Vater, daß 
es gleichſam meinen Uebungen gleich geachtet wird.“ — 
An einem anderen Tage, da der Herr ihr im Gebete erſchien, 
fragte ſie ihn, ob er wirklich die Gezeiten auf Erden gehalten 
hätte? Er antwortete ihr gnädig: „Ich hielt ſie nicht nach euerer 
Wieiſe Pjalmen und Gebete leſend; doch habe ich täglich und ſtünd— 
lich das Lob Gott dem Vater dargebracht. Alle Satzungen, welche 
5 meine Gläubigen zu beobachten verpflichtet ſind, habe ich, von der 
Taufe angefangen, an mir ſelbſt und für ſie gehalten und erfüllt, 
und dadurch im Voraus heilig und vollkommen gemacht alle Werke 
% derer, welche an mich glauben. Darum ſprach ich zu dem Vater: 
„Ich heilige mich ſelbſt für fie, auf daß fie heilig ſeien in mir.“ 
. ihr in den ſieben Tagzeiten das Gedächtniß deſſen feiert, 
was ich in denſelben Stunden gelitten habe, ſo wußte ich Alles, 


was ich leiden würde, in meiner Weisheit vorher, wie der Evan⸗ 
geliſt bezeugt, der da jagt: „Jeſus nun wußte Alles, was über ihn 


kommen würde.“) 


2 *) S. Joh. 17, 19. 
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Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch feine Verſüumniſſe erſetze. 


Da ſie für Jemanden bat, der ihr geklagt hatte, daß er die 
Tagzeiten häufig unandächtig und mit zerſtreuten Gedanken bete, da 
erhielt ſie vom Herrn dieſe Antwort: Stets füge er am Ende der 
Tagzeiten bei: „Gott ſei mir Sünder gnädig!“ oder: „O mildeſtes 
Lamm, erbarme dich meiner!“ um dadurch ſein Verſäumniß zu 
erſetzen. Da ſprach ſie: „Wenn er aber verſäumen ſollte, dies zu 
thun, indem er es nämlich nicht bei allen Tagzeiten ſagte?“ Der Herr 
antwortete ihr: „Sollte er unterlaſſen, es nach den Tagzeiten zu 
ſagen, ſo ſage er es im Tage wenigſtens ſiebenmal für ſeine Ver⸗ 
ſäumniß, zu welcher Stunde er will. Denn wenn das Wort: „Gott 
ſei mir Sünder gnädig“) bei dem Zöllner jo viel vermochte, daß 
er dadurch Rechtfertigung von allen ſeinen Sünden verdiente, warum 
ſollte nicht ein Anderer dadurch Verzeihung für ſeine Verſäumniß 
erlangen? Denn meine Barmherzigkeit iſt jetzt von noch ebenſo 
großer Milde, wie damals.“ 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch ſeinen Glauben Gott anempfehle. 


So Jemand ſeinen Glauben in folgender Weiſe Gott an⸗ 
empfiehlt, wird er von ihm die Gnade erlangen, daß er am Ende 
ſeines Lebens niemals im wahren Glauben verſucht werden wird. 
Zum Erſten empfehle der Menſch feinen Glauben der Allmacht des 
Vaters, indem er bitte, daß derſelbe durch die Kraft der Gottheit 
ſo befeſtigt werde, daß der Menſch niemals vom rechten Glauben 
abzuweichen vermöge. Zum Andern übergebe er ihn der unerforſch⸗ 5 
lichen Weisheit des Sohnes, indem er bitte, daß derſelbe ihn mit 
dem Lichte der göttlichen Erkenntniß erleuchte, ſo daß der Menſch 
niemals vom Geiſte des Irrthums verführt werden möge. Zum 
Dritten anempfehle er ihn der Güte des heiligen Geiſtes, indem er 


*) Luc. 18, 13. 


av 


/ 


245 


bitte, daß fein Glaube durch die Liebe Alles in ihm ſo wirke, daß 
er in der Stunde des Todes als vollkommen erfunden zu werden 
verdienen möge. 


— 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Don fünf Senfern, unter welchen der Menſch einſchlafen ſoll. 


Die Dienerin Gottes ſah zu einer Zeit ihre Seele in Geſtalt 
eines Häschens in dem Schoße des Herrn ſchlafen mit offenen 
Augen. Sie ſprach zu dem Herrn: „Mein Herr und Gott! ver— 
leihe mir, daß ich nach der Art dieſes Thierchens mit dem Gemüthe 
zu dir wache, während ich mit dem Leibe ſchlafe!“ Da antwortete 
ihr der Herr: „Wie man von dem Häschen ſagt, daß es wieder— 
kauend und mit offenen Augen ſchlafe, ſo ſollſt du, wenn du ſchla— 
fen geheſt, etwa den Spruch dir wiederholen: Die Augen ſuchen 
den Schlummer, das Herz jedoch bleibe wach vor dir, o Herr! 
Deine Hand ſchirme deine Diener, die dich lieben u. ſ. w. Alſo 
richte ſich Geiſt und Gemüth zu Gott, und in dieſen Gedanken 
einſchlummernd, wird das Herz meines Dieners wach bleiben vor 
mir, und wird kein Leid ihm widerfahren. Und ſollte ihm im 
Schlafe etwas Böſes begegnen, und er fühlt, daß es ihm läſtig und 
beſchwerlich iſt, ſo iſt das ein Zeichen, daß er niemals von mir 
wird getrennt werden. Ebenſo ſchöpfe die Seele, ehe der Leib ein- 
ſchläft, gleichſam ein Seufzen aus meinem göttlichen Herzen in 
Vereinigung mit dem Lobe, welches aus mir in alle Heiligen fließt 
zur Erfüllung des Lobes, mit welchem alle Kreatur Gott zu loben 
verpflichtet iſt. Zum Andern möge ſie aufſeufzen in Vereinigung 


mit der Dankbarkeit, welche die Heiligen von meinem Herzen ſchö⸗ 


pfen, und mir wieder geben für alle in fie gelegten Gaben. Zum 
Dritten erſeufze ſie ob ihrer Sünden und ob der Sünden allzumal, 
in Vereinigung mit dem Mitleiden, mit welchem ich aller Menſchen 


Sünde auf mich genommen habe. Zum Vierten ſeufze du auf im 


Verlangen nach allem Guten, deſſen die Menſchen bedürfen zu 
Gottes Lobe und zu ihrem Heile, in Vereinigung mit meinem gött⸗ 
lichen Verlangen, welches ich auf Erden trug nach der Menſchheit 


1 
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Heil. Zum Fünften endlich ſeufze auf in Vereinigung mit all' dem 
Gebete, welches aus meinem Herzen und aus den Seelen aller 
meiner Heiligen entſtrömt für die Seligkeit der Todten und der 
Lebendigen, und begehre, daß ich jeglichen Athemzug, welchen der 
Schlafende die Nacht hindurch athmet, aufnehme, als ſei es ein 
Seufzen der Liebe und heiliger Sehnſucht nach mir. Und alſo 


werde ich, welcher ich dem Begehren einer liebenden Seele nichts 


verſagen kann, jene erfüllen nach meiner göttlichen Wahrheit.“ 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 
Wie Chriſtus bei dem Seufzen des Armen ſich erhebt. 


An einem heiligen Tage, da die Kloſtergemeinde kommuni⸗ 
zirte, dieſe Dienerin Chriſti aber im Bette krank lag, und in der 
Armuth ihres Geiſtes aus innerſtem Herzen zu dem Herrn ſeufzte, 
ſah ſie den Herrn eilend von dem Throne aufſtehen, und hörte ihn 
ſprechen: „Wegen des Elendes der Armen und dem Seufzen der 
Dürftigen ſtehe ich auf.““) Als jedoch der Herr ſich erhob, ſtan⸗ 
den zugleich mit ihm alle Heiligen auf und opferten Gott zum 
Troſte der Seele allen Dienſt, welchen ſie ihm auf Erde erzeigt, 
und Alles, was ſie zu ſeinem ewigen Lobe gelitten hatten. Und der 
Herr Jeſus opferte Gott, ſeinem Vater, alle ſeine Verdienſte, ſpre⸗ 
chend: „Ich will es ihr zum Heile rechnen,“ “ ) das iſt, in mir 
ſelbſt und durch mich ſelbſt will ich erfüllen all' ihr Begehren. Und 
ſo entrichtete Jeſus für die Seele Lob Gott dem Vater. 

Sie verſtand auch durch göttliche Eingebung, daß, wie oft 
eine Seele in Armuth des Geiſtes zu Gott erſeufze und ihn zu loben 
oder Gnade zu erwerben Sehnſucht trage, alſo oft ſtehen gleichſam 
zur Stunde alle Heiligen auf und loben mit einander Gott für die 
Seele oder erflehen ihr Gnade. Wenn aber ein Herz erſeufzet 
aus Leid, über die Sünde, ſo erwerben ſie ihm Vergebung. Und 


5 nicht genug. Chriſtus ſelbſt erhebt ſich und ſpricht: Ich will ſein 


*) Pf. 11, 6. 
*) Ebend. (nach Vulg.). 
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ihr Heil, das iſt, durch mich ſelbſt will ich genug thun ihrem Ver— 


langen und will Gott dem Vater Lob opfern für ſie, und ihr Be— 
gehren würdig erfüllen. Darnach ſprach der Herr: „Sieh! wenn 
ſolch' ein Seufzen ſo angenehm iſt, wie kann irgend eine Traurig— 
keit bleiben in der Seele des Armen?“ 

Ein andermal, da ſie voll Sehnſucht nach dem Herrn ſeufzte, 
ſprach er zu ihr: „Was haſt du jetzt? Siehe, ſo oft du nach mir 
ſeufzeſt, ziehſt du mich in dich; denn ich habe mich leichter erreich— 


bar gemacht, als alle Dinge. Kein Ding iſt nämlich ſo klein und 
unſcheinbar, nicht einmal ein Fädchen oder Strohhälmchen, daß 


es durch den bloßen Willen erlangt werden könnte; mich aber 


kann der Menſch mit dem Willen allein oder mit einem Seuf— 
zer haben.“ 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


pe Chriſtus die Glut feines göttlichen Herzens in der Seele 
wieder anfachte. 


Eines Tages ſeufzte ſie betrübt, da ſie ſich als unnütz vor— 
kam, weil ſie, durch Krankheit verhindert, ihrer Ordenspflicht nicht 


nachzukommen vermochte. Da hörte ſie, wie der Herr zu ihr ſprach: 
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„Eja, ſei mir gut, auf daß ich die Glut meines göttlichen Herzens 


in dir wieder anfache.“ In dieſem Wort erkannte ſie, wie Jeglicher, 


ſo die Schmerzen und Leiden des Herzens, Traurigkeit und Nieder— 
geſchlagenheit oder jedwelche Trübſal in Vereinigung mit der Liebe, 


womit Chriſtus auf Erden vielerlei Leiden und Beſchwerniſſe und 


erdlich den ſchmachvollſten Tod erduldet hat, willig und gern auf 


ſich nimmt, dadurch gewiſſermaßen in ſich die Glut des göttlichen 


„ 
— 
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Herzens wieder anfacht, jenes Herzens, das mit ſo unbeſchreiblichem 
Verlangen das Heil des Menſchen ſucht. Und da der Herr jetzt 
ſolcher Leiden nicht mehr fähig iſt, jo würdigt er ſich, fie in feinen 


Liebhabern, die ihm in treuer Liebe anhangen, zu ergänzen. Und 
wie ſein Leiden der ganzen Welt heilſam war, und nicht blos den 
Menſchen ſeiner Zeit, ſondern Allen, die bis zum Ende der Welt 


an ihn glauben werden; fo werden auch die Leiden und Trübſale 
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der ihn Liebenden den Gerechten zum Verdienſte gereichen, den 
Schuldigen zur Verzeihung, den Abgeſtorbenen zur ewigen Freude. 
Wenn dann jene Seele, welche ſo auf Erden die Erquickung des 
göttlichen Herzens war, in den Himmel kommt, ſo fliegt ſie alsbald 
auf das Herz Gottes zu, und von der Gottheit wie vom köſtlichſten 
Oel durchtränkt zerſchmilzt ſie gleichſam vollſtändig mit Allem, was 
ſie hienieden für Chriſtus gelitten, in der Glut des flammenden 
Herzens Jeſu; und gleich wohlriechendſtem Thymian oder Balſam 
erfüllt ſie den ganzen Himmel mit ihrem ſüßeſten Wohlgeruch, ſo 
daß alle Heiligen mit neuer Freude und Wonne durchſtrömt werden. 
Das iſt es, was im Pſalm geſagt iſt: „Dich, o Gott, hat dein 
Gott mit Freudenöl geſalbt vor deinen Genoſſen.“ “) 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Daß die Menſchen das Pfand Gottes ſeien. 

Da fie einmal den Vers fingen hörte: „Die Gerechten wer- 
den eine ſüße Stimme hören“, erinnerte ſie ſich ihres Pfandes, 
das ihr Gott einſtmals gegeben hatte, und brachte ihm darum mit 
ſüßem Gefühl Dank dar. Der Herr erwiederte ihr: „Ich bin dein 


Pfand und du biſt das meinige.“ Da fie nun darüber nachdachte, 


wie ſie, die ohne alles Verdienſt ſei, ein Pfand Gottes ſein könne, 
antwortete ihr der Herr: „Alle Menſchen find mein Pfand und 
ſind ſchuldig, mir meinen Tod zu vergelten nach dem Worte des 
Apoſtels: „Ertödtet eure Glieder, die da irdiſch ſind.““ ) Denn 
Jeglicher ſoll, was in ihm fehlerhaft iſt, ertödten, damit er vor 
dem Tode, oder wenigſtens beim Tode frei von Sünde mein 
Pfand, das er ſelbſt iſt, mir froh zurückgeben möge. Beſonders 
ſind die geiſtlichen Menſchen mein Pfand, ſo ich zu ganz einziger 


und vorzüglicher Glorie berufen habe. So oft dieſelben ihren Willen 


in irgend einer ihnen zuſtoßenden Schwierigkeit mir aufopfern, eben 
ſo oft ſtellen ſie mir mein Pfand mehr geſchmückt vor, gerade als 


*) Pf. 44, 8. 
50 Coloſſ. 3, 5. 
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ob einer das Pfand ſeines Freundes bei ſich hätte und dasſelbe, ſo 
oft er es anblickte, mit Gold oder koſtbaren Edelſteinen mehr und 
mehr ſchmückte.“ 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Von dem hochzeitlichen Kleide. 

Da die Dienerin Chriſti in dem Evangelium leſen hörte: 
„Freund! wie biſt du hereingekommen, und haſt kein hochzeitlich 
Kleid an?“) ſprach fie zu dem Herrn: „Liebe meiner Seele! wel— 
ches iſt das Kleid, ohne welches Keiner zu deiner Hochzeit kommen 
darf?“ Zur Stunde wies ihr der Herr ein Kleid, das wundervoll 
gewirkt war in Violet, geſtickt mit weißer und goldener Farbe, und 
er ſprach: „Dies iſt das hochzeitliche Kleid. Es iſt gemacht aus 
weißen, das iſt aus reinen Herzen, aus dem Violet der Demuth 
und aus dem Golde der Liebe Gottes. Jeder, welcher dieſes Kleid 
haben will, muß reinen Herzens ſein. Kein böſer Gedanke darf 
mit Willen in ſeinem Herzen haften, und Alles, was er ſieht und 
hört, ſei ihm nicht zum Böſen, ſondern zum Guten. Auch ſoll er 
ſich demüthig und mit liebevollem Herzen ſeinen Obern und jeder 
Kreatur um Gottes willen unterwerfen; ſoll Gott aus ganzem Ge— 
müthe lieben, und alles Erſchaffene im Vergleiche zu Gott gering 
achten; endlich nichts lieben, was ihn von Gott entferne, ſondern 

ſolches wegweiſen und fliehen.“ 


Neununddreißigſtes Kapitel. 
Worin die Seele Gott ühnlich werde. 

Da geſungen ward die Meſſe: „Es ſpricht der Herr, ich 
denke Gedanken des Friedens und nicht des Unheils; ihr werdet 
mich anrufen und ich will euch erhören, und werde zurückführen 
euere Gefangenen aus allen Orten“, “) ſprach der Herr zu ihr: 
0 S. Matth. 22, 11 f. | 
*) Jerem. 29, 11—13. (Eingang der heiligen Meſſe am XXII. Sonn⸗ 

tag nach Pfingſten.) 
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„Wenn du meine liebſte Tochter ſein und mir ähnlich werden 
willſt, ſo folge mir nach gemäß dieſen Worten. Denn wie ich 
denke Gedanken des Friedens und nicht des Unheils; ſo ſollſt auch 
du dich befleißen, allzeit ein ruhiges Herz und friedliche Gedanken 
zu haben. Du ſollſt mit Niemanden ſtreiten, ſondern geduldig und 
demüthig ausweichen, und wie ich diejenigen erhöre, welche mich 
anrufen, jo ſollſt auch du dich freundlich und gutwillig gegen Jeder— 
mann erzeigen; ſollſt dich auch befleißen, die Gefangenſchaft Aller 
zu löſen, das iſt, du mußt Sorge tragen, allen Bekümmerten und 
Verſuchten Hilfe und Troſt mitzutheilen.“ 


Vierzigſtes Kapitel. 
Daß Gott unſer Herz verlange. 


Einſtmals ſah ſie in der Meſſe den Herrn in Geſtalt eines 
goldenen Adlers und erkannte, daß, gleichwie der Adler den erha⸗ 
benſten Flug hat, ſo auch ein Auge, das in die größte Tiefe dringt, 
nämlich bis zu einem demüthigen Herzen. Und es bedünkte ihr, 
jener Adler habe einen gekrümmten Schnabel und eine gar ſüße 
Zunge. Durch den Schnabel wurden bedeutet die Worte des Herrn, 
die das Herz der Seele treffend, es mit frommem Sinn erfüllen; 
durch die Zunge aber ward die Süßigkeit verſinnbildet, weil, wie 
der Adler ſtets das Süßeſte in der Beute ſucht, nämlich das Herz, 5 
ſo auch Gott ſtets nach unſerm Herzen Verlangen trägt, daß wir \ 
es ihm als ſüßes Opfer we 4 


> 1 


Einundvierzigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch fein Gedüchtniß übe. 


Dieſe fromme Jungfrau bat einſt den Herrn, er möge ſich 4 
würdigen, ihr die Gabe zu verleihen, daß ſein Gedächtniß hen 
Herzen beſtändig eingeprägt bleibe. Und nimm wahr! der Herr 
zeigte ihr ſein Herz in Aehnlichkeit eines Hauſes, durch deſſen 
Thüre die Seele wie eine Taube hineinflog und darin einen Waizen⸗ 
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har en fand. Und der Herr ſprach: „Wenn die Taube einen Wai- 
zenhaufen gefunden hat, ſo trägt ſie ihn nicht ganz fort, ſondern 
liest ſich heraus, was ihr am meiſten gefällt; ſo mache es auch du. 
Wenn du das Wort Gottes hörſt oder lieſeſt, ſo kannſt du nicht 
Alles mit dem Verſtand erfaſſen, aber doch lies dir Einiges aus, 
worin du dein Gedächtniß übeſt, indem du bei dir denkſt: „Eja, 
was ſagt oder befiehlt dir nun dein Liebhaber in dieſer Leſung?“ 
Da ſie an demſelben Tage in der Meſſe das Evangelium 


im Acker, welchen ein Menſch fand und verbarg“, “) ſagte fie zum 
Herrn: „Mein ſüßeſter Meiſter, was ſoll ich aus dieſem Evangelium 
nach deiner Vorſchrift auswählen?“ Der Herr antwortete ihr: „Was 
iſt ein Schatz? Ein Schatz iſt eine Aufhäufung von Gold, Silber 
und koſtbaren Steinen. Durch das Gold wird die Liebe, durch das 
Silber werden die guten Werke, durch die Edelſteine die Tugenden 
bezeichnet. Und wie das Silber ein ſehr wohltönendes Metall iſt, 
ſo geben die guten Werke in meinen Ohren den ſüßeſten Wohlklang. 
Wer immer alſo in dieſer Abſicht gute Werke thut, daß er denkt: 
Dein Gott hat ſich, verdemüthigt und ſich gewürdigt, zu demüthigen 
Werken und Knechts dienſten ſich herabzulaſſen; um wie viel mehr 
geziemt es ſich alſo, daß du, Menſchenwurm, dich verdemüthigeſt 
Pe unterwürfig ſeieſt! der denke ebenjo von der Geduld und den 
andern Tugenden, und was immer er zu meinem Gedächtniſſe thut, 
af werde ich ſein Gedächtniß meinem Herzen einſchreiben, daß 
8 niemals daraus ausgelöſcht werden möge.“ 


Zweiunndvierzigſtes Kapitel. 
wie fie Gott bei allen ihren Handlungen um Rath fragte. 


Als ſie eines Tages eine Taube im Neſt ſitzen ſah, ſprach 
e zum Herrn: „Mein Geliebter, was wird mein Ei ſein, über 
we pelejem ich durch Betrachtung gleichſam ſitze?“ Der Herr ant= 
wortete: „Das Wort Ei (Ovum) iſt (im Lateiniſchen) ein zwei— 
ſilbiges Wort. Die Silbe O bezeichnet die Höhe meiner vortreff⸗ 


ie 


) Matth. 13, 4. 


I leſen hörte: „Das Himmelreich iſt gleich einem verborgenen Schatz. 
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lichſten Gottheit, und die Silbe vum die Tiefe deines Nichts. In⸗ 
dem du dieſe beiden Silben vereinigſt, wirſt du gleichſam auf einem 
Ei ſitzen, dadurch, daß du nämlich erwägſt, wie ich die Größe 
meiner göttlichen Majeſtät herabneigend zu deinem Nichts hernieder— 
geſtiegen bin, indem ich durch die Eingießung der göttlichen Gnade 
das innerſte Mark deiner Seele durchdringend dich mir durch ein 
ſeliges Band vereinigt habe. Das wird dein Ei ſein.“ Auf ähn⸗ 
liche Weiſe pflegte ſie bei allen ihren Handlungen, auch den kleinen 
und geringfügigen, den Herrn um Rath zu fragen, indem ſie bei 
Allem ſein Wohlgefallen ſuchte. 


* te 


Dreiundvierzigſtes Kapitel. 1 
Was dir mißfällt, überwinde in Gott. 


Einmal ſah ſie an einem Menſchen eine Geberde, über welche 
ſie ſich ärgerte. Zur Stunde ſah ſie ihre Schuld ein und beam! 
ſie Gott. Darauf ſprach der Herr zu ihr: „Wenn du irgend eine 
Geberde bemerkſt, welche dich ärgert, ſo ſollſt du mich loben in dem 
Adel und der Ehrwürdigkeit meines göttlichen Benehmens. Wenn 
du alſo Jemanden von hoffärtigem Benehmen ſiehſt, ſo lobe mi 
im Grunde meiner Demuth, mit welcher ich mich, obwohl der Herr 
Aller, Allen unterworfen habe. Siehſt du aber einen Zornigen, ſo 
lobe mich in der Sanftmuth, mit welcher ich wie ein Lamm vor 
dem Richter geſtanden bin. Siehſt du einen Ungeduldigen, ſo lobe 
mich in der Geduld, womit ich Alles ertragen habe. So kannſt d 
alles dir Mißfällige überwinden in mir, in welchem dir Alles auf’ 
Höchſte gefallen wird.“ 


Vierundvierzigſtes Kapitel. 
Wie du Gott mit deinen fünf Sinnen ſucheſt. 


Einſtmals ſprach der Herr zu ihr: „Suche mich mit deinen 
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ob er nicht irgend feines Freundes gewahr werde. So ſoll auch 
mich eine getreue Seele ſuchen mit ihren fünf Sinnen, die da ihre 
Fenſter ſind. Sieht ſie ſchöne und liebliche Dinge, ſo gedenke ſie, 
wie ſchön, lieblich und gut derjenige iſt, welcher ſie gemacht hat. 
Hört ſie einen lieblichen Ton, oder Anderes, was ſie erfreut, ſo 
gedenke ſie: Ei, wie ſüß wird die Stimme deſſen ſein, der dich 
anrufen wird, und von welchem ausgegangen iſt die Anmuth und 
der Wohlklang aller Stimme! Auch wenn ſie hört, wie die Men— 


ſchen etwas reden oder leſen, ſoll ſie allzeit darauf merken, ob fie. 


nicht etwas vernehme, darin ſie Gott, ihre Liebe, finde. Deßglei— 
chen ſuche die Seele in all' ihren Worten nur das Wort Gottes 
und das Heil des Nächſten. Wenn ſie aber liest oder ſingt, da 
gedenke ſie: „Ei, was ſagt oder gebeut dir jetzt in dieſem Verſe 
oder in dieſer Leſung Gott, dein Herr?“ und alſo ſoll fie in allen 
Dingen ſo lange ſuchen, bis ſie empfinde den Geſchmack göttlicher 
Tröſtung. Gleicherweiſe verfahre fie bei dem Riechen und Fühlen, 
und betrachte, wie lieblich der Geiſt Gottes ſei, und wie ſüß ſeine 
Küſſe und Umarmungen fein werden. Und wie immer ſie an er— 
ſchaffenen Dingen Freude hat, betrachte ſie allzeit die Wonne Gottes, 
welche alle dieſe ſchönen Dinge herrlich und erfreulich uns dazu er— 
ſchaffen hat, daß er uns zur Erkenntniß und Liebe ſeiner Güte 
locke und bewege. Auch handle die Seele wie eine Hausmutter, 
die ihrem Gemahle in allen Werken hilft, und ihn in keinerlei 
Arbeit allein arbeiten läßt. So ſoll auch die getreue Braut Gottes 
in ihrem Herzen ſich vornehmen, den Werken der Kirche Gottes, 
in welcher Jeſus bis nun wirkt, hilfreich zu ſein, ſo daß, wenn es 
möglich wäre, alles Lob, alle Dankſagungen und alle Gebete, durch 
welche Gott von Jedermann gelobt oder gebeten ſein will, ſie am 
liebſten zu entrichten und allen Dienſt zu erweiſen wünſche, welchen 
Jeglicher zu erzeigen ſchuldig iſt. Deßgleichen auch ſei ſie bereit, 
Pein, Betrübniß, Schmerzen und Arbeit, die Jeder um Gottes 
willen getragen, zu übernehmen.“ 
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Fünfundvierzigſtes Kapitel. 
Vom Gehorſam und der Furcht, und wie der Menſch die Arbeit 
der ihm Dienenden annehmen ſolle. 

Als fie einmal die Pförtnerin gar beſchwert ſah wegen An- 
kunft vieler Gäſte, ward ſie von Mitleiden gerührt und bat den 
Herrn für ſie. Da antwortete der Herr: „Alle Fußſtapfen, die der 
Menſch des Gehorſams wegen tritt, werden ihm ſeine Verdienſte 
mehren ſo, als ob er allzeit einen Pfennig in meine Hand ſammle.“ 
Da ſprach ſie: „Süßeſter Gott! wiewohl es mir ſehr ſchwer iſt, 
daß ich, gefangen in meiner Krankheit, der Gemeinde nicht zu folgen 
vermag, ſage ich dir doch großen Dank, daß du mich von vieler 
Kümmerniß erledigt haſt.“ Darauf erwiederte der Herr: „Als du 
thateifrig für die Nothdurft des Kloſters ſorgteſt, da fürchteteſt du, 
in geiſtlicher Uebung und in der Gabe, welche dir gegeben worden, 
verhindert zu werden. Nun fürchteſt du in deiner Krankheit, daß 
du mehr Bequemlichkeit empfangeſt, als die Noth erfordert. So 
fürchtet ſich allzeit ein gerechter Menſch in allen ſeinen Werken, wie 
von Job geleſen wird, dem ich das Zeugniß gegeben habe, daß ihm 
Keiner auf Erden gleich geweſen ſei in der Furcht Gottes und in 
Meidung des Böſen, der aber von ſich ſelbſt ſagt: „Ich fürchte 
alle meine Werke.“ “) g m 

„Der Menſch ſoll Nothdurft und Bequemlichkeit ſeines Leibes . 
empfangen in Vereinigung mit der Liebe, mit welcher ich ihm alle 
Dinge zu Nutzen erſchaffen habe; zum Andern in Vereinigung 0 


2 


mr 


der Liebe, in welcher ich auf Erden zur Ehre meines Vaters und 
zum Heile der Menſchen der Geſchöpfe mich bedient habe. Zum 
Dritten empfange er die Dienſte ſeiner Diener in Vereinigung mit 
derſelben Liebe, in welcher ihm Gott zu Ehren gedient wird, f 
daß die Diener davon geheiligt und belohnt werden.“ i 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Von Chriſti Verlangen. 
Indem ſie zu einer andern Zeit Gott dankte für das Ver⸗ 
langen, welches er gehabt, da er ſprach: „Mit Sehnſucht hat mich 


*) S. Buch Job 9, 28 (1, 8 f.) 
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verlangt, dieſes Oſtermahl mit euch zu eſſen,““) empfing ſie eine 
Antwort von dem Herrn: „Ich wünſchte, daß Alle dieſer meiner 
Sehnſucht gedenken möchten, und wie dieſes mein Sehnen ſo lange 
verzögert wurde; dann würden auch ſie nicht ermüden, wenn durch 
göttliche Fügung hie und da ihr Sehnen oft lange verzögert wird 
und der Erfüllung warten muß.“ 


Siebenundvierzigſtes Kapitel. 
Von viererlei Gebeten. 


. Während ſie einſt ein Reſponſorium ſingen hörte: „Ich ſah 
die Stadt Jeruſalem geziert und erbaut von dem Gebete der Hei— 
ligen“, gedachte fie, wie doch eine Stadt geziert und gebaut werden 
könnte von Gebeten. Darauf antwortete der Herr: „Dieſe Stadt 
iſt auf das Geziemendſte geziert mit vier Arten von Gebeten, wie 
mit Gold und Edelſteinen. Das Erſte iſt, wenn die Auserwählten 
für ihre Sünden mit demüthigem und reumüthigem Herzen Ver— 
zeihung erflehen. Das Andere iſt, wenn die Menſchen in Betrüb— 
niß im Gebete zu Gott fliehen und Erleichterung verlangen. Das 
Dritte iſt, wenn Jemand im Eifer brüderlicher Liebe für die Be— 
dürfniſſe und die Armuth eines Andern bittet. Gerade dieſes Gebet 
iſt Gott ſehr angenehm, und wird die himmliſche Stadt Jeruſalem 
davon nicht wenig geziert. Das Vierte iſt, wenn Jemand in lau— 
terer Liebe, in welcher er Gott liebt, für die ganze Kirche wie für 
ſich ſelbſt fleht. Solche Gebete erleuchten das Jeruſalem oben, wie 
der Aufgang einer neuen Sonne.“ 


Achtundvierzigſtes Kapitel. 


Was das Befle ſei, das ein Menſch mit feinem Leibe zu 
8 thun vermag. 

Z3au einer Zeit ſprach der Herr zu ſeiner Dienerin: „Das 
größte und nützlichſte Gute, welches der Menſch mit ſeinem Munde 


) S. Luc. 22, 15. 
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zu thun vermag, iſt das Lob Gottes, und beſtändige Rede mit Gott 
im Gebete. Das Löblichſte, was Jemand Gott mit den Augen 
zu thun vermag, ſind die Zähren der Liebe, und ſtete Leſung der 
heiligen Schrift. Das beſte Werk der Ohren iſt, gerne das Wort 
Gottes zu hören und geneigt und bereit zu ſein zum Gehorſame. 
Das fruchtbarſte Werk der Hände iſt ihre Erhebung in lauterem 
Gebete und Heiliges und Geiſtliches zu ſchreiben. Das erhabenſte 
Werk des Herzens iſt, Gott aus ganzem Herzen ſtetig lieben und 
an ihn gedenken in beſtändiger Betrachtung. Die nutzbarſte Uebung 


des ganzen Leibes iſt Kniebeugung, Begehren der Gnaden und 
Werke der Liebe.“ 


Neunundvierzigſtes Kapitel. 


Von dem Adel und der Koſtbarkeit der Seele, und was der 
Leib des Menſchen ſei. 


Einſtmals erſchien ihr der König der Glorie, Chriſtus, an 
einem erhabenen Ort, von unbeſchreiblicher Herrlichkeit umgeben, 
voll Wonne, mit einem goldenen Gewand bekleidet, in welches 
Tauben eingewoben waren, darüber ein rother Mantel. Dieſes 
Kleid war auf beiden Seiten offen, zum Zeichen, daß der Seele 
der Zutritt zu Gott von allen Seiten offen ſtehe. Durch den rothen 
Mantel wurde bedeutet das Leiden Chriſti, das er ſtets in ſeinem 
Herzen trug und das er ſtetsfoͤrt ſeinem Vater darſtellt, unabläſſig 
für den Menſchen Fürſprache einlegend. Die eingewobenen Tauben 
drückten aus die Einfachheit ſeines göttlichen Herzens, das dem 
Menſchen gegenüber ſtets unveränderlich bleibt, obwohl der Menſch 
gar oft von ſeiner Treue abweicht. Da aber die Seele ſich in gar 
weiter Entfernung bemerkte, dachte ſie bei ſich an das Wort des 
Propheten: „Von Ferne iſt mir der Herr erſchienen.““) Er ante” 
wortete ihr: „Was nun? Wo immer du biſt, da iſt mein Himmel. 
Ob du iſſeſt, oder ſchläfſt oder etwas Anderes thueſt, immer iſt 
meine Wohnung in dir.“ Da dachte ſie nach, was denn ihr Leib 
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in Wahrheit ſei. Der Herr antwortete ihr: „Dein Leib iſt nichts 
Anderes, als ein gemeiner Sack, in welchem ein Kryſtallglas mit 
einer koſtbaren Flüſſigkeit aufgehoben iſt. Wie ein ſolcher Sack mit 
großer Vorſicht behandelt wird, damit er nicht da und dorthin ge— 
worfen werde und jo etwa das Kryſtallglas zerbreche und die 
Flüſſigkeit herausfließe; jo ſoll der Menſch wegen ſeiner Seele, 
welche die Flüſſigkeit der göttlichen Gnade und die Salbung des 
heiligen Geiſtes in ſich enthält, auf ſeinen Leib Acht haben und 
i ſeine fünf Sinne bewahren, damit er nicht etwas ſehe, höre oder 
rede, wodurch er die geiſtige Salbung meiner Gnade verſchütten oder 
meinen in ihm herrſchenden Geiſt vertreiben könnte.“ 


Fünfzigſtes Kapitel. 
Von dem Garten und den Bäumen der Tugenden. 


Einſtmals nach Ablegung der Beicht und Verrichtung der 
een Buße bat ſie die glorreiche Jungfrau, daß ſie den 
errn für ſie bitten möge. Und es bedünkte ihr, die Jungfrau 
Maria führe ſie in einen gar anmuthigen Garten, in welchem 
ſehr ſchöne und durchſichtige Bäume waren, glänzend wie die 
urch Kryſtall ſcheinende Sonne. Sie bat nun, zum Baume der 
Barmherzigkeit geführt zu werden, von welchem Adam ſo lange 
| Zeit fern gehalten war. Es war aber dieſer Baum ſehr groß und 
von wunderbarer Höhe, wurzelnd in goldenem Grunde, mit goldenen 
Blättern und goldener Frucht, und es entſtrömten ihm drei Bäch— 
lein. Das erſte war reinigend, das andere erleuchtend, das dritte 
einſtrömend und tränkend. Unter dieſem Baum lag niedergeworfen 
die ſelige Maria Magdalena, und Zachäus kniete anbetend da. 
Zwiſchen ihnen warf auch die Seele, anbetend und um Verzeihung 
bittend, ſich nieder. Sie ſah auch einen gar hohen und ſchönen 
Baum, durch welchen Gottes Geduld bedeutet wurde. Seine Blätter 
waren ſilbern und die Frucht roth, außen an der Schale etwas 
bitter und hart, innen aber im Kern gar ſüß. Es war auch ein 


niederer Baum da, Allen leicht erreichbar. Beim Hauche des Süd⸗ 
* Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I. 17 
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windes neigte er ſich ſanft zu Allen nieder, und es wurde durch ihn 
die Sanftmuth des Herrn dargeſtellt. Seine Blätter waren von 
herrlichſter grüner Farbe, alles Grün übertreffend; Frucht war aber 
keine an ihm, weil alle Blätter auch die Eigenſchaft von Früchten 
hatten. N 
Sie ſah auch einen Baum, gar reizend und wonnevoll anzu⸗ 
ſehen, ſo rein und klar, wie Kryſtall. Seine Blätter waren golden 
und auf jedem ein goldenes Ringlein, ſeine Frucht war von ſchnee⸗ 
weißer Farbe, gar ſüß und mild. Durch dieſen Baum ward be— 
zeichnet die lichtvollſte Reinheit des göttlichen Weſens, die der Herr 
Allen mitzutheilen wünſcht. Dieſer Baum öffnete ſich, der Herr 
trat in ihn ein und verband die Seele in ſolcher Einigung mit 
ſich, daß ihr nun das Wort des Pſalms erfüllt ſchien: Ich ſprach: 
„Ihr ſeid Götter.“ *“) Unter dem Baum waren Roſen, Veilchen, 
goldgelbe Blumen und die Pflanze, welche die geſegnete genannt 
wird. An dieſen Blumen ergötzte ſich der Herr, nämlich an der 
Nächſtenliebe, der Demuth, der Erniedrigung und Dankſagung, ſo⸗ 
wie daran, daß der Menſch bei Allem, was ihm begegnet, oft ſage: 
„Der Name des Herrn ſei gebenedeit“, daß er Gott danke und 
allezeit den Herrn benedeie. | 


Einundfünfzigſtes Kapitel. 
Wie ſich der Menſch vor der Veicht erforſche. 


Vor der Beicht ſoll ſich der Menſch entblößen durch Erforſch⸗ 
ung ſeines eigenen Zuſtandes, gleichwie ſich Chriſtus entblößt hat 
vor der Geiſelung und vor dem Kreuze. Wie Chriſtus ſich ent⸗ 
blößte zu den Schlägen, ſo ſoll der Menſch es billig zu den Worten. 
Es beſchaue vor der Beicht der Menſch das Angeſicht ſeiner Seele 
in dem Spiegel der Tugenden Chriſti. In dem Spiegel der Demuth 
Chriſti betrachte er ſorgſam ſeine Demuth, ob er nicht in irgend 
etwas ſie verletzt habe durch Hoffart und Ueberhebung. In dem 


*) Pf. 81, 6. 
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1 Spiegel der Geduld Chriſti prüfe der Menſch feine Geduld, ob er 

nicht in ſich finde Makel der Ungeduld. In dem Spiegel des 
Gehorſams Chriſti betrachte die Seele ihr Angeſicht, ob fie nicht 
die Schuld des Ungehorſams entdecke. In dem Spiegel der Liebe 
Chriſti ſuche ſie, ob ſie freundlich gegen die Oberen und Vorſteher, 
gütig gegen ihres Gleichen, ſanftmüthig auch gegen den Mindeſten 
oder Geringſten ſei. Und ſo die Seele in dieſen oder ähnlichen 
Dingen Strafwürdiges gewahrt, befleiße ſie ſich, ihr Angeſicht zu 
reinigen mit dem zarten Tuche der Herablaſſung Jeſu Chriſti, be— 
trachtend, wie Chriſtus unſer Bruder und ſo gütig iſt, daß er die 
Sünde barmherzig vergibt, wenn der Menſch ſie erkennt und beichtet. 
Mithin hüte ſich auch die Seele, daß ſie nicht allzu rauh ihre 
Makel behandle, das iſt, ohne Vertrauen auf die Güte Gottes. 
Denn wenn ein Menſch alſo hart verfährt, zerreißt er mehr, als 
er geſund macht. 
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Zweiundfünfzigſtes Kapitel. 


Von der Reinheit der allerſeligſten Jungfrau Maria, und wie 
das Kleid der Unſchuld bewahrt werden ſoll. 


Da ſie in einer Predigt hörte, wie die Reinheit der ſeligſten 
Jungfrau gar ſehr empfohlen wurde, fing ſie an, die jungfräuliche 
Mutter zu bitten, daß ſie ihr wahre Reinheit der Seele und des 
Leibes erlangen möchte. Zur Stunde bedünkte ihr, als ſtünde die 
5 ſeligſte Jungfrau vor dem Herrn, zöge ein weißes Kleid aus feinem 
Herzen und gebe es ihr. Als ſie dasſelbe anziehen wollte, ſah ſie 
zu ihrer Rechten und Linken eine Schar Dämonen ſtehen, welche 
ſie hindern wollten, das Kleid anzuziehen. Sie aber rief die ſeligſte 
iS Jungfrau an und bat ſie, ihr zu helfen. Zur Stunde ſtellte dieſe 
ſich den Dämonen entgegen, die Seele beſchirmend, und ſie erſchienen 
15 nicht mehr. Jene aber, mit dem Kleide angethan, bat die glor— 
reiche Jungfrau, ſie zu lehren, wie ſie dieſes Kleid unbefleckt be— 
rn möge. Sie antwortete ihr: „Gib Acht, daß nicht etwas 
aus den Augen, der Naſe oder dem Munde auf das Kleid herab— 
fließe, noch auch berühre mit den Händen etwas Garſtiges, wodurch 
| 17° 
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es befleckt werden könnte.“ Aus dieſen Worten erkannte fie, daß 
ſie die Augen bewahren ſolle vor aller Eitelkeit, beſonders vor den | 
männlichen Perſonen, damit ſie dieſelben nicht vorſätzlich anblicke. | 
Bezüglich der Naſe verſtand fie, daß fie alle Ergötzung, die nicht 
aus Gott kommt, fliehen ſolle. Deßgleichen betreffs des Mundes, 
daß alle eiteln, beſonders herabſetzenden, mürriſchen und eee 
Worte die Seele ſehr beflecken. Durch die Hände aber wurden 
bedeutet alle Werke und Arbeiten, ſo nicht wegen Gott und aus 
Nothwendigkeit geſchahen. 2 


Viertes Buch. 


Dieſes handelt von den Menſchen, und zwar zuerſt im 


Allgemeinen, und dann im Beſondern. 


Erſtes Kapitel. 


Von der Collation des Herrn und den drei Zuſtünden ſeines 


Herzens, und wie alle Heiligen und die Congregation aus dem 
Herzen des Herrn tranken. 


Die fromme und gottinnige Dienerin hörte eines Tages nach 


der heiligen Kommunion den Herrn ſagen: „Wir wollen eine Collation 
miteinander halten.“ Und zur Stunde bedäuchte es ihr, als ſitze der 


Herr auf einem Throne vor dem Altare, und als verlaſſen alle 
Seelen der Congregation ihre Leiber in Geſtalt von Jungfrauen, 
mit ſchneeweißen wallenden Gewändern bekleidet. Und ſie gingen 


und ſetzten ſich zu den Füßen des Herrn. Die Obern aber ſaßen 
auf ihren Sitzen dem Herrn gegenüber, und der Herr ſprach zu 
ihnen: „Ich bin in eurer Mitte wie der, ſo dienet. Ihr ſeid es, 
die ihr mit mir beharrt ſeid in meinen Prüfungen, und ich be— 


ſcheide euch das Reich, wie mein Vater es mir beſchieden hat, daß 


ihr eſſen und trinken ſollet an meinem Tiſche in meinem Reiche.“ “) 


*) Luc. 22, 28—30. 
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Durch das Wort: „Ich bin in eurer Mitte wie der, jo 
dienet“, verſtand ſie, daß der Herr auf dreifache Weiſe in der Con— 
gregation wohne: in einigen durch den Wohlgeſchmack der Gnade; 
in andern durch das Verſtändniß der Schrift; wieder in andern 
durch die Aufnahme der Lehre. Dann fragte ſie, was das Wort 
bedeute: „wie der, ſo dienet.“ Der Herr antwortete: „Ich bediene 
euch mit meinem Herzen.“ Und zur Stunde hatte der Herr ſein 
Herz in ſeiner Bruſt gleich einem Kelche mit drei Röhren, welche 
die drei Zuſtände des göttlichen Herzens bedeuteten, wie er ſie auf 
Erden empfunden hatte, und nach dieſen drei Zuſtänden wollte er, 
daß Alle ihr Herz einrichten. Zum Erſten nämlich war das Herz 
Chriſti gegen ſeinen Vater voll Ehrfurcht und Liebe; zum Andern 
gegen alle Menſchen voll Mitleid und Erbarmen; zum Dritten 
gegen ſich ſelbſt voll Demuth und Selbſterniedrigung. i 

Mit dem Worte aber: „Ihr ſeid es, die ihr mit mir beharrt 
ſeid in meinen Prüfungen“, ſchien ſich der Herr zu beklagen, daß 
er von der Kirche ſo vielfach verunehrt werde, und beſonders durch 
folgende drei Dinge: daß nämlich der Klerus nicht auf die heilige 
Schrift Acht habe, ſondern ſie in nutzloſer Weiſe gebrauche; daß die 
Ordensleute das Innerliche vernachläſſigten und ſich den Aeußer— 
lichkeiten ganz und gar hingeben; und endlich, daß das gemeine 
Volk ſich um das Wort Gottes und die Sakramente der Kirche 
nicht kümmere. Aus dem Worte: „Ich beſcheide euch das Reich“ 
erkannte ſie, daß der Herr beſonders darin ſich erfreue, wenn die 
Congregation öfters zum Tiſche ſeines Leibes und Blutes hinzutrete. 

Darauf bedäuchte ihr, daß der Herr allen Hinzutretenden aus 
den drei Röhren ſeines Herzens zu trinken reiche mit den Worten: 1 
„Trinket und berauſchet euch, Geliebteſte.““) Da wünſchte fie, daß 
Alle, im Himmel, und auf Erden und im Fegfeuer, jener Gnade 
theilhaftig würden. Zur Stunde ſah ſie die ſeligſte Jungfrau zur 
Rechten ihres Sohnes ſitzen, mit großer Ehrfurcht ſich zu jenen 
Röhrchen neigen und eine fo wunderbare und unbeſchreibliche Süßig⸗ 
keit daraus ziehen, daß der ſüßeſte Wohlgeruch aus ihrem Munde 
ſtrömte und alle Anweſenden erfüllte. Darauf traten alle Ord- 
nungen der Heiligen herzu und tranken mit gebührender Ehrfurcht. 
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Darnach ſprach der Herr: „Alle, welche aus meinem Herzen ge— 
trunken haben, deren Herzen werde ich trinken.“ 


Zweites Kapitel. 
Don dem weißen Kleide und der Krone des Reiches. 


ö Zu einer anderen Zeit, als die Kloſtergemeinde kommunizirte, 
ſah fie, wie der Herr mit einem weißen Kleide in der Hand da— 
ſtand, und jede, die hinzutrat, empfing dasſelbe. Es bedeutete die 
Unſchuld Chriſti, die er allen wahrhaft Reumüthigen ſchenkt, wenn 
fie zum Sakrament ſeines Leibes hinzutreten. Darauf umgab er 
fie mit einem Mantel, der mit wunderbarer Mannigfaltigkeit ge— 
woben war, und an welchem alle Werke ſeiner ſeligſten Menſchheit 
leuchteten. Daraus erkannte ſie, daß er alle Werke ſeiner Menſch— 
heit und fein Leiden der ihn empfangenden Seele in dieſem Sa— 
kramente gibt. Dazu ſetzte er jeder eine gar zierliche Krone auf 
das Haupt, welche Krone des Reiches hieß. Unter andern Zier— 
5 rathen hatte dieſelbe beſonders vier Steine gleich ſehr hellen Spie— 
geln. Der erſte Stein auf der Vorderſeite bedeutete jene ewige und 
unbeſchreibliche Liebe, die das göttliche Herz zu jeder Seele hat, 
Hund welche die Seele im Himmel jo vollkommen empfinden wird, 
daß es ihr innerſtes Weſen durchdringen wird. Der zweite Stein 
Rauf der rechten Seite der Krone bedeutete jenen göttlichen Genuß 
der Liebe, durch welchen man ohne Unterbrechung und nach Weg— 
räumung jeglichen Hinderniſſes Gottes uud aller Güter genießt, 
Der dritte bedeutete jene unzertrennliche Vereinigung, durch welche 
wir Gott gänzlich gleichförmig werden. Der letzte Stein auf der 
Riückſeite drückte jene unbeſchreibliche Erkenntniß aus, mittelſt welcher 
wir jenes unbegrenzte Licht und den leuchtendſten Spiegel der an— 
betungswürdigen Dreifaltigkeit beſtändig anſchauen werden. Mit 
dieſen Gewändern ſchmückt Gott die zerknirſchte und gedemüthigte 
Seele, die mit Verlangen zu ihm kommt. 


* 
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Drittes Kapitel. 
Wie die Tugenden in der Krone des Herrn leuchten. 


In einer Meſſe, da man das Offertorium ſang: „Domine 
Jesu Christe, rex Gloriae, Herr Jeſu Chriſte, König der Glorie““) 
erſchien ihr der Herr zur Rechten des Altares mit einer Krone auf 
dem Haupt und mit königlichem Schmuck angethan. Und ſie ver— 
wunderte ſich und wünſchte zu wiſſen, was die Tauben, Adler und 
koſtbaren Steine an der Krone des Herrn bedeuteten. Der Herr 
ſprach zu ihr: „Aller Demuth, Aller Glaube, Aller Geduld, Aller 
Hoffnung leuchten wie Edelſteine an meiner Krone. Durch die 
Tauben und Adler aber, welche die Krone überragen, werden die 
einfältigen und liebenden Seelen bezeichnet.“ 

Während der Sekret ſah ſie einen goldenen Aufſatz, der an 
den Altar reichte. Auf dieſen ließ ſich der Herr herab und ſtand 
auf dem Altar; vor ſeinem Mantel hatte er eine lange Schürze, 
die ihm bis an die Kniee reichte. Als ſie ſich darüber wunderte, 
ward ihr geſagt, dies bedeute, daß alle Haare der Menſchen, Thiere 
und Pflanzen durch die Menſchheit Chriſti in der heiligſten Drei— 


faltigkeit ſchimmerten, darum, weil der Sohn Gottes feine Menſch— 4 
heit von der Erde, aus welcher jene hervorgegangen, angenommen 


hätte. Aller Menſchen Seelen aber leuchteten in jenem Mantel 
von wunderbarem Schmuck. Der Herr ſtand auf dem Altare und 
bedeckte mit ſeinem Mantel den Prieſter. Die von Prieſter con— 


ſecrirte Hoſtie ward in das Herz des Herrn aufgenommen und in 1 


ihn ſelbſt verwandelt. Da fiel die Seele dem Herrn zu Füßen und 
küßte feine Wunden. Der Herr aber neigte ſich liebevoll zu ihrn 


und ſprach: „Mein Verlangen hat ſich zu euch geneigt und alles 
Gute, ſo in mir iſt.“ 


*) In der Meſſe für die Abgeſtorbenen. 


Viertes Kapitel. 
Wie fie die Kloſtergemeinde zur Kommunion gehen ſah. 


Einſtmals, da die Kloſtergemeinde zum Mahle des Lammes 
hinzutrat, ſah ſie den König der Glorie, den Herrn Jeſum Chriſtum 
auf dem Throne der Herrlichkeit, von der Menge der Engel und 
dem ruhmreichen Heere der Heiligen umgeben. Sie ſah auch die 

Himmelskönigin, die Mutter des Königs der Engel, anweſend in 
einem Gewande, in welches der heiligſte Wandel ihres geliebten 
Sohnes in wunderbarer Mannigfaltigkeit eingewoben war. Die 
| Kloſtergemeinde aber ſtand vor dem Könige gleich anmuthigen Jung— 
frauen in feſtlichem Schmuck. Die Jungfrau Maria ſchritt von 
ihrem Throne und reichte Allen ein Lamm, weißer denn Schnee, zum 
Kuſſe. Als fie aber vom Throne wegſchritt, rief die Menge der 
Heiligen mit lautem Jubel: „Ehre und Freude der Mutter!“ 


5 Fünftes Kapitel. 
Was den Menſchen am meiſten im geiſtlichen Leben befördere. 


; Die fromme und andächtige Dienerin Gottes ſah an einem 
Freitage den Herrn Jeſus mit ausgeſpannten Händen vor dem 
Altare ſtehen. Aus ſeinen heiligſten Wunden, welche gleichſam noch 
ganz friſch waren, floß reichliches Blut. Und Jeſus ſprach zu der 
Seele: „Nimm wahr! aufgebrochen ſind alle meine Wunden, um 
zu verſöhnen Gott den Vater für euch.“ Auch die glorwürdige 

Jungfrau Maria ſtund zu der Rechten ihres Sohnes, und hatte eine 

Krone von wunderbarer Größe, in welcher alle ihre Tugenden, Verdienſte 
und alle großen Werke, welche Gott durch ſie gewirkt, in herrlicher 
Weiſe erſchienen. Aber die Seele trat zu ihr und flehte, Maria 
möge für ſie und die Gemeinde bitten. Sofort beugte die ſeligſte 
Jungfrau mit vieler Ehrerbietung vor dem Sohne ihre Kniee, grüßte 
auf's Andächtigſte feine Wunden, und gebot dann der Seele, ein 
Gleiches zu thun, indem ſie ſprach: „Tritt auch du heran, und 
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grüße die Wunden meines Sohnes, zumal die Wunde feines mil- 
deſten Herzens, welches alle Wunden ſeines Leibes getragen hat.“ 
Als dieſe nun Solches dankbar gethan, bat ſie den Herrn, er möge 
ihr offenbaren, was er am meiſten von ihnen allen gehalten wünſche 
zur Vermehrung des geiſtlichen Lebens. Jeſus antwortete: „Wer 
da wahrhaft geiſtlich zu werden begehrt, bewahre ſeine Augen vor 
allem ungeziemlichen und unnützen Sehen; enthalte ſeine Ohren, 
daß ſie nicht hören, was ſein Herz beflecke; verbiete auch ſeinem 
Munde alle unnützen Worte, und ſollte er etwas geſehen oder gehört 
haben, rede ſein Mund nicht davon. Sein Herz aber bewahre er | 
am meiſten, daß er nimmer in böſen Gedanken erluſtigt werde oder 
willig darin weile. So auch der Menſch nicht den Gedanken ver— 
bieten kann, in ſein Herz zu kommen; ſo vermag er doch dies, daß 
er nicht in ſelbe willige oder ſie willig zulaſſe. Er habe 1 
fleißig Acht auf alle ſeine Werke, und jo oft er in etwas ſündigt, 
ruhe ſein Herz nicht, bis er Gnade von Gott erbitte, und ſobald f 
er vermag, dasſelbe beichte.“ 1 


Sechstes Kapitel. 
Was den Menſchen im geiſtlichen Leben erhalte. 


Darnach zu einer andern Zeit, da ſie fleißig gebetet hatte für 
die Gemeinde, daß Gott ſelbe in ſeinem Dienſte allzeit bewahre, 
ſeine Gnade in ihr mehre, ſie blühen mache in allen Tugenden, und 
gedeihen in allem Guten, empfing fie folgende Antwort von Gott: 
„So lange ich in ihnen demüthige Unterwerfung, Liebe der junge 
fräulichen Keuſchheit, Dankbarkeit und Frieden finde; jo lange werde 
ich die Augen meines väterlichen Schutzes nimmer von ihnen wen⸗ 
den, noch auch werde ich ſie in ihren Nöthen verlaſſen; ſo lang 
ich in ihnen finde: demüthige Unterwürfigkeit, ſo daß ſie ihr 
Obern und ſich gegenſeitig in Demuth und Einfalt gehorchen; Liebe 
zur Jungfräulichkeit, das iſt, daß ſie nicht nur die Jungfräulichkeit 
halten, ſondern auch aus der Liebe, jo fie zur Weinigfeit tragen 
ihr Herz und ihre Sinne von Allem, was ſie beflecken könnte, 
wahren, gleichwie Jemand, ſo ein gar theures und überaus nützliche 
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Kleinod hätte, mit aller Sorgfalt Acht geben würde, es nicht zu 
3 verlieren oder zu verderben; frohe Dankbarkeit, jo daß fie nicht nur 
4 die geiſtigen Gaben Gottes, ſondern auch die leiblichen Bedürfniſſe, 
Nahrung und Kleidung dankbaren Herzens und mit fröhlicher Ge— 
i nügſamkeit unter Dankesbezeigung empfangen, und dabei ſich dieſer 
t Wohlthaten nicht für würdig halten; freundſchaftliche Liebe, jo daß 
fie nicht nur Gott mit aufrichtigem Herzen, ſondern auch ſich gegen— 
ſeitig in Gott lieben und einander in Allem wetteifernd Werke der 
Niächſtenliebe erweiſen.“ 


Siebentes Kapitel. 
Von den drei Dingen, ſo Gott ſehr angenehm. 


ö So mir aber Jemand eine beſonders angenehme Gabe opfern 
will, der übe ſich fleißig in dieſen drei Dingen: Erſtens, daß er 
ſeinem Nächſten getreu ſei in aller Noth und Angjt desſelben, fo 
daß er deſſen Gebrechen und Sünden, ſo viel er vermag, mindere 
und entſchuldige. Wer ſolches thut, dem werde auch ich getreu 
ſein in Allem, was er bedarf, werde alle ſeine Sünden und Ver— 
fäumniſſe tilgen, und ihn bei meinem Vater entſchuldigen. Das 
1 Zweite iſt, daß der Menſch in jeglicher Betrübniß zu mir allein 
feine Zuflucht nehme, und vorerſt Niemanden fein Anliegen und 
ſeine Noth klage, ſondern mir allein alle Beſchwerniß ſeines Her— 
zens mit Vertrauen eröffne; darob will ich ſolchen in ſeinen Nöthen 
3 nimmer verlaffen. Das Dritte ift, daß er mit mir in Wahrheit 
wandle. Dann will ich an feinem letzten Ende ihn, wie eine 
Mutter ihren liebſten Sohn, mit väterlicher Umarmung empfangen, 
damit er ewig ruhe. Wer das Erſte gethan haben wird, hat mir 
8 eine ſo angenehme Gabe geopfert, als ob er alle ſeine Pflichten 
3 gegen den Nächſten gethan hätte; wer das Zweite, als ob er alle 
ſeine Pflichten gegen ſich jelbft erfüllt hätte; wer das Dritte, den 
N werde ich ſo erachten, als ob er allen ſeinen Pflichten gegen Gott 
genügt hätte.“ 
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Achtes Kapitel. 
Wie die Heiligen für die Genoſſenſchaft baten. 


Da ſie einſt die Nähe Gottes faſt gar nicht, wie gewöhnlich, 
durch ihre Gnadengabe verſpürte, ſo bemühte ſie ſich, ihn mit 
großer Herzensbetrübniß zu ſuchen. Da nimm wahr! ſah ſie gleich— 
ſam eine ſilberne und glänzende Thüre, und unter der Thüre den 
Herrn ſtehen, der zu ihr ſprach: „Gehe ein in die Freude deines 
Herrn.“ *) Hierauf begab ſich der Herr an einen lieblichen Ort, 
wo ein Tiſch bereitet war, mit Brod darauf. An dieſen Tiſch ſetzte 
ſich der Herr, und neben ihn ſeine Mutter, hierauf die Propheten, 
Apoſtel, Martyrer, Bekenner und Jungfrauen. Sie alle hielten 
goldene Becher in ihrev Händen, unter ihnen aber hatte die ſeligſte 
Jungfrau den ſchönſten, mit golden Edelſteinen geſchmückt. Auch g 
die Kloſtergemeinde ward dort geſehen; ſie ſaß nahe bei dem Herrn 
auf der Erde; dieſer nahm das Brod, brach es und gab es ihnen 
Allen. Einige aßen es mit gar ſüßem Wohlgeſchmack; Andere aber 
bedäuchte es fade und geſchmacklos. Die es mit Wohlgeſchmack 
aßen, waren diejenigen, ſo dem Herrn mit Verlangen und Eifer 
dienten; die es aber ohne Geſchmack fanden, das waren die An- 
dachtsloſen. 

Die Seele aber ſtand vor dem Herrn. Dieſer ſprach zu ihr: 1 
„Warum bitteſt du nun nicht, wie du wünſcheſt, bei dieſen Allen 
für eure Betrübniß?“ Und die Seele: „O Herr, lehre mich, wie 1 
ich deine ſeligſte Mutter bitten ſoll.“ Der Herr: „Du ſollſt ſie 
bitten durch das Licht, ſo ihr vor allen anderen Kreaturen einge— i 
goſſen worden, daß ſie dir eine lichtvolle Seele erlange, in der 
auch nicht der kleinſte Raum für die Sünde ſei. Du ſollſt ſie 
bitten durch die Einigung mit der Gottheit, durch welche ſie vor 
allen Kreaturen mit mir verbunden war, daß fie dir wahre Einig 
ung mit meinem Willen erlange. Deßgleichen ſollſt du bitten um 
der Erkenntniß und des Genuſſes willen, durch welche ſie meine 
Gottheit genießt, daß ſie dir den Genuß aller Gaben und Gnaden 
nach meinem Willen erlange.“ Als ſie dieſe Bitte der ſeligſten 


*) Matth. 21, 23. 
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5 Jungfrau Maria ganz vorgebracht hatte, wandte ſich die Seele an 
die Patriarchen und Propheten, und bat dieſe. Mit Gott zuge— 
wandtem Antlitz und ausgeſpannten Armen ſprachen ſie: „Heiliger 
Gott, heiliger Starker, erbarme dich ihrer!“ Hierauf trat ſie zu 

den Apoſteln, und ſich verwundernd, warum dieſe einen niederern 

Platz einnahmen, als jene, welche Frauen und weltliche Habe be— 
ſeſſen hatten, ſprach ſie darüber mit dem heiligen Evangeliſten 
Johannes. Dieſer ſprach zu ihr: „Wir ſind darum nicht ferner 

von Gott, weil er ſelbſt in uns wohnt, wie ich geſchrieben habe: 

„Das Wort iſt Fleiſch geworden und hat unter uns gewohnt.“ 

Und er fügte bei: „Biſt etwa du, weil du hier ſtehſt, Gott ferner?“ 

Dann baten auch die Apoſtel mit ausgebreiteten Händen den Herrn 

i und ſprachen: „Vater und Bruder, Lehrer und Herr, erbarme dich 

A ihrer!“ Darnach bat fie die Martyrer, unter welchen fie beſonders 

g den heiligen Stephanus ſah, der eine mit Edelſteinen geſchmückte 

Krone trug, weil er den Steinhagel freudig für Chriſti Namen 

ertragen hatte. Auch ſie wandten ſich zum Herrn und ſprachen: 

„O Herr, dein unſchuldigſtes Blut, das unſer Blut geheiligt hat, 

komme ihnen zu Hilfe!“ Hierauf trat ſie zu den Bekennern, unter 

a welchen ſie den heiligen Benedikt mit dem Hirtenſtab ſah, welcher 

aus ſeinem Kelche Allen, die aus ſeinem Orden da waren, kre— 

denzte. Und auch die Bekenner baten alle und ſprachen: „O Herr, 
unſere Mühen opfern wir dir für fie zum Erfolge auf!“ Zuletzt 
bat ſie die heiligen Jungfrauen, wobei ſie ſich wunderte, daß dieſe 
auf dem letzten Platze ſich befanden. Die Jungfrauen erwiederten 
ihr: „Du mußt ſehen, daß wir Gott nicht ferner ſind.“ Dann 
baten die Jungfrauen und ſprachen: „Wir bitten dich, Bräuti⸗ 
gam, König und ſanftmüthigſtes Lamm, für die Gemeinſchaft der 

Jungfrauen!“ 

Nachdem der Tiſch entfernt war, erhoben ſich die Jungfrauen 
und ſtanden vor dem Herrn; der Herr erhob ſich gleichfalls zu 
ihnen und führte mit ihnen einen gar lieblichen Reigen, wobei ſie 
neue Lieder mit gar ſüßen Weiſen ſangen; in dieſen Liedern geſchah 

der Kloſtergemeinde Erwähnung. Sie ſah auch die Schweſter M.“) 


*) Es iſt dies wahrſcheinlich die Schweſter Mechtildis, von welcher das 
Buch herrührt: Das fließende Licht der Gottheit. 
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vor dem Herrn ſtehen, und aus dem Herzen des Herrn ging ein 
Strahl aus in ihr Herz, wegen der beſondern Gabe der Liebe, die 
ſie hatte. 


Neuntes Kapitel. 
Wie auch die noch Lebenden gar glücklich ſind. 
Einſtmals, da die Gemeinde kommunizirte, und dieſe Dienerin 
Gottes wegen Krankheit nicht mit ihnen hinzugehen vermochte, bat 
ſie den Herrn, daß er ihr etwas von den Broſamen ſeines Tiſches 
ſchenke. Und alsbald bedäuchte ihr, ſie ſehe, wie der Herr an 
einem großen Tiſche mit den Heiligen ſäße und von demſelben ihr 


in Geſtalt von kleinen Juwelen Broſamen darreichte, nämlich Mit⸗ 


theilung ſeiner eignen Freude und Seligkeit. Hierauf nahm die 


Königin und Mutter des Herrn beide Hände voll und gab der 
Seele; deßgleichen thaten darnach Alle mit großer Freude. Die 
Jungfrauen aber ſaßen an jenem Tiſche, zufolge eines beſondern 
Vorrechtes, dem Herrn zugewandt, ſo daß ſie das Antlitz und die 


Zierde ihres Bräutigams mit ſüßerem Gefühl betrachten und ſeine 


Wonne traulicher genießen konnten. Da nun die Seele zu ihnen 


trat, um ſie zu befragen, ſagten ſie zu ihr: „Eja, wie glücklich 


7 


ſeid auch ihr, die ihr noch lebet auf Erden, und wie viele Ver⸗ $ 
dienſte könnet ihr euch ſammeln! Wenn ein Menſch wüßte, wie 


Großes er an Einem Tag zu verdienen vermöchte, würde zur 
Stunde, ſobald er vom Schlafe erwachte, ſein Herz ſich in Freude 


erſchließen, dieweil wieder ein Tag erſchienen, an welchem er aus 
Gnade Gottes zum Lobe des Herrn und für Gott leben und feine 


Verdienſte mehren kann; und alſo würde er den ganzen Tag über 
bei allen Dingen, welche er wirkt oder leidet, gar fröhlich und 
ſtarkmüthig bleiben.“ 


Zehutes Kapitel. 


N 


Wie Gott auf ihre Bitten Wegen gab. 4 


Da einſt die ganze Erde von großer Trockenheit litt, weil s 
ſchon lange Zeit nicht mehr geregnet hatte, bat ſie den Herrn, daß 
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2 ein fruchtbarer Regen das Angeſicht der Erde erfriſchen möge. Der 
Herr erwiederte ihr: „Heute werde ich euch Regen geben.“ Da ſie 
aber den heiteren Himmel und unveränderlichen Sonnenſchein ſah, 
fing ſie an zu zweifeln. Nachdem aber der Tag bis zur Veſper— 
zeit vorgerückt war, ergoß ſich der Verheißung des Herrn gemäß 
ein fruchtbarer Regen. 


CEilſtes Kapitel. 
Daß Gott um ihrer Verdienſte willen das Kloſter verſchonte. 


Eu. 
1 


E Zu einer andern Zeit, da wir gar Vieles vom Könige fürch— 
teten, weil er ſich unfern des Kloſters“) befand, bat fie den Herrn, 
daß er, der König und Herr aller Könige, uns mit ſeiner väterlichen 
6i te beſchützen möchte, damit wir nicht von des Königs Heer 
Schaden erlitten. Der Herr antwortete ihr: „Du wirſt keinen 
Mann von ſeinem Heere je ſehen.“ Sie aber dachte, wenn ſie 
dieſelben auch nicht zu ſehen bekäme, möchte doch das Kloſter von 
ihnen beſchädigt werden. Der Herr ſprach zu ihr: „Keiner von 
ihnen wird ſich eurem Kloſter nahen, ſondern ich werde euch gegen 
ſie Alle gnädig vertheidigen.“ Dies traf auch ein; denn ſo barm— 
herzig beſchützte uns der Herr, daß wir gar keinen Schaden von 
ihnen erlitten, obſchon viele Klöſter durch ſie zu gar großem Scha— 
den gekommen waren. 


Zwölftes Kapitel. | 
1 aaf der Herr um ihretwillen den Frieden wieder verlieh. 


Als einſt unter unſeren Freiherren ein großer Streit entſtan— 
| den war, und das Kloſter in Folge deſſen nicht wenig litt, bat ſie 
% dert Herrn, er möchte dies Alles ſchlichten und zum Beſſern wen: 
= *) Wahrſcheinlich König Adolph, der gegen die Söhne Albert's in der 


G en von Eisleben ein Heer zuſammenzog, das ringsum plünberte (September 
12 94 
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den. Der Herr gab ihr zur Antwort: „Alles das werde ich zum 
Guten wenden.“ Dies geſchah auch; denn nachdem der Friede in 
Bälde wiederhergeſtellt war, wurde jene ganze Wirrſal durch die 
gnädige Fügung des Herrn beigelegt. 


Dreizehntes Kapitel. 
Wie Gott die Seele rief. 


An einem Sonntage, da ſie wieder Krankheit halber nicht 
kommuniziren konnte, und darum nicht wenig trauerte, ſprach ſie 
zu dem Herrn: „Mein Herr, was willſt du, daß ich nun thue?“ 
Er antwortete: „Komme, komme, komme!“ Sie aber verſtand nicht, 
was er damit wollte; worauf der Herr ſprach: „Komme mit dem 
Herzen zu dem Herzen in Liebe! Komme mit dem Munde zu dem 
Munde mit dem Kuſſe! Komme mit dem Geiſte zu dem Geiſte 
durch Vereinigung!“ Aber ſie fing an, zu überdenken, was das 
wäre, mit dem Geiſte zu dem Geiſte kommen. Der Herr erwie⸗ 
derte: „Wer all' ſeinem Willen entſagt, in Allem, und ſowohl im 
Glücke als in Widerwärtigkeit meinen Willen als den ſeinigen er⸗ 
wählt; der kömmt mit dem Geiſte zu dem Geiſte durch Einigung, 
und in ihm wird erfüllt werden, was geſchrieben iſt: Diejenigen, 
welche Gott anhangen, werden Ein Geiſt mit ihm.““) Dann bat 
ſie den Herrn wegen einer Bedrängniß, deren Eintreten ſie für das 
Kloſter befürchtete, daß er in ſeiner Milde dieſelbe fernhalten möchte. 
Der Herr antwortete ihr: „Du biſt meine Freude und ich bin die 
„Deinige, und jo lange du leben wirſt und ich meines Herzens Er— 
götzung an dir haben werde, wird Solches niemals über das Klo— 
ſter kommen.“ Und die Seele: „Eja, Liebſter, warum ſprichſt du 
ſo zu mir, da doch nichts Gutes in mir iſt?“ Er antwortete: 
„Wenn Honig unter Eſſig gemiſcht wird, jo verliert er ſeine Sü— 
ßigkeit; meine Süßigkeit aber mag niemals ſo gemiſcht werden, daß 
ſie ihren Wohlgeſchmack verliere.“ 


Merket, Geliebteſte, wie viel das beſtändige Gebet des Ge— 1 


*) S. I. Cor. 6, 17. 
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rechten vermag, wie viel Gnade Gott um ſeiner Liebhaber willen 
den Menſchen verleiht! Wahrhaft gar ſehr zu ehren ſind deine 
Freunde, o Gott, gar eifrig zu ſuchen, gar innig zu lieben und 
zu verehren; ſie, die deinen Zorn gegen uns ſo oftmals beſänftigen 
und dazu uns mit vielen Gütern überhäufen. „Wer wird unſerm 
Haupte Waſſer geben und unſern Augen eine Thränenquelle,“*) 
daß wir eine ſolche Mittlerin, wenn wir ſie verloren haben wer— 
den, würdig beweinen, um deren Liebe willen der allmächtige Gott 
unſer je oft geſchont hat; deren Gebetsfrucht wir oftmals jo wirk— 
ſam an uns erfahren haben? Sie ſelbſt, brennend vom Feuer der 
göttlichen Liebe, entzündete Andere gleich einer glühenden Kohle, 
und entflammte gar Viele durch ihr Beiſpiel zur Liebe Gottes. 
| Ach! wo werden wir eine Solche finden, wenn ſie in die Macht 
4 des Herrn eingegangen ſein wird, wenn ſie eingeführt ſein wird in 
das Brautgemach des höchſten Königs, um im Schatten ihres Ge— 
liebten zu ruhen? **) 
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Vierzehntes Kapitel. 
Wie die Aebtiſſin zu wählen ſei. 


3 Es geſchah, als die Aebtiſſin des Klofters,***) eine Frau wahr: 
haft nach dem Herzen Gottes, alt geworden war, da bat dieſe 
fromme und treue Jungfrau Gott, daß er dem Kloſter eine andere 
ihm wohlgefällige Aebtiſſin geben möchte. Und der Herr ſprach: 

„Am Tage, da ihr eine Aebtiſſin wählen wollet, laſſet eine Meſſe 

vom heiligen Geiſt ſingen, und die ganze Gemeinde ohne Ausnahme 
ſei im Gebete, und ſie ſollen Gott bitten, daß er, der Alles weiß, 
ehedenn es geſchieht, ihnen diejenige zu wählen eingebe, welche er 
ſelbſt von Ewigkeit her dazu beſtimmt hat. Eine verſtändige und 


*) Jerem. 9, 1. 
** Dieſe rührenden Worte ſcheinen von der heiligen Gertrudis, der 
* vertrauten Freundin Mechtildis' zu ſtammen. So verdemüthigt ſich die viel— 
4 leicht noch höher Begnadigte unter ihre begnadete Mitſchweſter! 
5 * Es iſt dies die Aebtiſſin Sophia von Mansfeld, welche wegen Krank— 
beit und hohen Alters ihr Amt niederlegte und 1303 ſtarb. 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I. 18 
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gottesfürchtige Perſon aber werde dazu aufgeſtellt, daß ihr nach Ver— 
richtung des Gebets jede Einzelne ſage, welche ſie wähle; dieſe 
ſchreibe ſie ſorgfältig auf. Die Schweſtern ſollen aber untereinander 
nicht feſtſetzen, welche ſie wollen, noch auch ſollen fie aus Freund—⸗ 
ſchaft eine nicht Taugliche wählen, ſondern ſie ſollen wählen nach 
dem Wohlgefallen Gottes, inſoweit fie es einzuſehen vermögen. Her: 
nach ſollen ſieben verſtändige und gottesfürchtige Perſonen dazu 
aufgeſtellt worden, daß ſie von allen Gewählten Eine auswählen; 
unterdeſſen verharre der ganze Convent in andächtigem Gebet, daß 
ſie nach dem Wohlgefallen Gottes auf Eine übereinſtimmen mögen. 
Wenn jene ſieben ſich nicht auf Eine zu vereinigen vermögen, ſo 
werde die Sache an den Propſt gebracht, der dann als Stellver— 
treter Gottes den Vorſitz führe; und welche immer er ihnen als 
Vorſteherin gebe, dieſe werde aufgenommen und beſtätigt, als wäre 
ſie von Gott gegeben. In gleicher Weiſe können die höhern Vor⸗ 
geſetzten, nämlich der Propſt und die Priorin gewählt werden.“ 


Fünfzehntes Kapitel. 
Von Erneuerung des Gelöbniſſes. 


Da dieſe Dienerin Chriſti einſtmal vor Gott in der Bitterkeit 
ihrer Seele ihre Jahre betrachtete, wie ſaumſelig ſie gelebt, und 
wie viel Gutes ſie ohne Erfolg von Gott empfangen, wie der 
Herr ſie zu ſeiner Braut geweiht, ſie ſelber aber dieſen Vorzug 
mit ihren Sünden befleckt hätte; ſprach der Herr zu ihr: „Wenn 
dir die Wahl gegeben würde, entweder daß du alle Güter, welche 
ich dir verliehen habe, durch dich ſelbſt mit Werken und Tugenden 
erworben hätteſt, oder daß ich ſie dir alle umſonſt gegeben hätte, 
was würdeſt du erwählen?“ Die Seele antwortete: „Mein Herr! 
die kleinſte Gabe, mir von dir umſonſt verliehen, rechne ich höher 
und nehme ſie lieber an, als wenn ich die Verdienſte aller Heiligen 
mit den größten Tugenden und Arbeiten verdienen könnte.“ Hier⸗ 5 
auf ſprach der Herr: „Dafür ſei in Ewigkeit geſegnet,“ und er 7 
ſetzte hinzu: „Willſt du dein Gelübde erneuen, ſo gehe zu meinen 
Füßen, Dank ſagend für das Kleid der Unſchuld, welches ich dir 
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umſonſt verliehen habe, dieweil du ſolches durch keine Verdienſte 
verdienen konnteſt. Bitte ferner, daß durch meine vollkommene Un— 
ſchuld, was in dir verſehrt iſt, gebeſſert werde. Dann gehe zu 
meinen Händen, Dank ſagend für alle meine Werke, welche ich dir 
verdient, und auch für die deinen, welche ich in dir gewirkt habe. 
Dann ſchmiede in dem Glutofen meines göttlichen Herzens dir auf's 
Neue den Ring der geiſtlichen Vermählung, deiner Treue und deiner 
Liebe, und waſche den Juwel dieſes Trauringes in dem Waſſer und 


dem Blute meines Herzens, auf daß er davon neue Kraft und 
Schönheit empfange.“ Die Seele aber wünſchte Gott in unaus— 


ſprechlicher Weiſe zu loben und bat Gott den Vater, daß er ſich 
würdigen möge, ſein eigenes höchſtes Lob zu werden, in der Weiſe, 
wie die ſeligſte Dreieinigkeit ſich ſelbſt auf das Würdigſte lobt und 
gelobt wird. Der Herr wollte ihrem Verlangen willfahren und 
nahm das Herz der Seele ähnlich einem dreiſeitigen, mit Gold 
und Edelſteinen auf's beſte geſchmückten Kryſtallglas, wodurch das 
unausſprechliche Lob der anbetungswürdigen Dreifaltigkeit bezeichnet 
wurde, und er trank daraus mit Freude ſein eigenes Lob. Darauf 


reichte er es allen ſeinen Heiligen hin, um auch daraus zu trinken. 


Da fing ſie an, für die Seelen der Gläubigen zu bitten, daß auch 
ſie an dieſer Gabe Theil haben möchten. Und zur Stunde ſah ſie 
eine Menge derſelben kommen und mit Freude aus jenem Glas 


trinken. Sie ſah darunter auch ſolche trinken, welche noch nicht 


vollſtändig gereinigt waren. Als ſie ſich darüber wunderte, ſprach 
der Herr: „Was du jetzt ſiehſt, das iſt nicht im wirklichen Himmel; 


ſondern weil du mich ſiehſt, der ich alle Kreatur in mir enthalte, 


ſo erſcheint dir auch Alles, als ob es da ſei.“ Darauf ſah die 
Dienerin Gottes die Seele eines Laienbruders in der Pein des 


5 Fegfeuers, und ſie fragte, warum dieſelbe noch nicht in dem Himmel 


wäre? Der Herr antwortete: „Er achtete ſich weiſer, denn ſeine 
Vorgeſetzten, und Alles, was ſeine Obern thaten, gefiel ihm nicht, 
ſondern er meinte, er wolle es beſſer machen. Dies iſt das größte 
Hinderniß geweſen nach ſeinem Tode. Denn eine geiſtliche Perſon 
mag nimmer ſo weiſe ſein, daß ſie ſich nicht ihren Vorgeſetzten 
unterwerfe und deren Willen in allem Guten zuſtimme.“ Darnach, 
da ſie abermals für die Seele desſelben Laienbruders den Herrn 


bat, ſah ſie deſſen Seele in gar großer Klarheit und die andern 
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Laienbrüder jo ſehr an Glorie übertreffen, als die Prieſter das ge- 
wöhnliche Volk an Würde überragen. Und es ward ihr kund, 
wie er dieſen Vorzug dadurch gewonnen, daß er mit beſonderer 
Andacht und großem Fleiße am Altare gedient und der Prieſter 
Andacht mit Geſang und Dienſt zu fördern ſich befliſſen habe. 


Sechszehntes Kapitel. 


Wie die Dienerin Chriſti eifrig bat für die neuen Bräute, ſo 
noch in dem Probe-Jahre waren. 


In der zarten Liebe, in welcher ſie Aller eingedenk war, bat 
die Seele den Herrn auch für die Novizen, auf daß er ſie im Be⸗ 
kenntniß des Glaubens und in wahrer Heiligkeit ſtärke und erhalte. 
Hierauf ward ihr folgende Antwort: „Ich werde in ihnen wandern 
und wohnen und ſie werden mein Volk ſein.“) Ich werde in ſie 
einziehen durch den heiligen Eifer und ihren guten Willen, und 
werde wohnen in ihnen in Einigung der Liebe, und ſie werden durch 
ihren frommen und löblichen Wandel mein Volk ſein, ein Wachs⸗ 
thum der heiligen Kirche, wenn ſie durch ihre guten Beiſpiele, durch 
Tugend und Lehre auch Andere herbeiziehen und durch ihr Gebet 
gewinnen. Auch alle Seelen, welche durch deren Fürbitte zur 
Beſſerung gewonnen, die Sünder, welche zur Bekehrung gebracht 
und die Seelen der Abgeſchiedenen, welche durch deren Gebete von | 
den Peinen erledigt werden, auch ſie werden in die Zahl ihres 
Volkes gerechnet ſein. Sie ſollen ſich beſonders auch in folgenden 
Dingen üben: oft und andächtig beten; die heilige Schrift gern 
leſen und hören; fleißig arbeiten; den Gehorſam und die Ordens— 
regel mit allen ihren Satzungen eifrig beobachten; in Allem voll⸗ 
kommener Demuth ſich befleißen; mit Niemandem ſich vergleichen 
und gar Niemanden verachten. Und ſo werde ich ſie, während ſie 
beten, meinen Willen und Alles, was ſie bedürfen, lehren, und bei 
der Leſung werde ich ſie meine Süßigkeit koſten laſſen. Auch in 


4 S. II. Cor. 6, 16 (III. Moſ. 26, 11, f.). 
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ihren Arbeiten werde ich fie heiligen; in der Beobachtung des 


Gehorſams und der Ordensregel will ich mit ihnen das Joch tragen 
und ſie ſtärken und unterſtützen, und in ihrer Demuth will ich 


meine Raſt nehmen.“ 


Siebenzehntes Kapitel. 
Wie Chriſtus die Gelobenden in feine Arme aufnimmt. 


Wie nun die Dienerin Chriſti an dem Tage der Gelübde— 
ablegung ihrer neuen Schweſtern abermals für ſelbe gebetet hatte, 
ſprach der Herr zu ihr: „Sie ſollen bitten, daß ich ihnen Augen 
des Verſtändniſſes gebe, durch welche ſie mich und alle heilſamen 


Dinge zu ſehen und wahrhaft zu erkennen vermögen; Ohren des 


Gehorſams, bereit zu allen Geboten und allem Willen ihrer Obern; 


einen Mund der Weisheit, damit ſie mein Lob allzeit ausſprechen, 


und was dem Nächften frommt, lehren und reden können. Sie 
ſollen auch bitten, daß ihnen ein liebend Herz gegeben werde, damit 


ſie mich und alle Dinge in mir und um meinetwillen lauter lieben; 


eben fo ſollen fie beten um die Hände guter Werke, auf daß fie 


Alles fleißig und emſig verrichten.“ 

Als die Litanei für ſie gebetet wurde, ſah ſie Maria, die 
ſelige Jungfrau, und jene Heiligen, die da genannt wurden, mit 
gebogenen Knieen in Ehrfurcht den Herrn für ſie bitten. Und als 
ſie die Gelübde ablegten, nahm ſie der Herr Jeſus liebevollſt in 


ſeine Arme auf, reichte einer Jeden ſeine rechte Hand zur Stütze 


ihres Gelübdes und zum Schutze vor jedem Uebel. Da ſie ſodann 


zur heiligen Kommunion gingen, gab er Jeglicher den Kuß, damit 


ſie Eins mit ihm durch ſelige Vereinigung ſein würden. 


Be Achtzehntes Kapitel. 


Von der Umarmung des Herrn. 


Für eine Perſon, die in einer gewiſſen Angelegenheit mit 
dem Willen ihrer Obern nicht ganz übereinſtimmte, bat ſie einſt 
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voll Mitleid den Herrn, er möchte doch ihren Sinn mit jeiner 
Gnade erleuchten und zum Gehorſam hinneigen. Und nimm wahr! 
ſie ſah den Herrn Jeſum, wie er daſtand und die Perſon, für 
welche ſie bat, mit der Rechten umfing und ſprach: „Von der 
Stunde an, da ſie ihren eigenen Willen in die Hände ihrer Vor— 
geſetzten niederlegend ihn mir weihte, habe ich ſie in meine Arme 
aufgenommen und werde meine Rechte niemals öffnen, um ſie zu 
entlaſſen, wenn ſie nicht etwa ſelbſt freiwillig ſich mir entzieht; 
und wenn ſie dieſes thut, ſo kann ſie ferner nicht mehr an ihren 


früheren Ort zurückkehren, außer wenn fie ſich beugt.“ Aus dieſen 


Worten erkannte ſie, daß Gott am Tage der Gelübdeablegung einer 
jeden Ordensperſon dieſelbe in ſeine Arme aufnimmt und ſie nicht 
mehr daraus entläßt, bis der Menſch, was fern ſei! aus freier Er- 


wägung dem Gehorſam widerſpricht. Dann entzieht er ſich gleichſam 


der Rechten Gottes und kann ferner nicht mehr dahin zurückkehren, 
bis er ſich durch wahre Buße und würdige Genugthuung de⸗ 
müthig vor Gott niederwirft und das Gelöbniß künftigen willigen 
Gehorſams erneuert. 


Neunzehntes Kapitel. 
Wie nützlich es ſei, daß der Menſch den Eigenwillen breche. 
Einſt wurde ſie von Jemand gebeten, Gott eine ſchwere Sache 


aufzuopfern, die ſie aus Liebe zu Gott vollbracht hatte, indem ſie 


ihrem eigenen Willen widerſtand. Während ſie nun dies that, 


bedeuchte ihr in der Meſſe, als ob aus dem Gefäß, welches den 
Leib Chriſti enthielt, ein gar kleines Kindlein heraustrete, das im 
Augenblick zu einer höchſt anmuthigen Jungfrau heranwuchs, durch 
welche der Wille Gottes bedeutet wurde. Einige Perſonen traten 
zu ihr hinzu, betrachteten ſie mit zärtlichen Blicken, umarmten ſie 


und redeten mit ihr; durch dieſe, bedünkte ihr, wurden diejenigen 
bezeichnet, welche ihren Willen in allen Dingen, den widrigen ſowohl 


wie den günſtigen, dem göttlichen Willen gleichförmig zu machen 


und den Geboten der Obern zu gehorchen ſuchen. Darauf ſah ſie 


auf der andern Seite einen Küchenknecht ſtehen mit ganz rußigen 
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Kleidern angethan; durch dieſen wurde der Eigenwille und Eigenſinn 
dargeſtellt. Dieſer verächtliche Knecht ſuchte die oben bezeichneten 


Perſonen von jener lieblichen Jungfrau abwendig zu machen und 
ihre Blicke auf ſich zu ziehen. Einige achteten gar nicht darauf 


und blickten ſogleich wieder auf die Jungfrau; andere aber wandten 
ſich ihm zu, ſcherzten mit ihm plaudernd und ſchäckernd. Durch 
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dieſe wurden diejenigen bezeichnet, weiche ſich zuweilen vom Willen 


Gottes abwendend ihrem eigenen Willen folgen und mehr ihrem 


Eigenſinn willfahren, als den Mahnungen der Obern gehorchen. 
Wofern ſich dieſe nicht durch Buße zu der oben genannten Jung— 
frau, das iſt dem Willen Gottes bekehren, ſo müſſen ſie mit eben 


jenem Knecht durch beſtändigen Mangel gequält werden, dieweil der 


Eigenwille in geiſtigen Dingen nur fortdauernde Armuth erzeugt. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Von dem freien Willen des Menſchen. 


Einſtmals ſah ſie den Herrn Jeſum und einen Menſchen vor 


ihm ſtehen. Im Herzen Gottes war ein Rad, das ſich beſtändig 


drehte, ſowie ein langes Seil, ſo ſich aus dem Herzen Gottes 


zum Herzen des Menſchen erſtreckte, in welchem gleichfalls ein ſich 


drehendes Rad befand. Durch jenen Menſchen werden alle Menſchen 


bezeichnet; durch das Rad aber wird bezeichnet, daß Gott aus ſeinem 
freien Willen dem Menſchen die freie Selbſtbeſtimmung verliehen 
hat, wodurch er ſich zum Guten oder zum Böſen hinwenden mag. 


Durch das Seil aber wird der Wille Gottes verſinnbildet, der den 
Menſchen ſtets zum Guten und nicht zum Böſen hinzieht. Das 


Seil erſtreckt ſich alſo vom Herzen Gottes zum Herzen des Menſchen, 


und je mehr das Rad ſich dreht, um jo mehr wird der Menſch 
Gott nahe gebracht. Wenn er aber das Böſe erwählt, ſo dreht ſich 
das Rad nach der andern Seite und der Menſch wird von Gott 
entfernt. Verharrt der Menſch aber im Böſen bis zum Tode, 
dann zerreißt das Seil und der Menſch ſtürzt in die ewige Ver— 


dammniß. Wenn er aber (vorher) durch die Buße ſich erhebt, ſo 


nimmt Gott, der ſtetsfort zum Verzeihen bereit iſt, den Menſchen 
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wiederum in jeine Gnade auf, das Rad dreht fich, wie zuvor, und 
der Menſch wird durch die Gnade Gott nahe gebracht. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie nützlich es dem Menſchen ſei, ſeine Sinne zu bewahren. 


Da die Seele einmal in dem Eifer ihres Gemüthes zu Gott 
unter andern Worten auch ſprach, wie ſie ſo gerne ſeine Gefangene 
ſein wolle, antwortete ihr der Herr: „Wer mein Gefangener auf 
Erden ſein will, nämlich ſo, daß er ſeine Augen allen unziemlichen 
Dingen und unnützem Schauen entzieht, deſſen Augen will ich in 


himmliſcher Glorie zur Offenbarung der Klarheit meines Angeſichtes 


eröffnen, und will in ſo großer Freude mich ſelbſt ihm zeigen, daß 
alle Heerſcharen des Himmels ſich mit Frohlocken verwundern 
werden. Gleicherweiſe wer ſeine Ohren fern hält von unnützem 
und von ſchädlichem Hören, dem will ich mit den Tönen meiner 


Stimme lieblichen Geſang zu beſonderer Glorie in Ewigkeit ſingen. 


Wer ſeinen Mund von müßigen und ſchädlichen Worten frei bewahrt, 
deſſen Mund will ich zu meinem Lob ſo vortrefflich erſchließen, daß 
er ſelbes mit beſonderem Vorzuge vor Andern feiere. Wer ſein 
Herz von eitlen und böſen Gedanken und ſchlimmen Begierden zu⸗ 
rückhält, dem will ich ſo große Freiheit geben, daß er meiner und 
alles deſſen, was er will, mächtig ſei, und wird ſein Herz in meinem 


göttlichen Herzen in abſonderlicher Freiheit und Wonne ewig froh⸗ 


locken. Wer aber ſeine Hände bindet, daß er nicht Werke der 
„Sünde vollbringe, den will ich von aller Arbeit herrlich entbinden 
und will ihn mit ewiger Ruhe begnaden; auch will ich ſeine Werke 
mit den meinen vereint zu ſo großer Würde erheben, daß der ganze 
himmliſche Hof darob mit neuer Freude beglückt wird.“ 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie gut ein gemeinſames Gebet ſei. 


JIn einer großen Noth des Kloſters, da die Kloſtergemeinde 
den Pſalter, welchen fie geleſen hatte, der Dienerin Chriſti empfahl, 
um ihn beſonders Gott dem Herrn aufzuopfern, ſprach ſie zu ihrem 
Schutzengel: „Eja, lieber Engel! der du erkenneſt, wie du erkannt 
biſt,“) ich, die ich nur theilweiſe erkenne, bitte dich, dieſes Gebet 

deinem Könige zu überantworten, vor welchem du in Herrlichkeit 
und Wonne ſtehſt.“ Hierauf entgegnete der Engel: „Mit nichten 
erkenne ich, wie ich erkannt bin; denn derjenige, welcher mich ge— 
ſchaffen hat, erkennt mich ſo, wie die höchſte Allmacht, die höchſte 
Weisheit und die höchſte Liebe erkennt. Ich aber erkenne allein in 
dem Maße, als ich geſchaffen bin; freue mich jedoch mehr, daß ich 
deine Botſchaft meinem Gott überantworten darf, als je eine Mut— 
ter um die Ehre und um des Reichthumes ihres einzigen Sohnes 
willen ſich freut.“ Dann ſtellte der Engel jenes Gebet dar in Geſtalt 
lebender Lerchen, wie auf einem weißen Tiſchtuch, mit vieler Ehr— 
furcht und Freude. Einige von den Lerchen nun erhoben ſich, gleich 
als ob ſie emporfliegen wollten, ſetzten ſich aber wieder nieder; 
andere jedoch flogen auf und ſetzten ſich auf die Bruſt des Herrn, 
und wieder andere flogen zum Munde des Herrn hinauf und küßten 
ihn. Und der Herr ſprach: „So viele Perſonen dieſes Gebet ver— 
richtet haben, ſo oftmals will ich mit den Augen meiner Barm— 
herzigkeit auf ſie hernieder blicken und das Ohr meiner Milde ihnen 
zuneigen.“ 


. 


9 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie Chriſtus aus dem Seinigen der Seele Gebrechen erfüllt. 


Es bat dieſe Dienerin Gottes für eine Perſon, welche ihr 
die Traurigkeit ihres Herzens geklagt, nämlich, daß ſie Gott zu 


*) Vgl. I. Cor. 13, 12. 
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wenig liebte, und ihm minder andächtig diente. Darüber verlor 
ſich die Selige ſelbſt in tiefes Trauern, und dünkte ſich allerſeits 
unnütz, da ja auch ſie ſelber für ſo große Gutthaten Gott, ihren 
Herrn, keineswegs ſattſam liebe. Der Herr aber antwortete ihr: 
„Eja, meine Liebe! du ſollſt nicht trauern; denn alles Meine iſt 
dein.“ Darauf ſprach die Seele: „Nun denn es wahr iſt, daß 
alles Deine mein; ſo iſt auch deine Liebe mein, die Liebe, welche 
du ſelber biſt, wie Johannes ſagt: Gott iſt Liebe.“) Darum 
opfere ich dir dieſe Liebe, daß durch dich ſelbſt Alles, was mir 
gebricht, erfüllt werde.“ Solches nahm der Herr in Gnaden an, 
und ſprach: „Immerhin wirſt du ſo am beſten thun, ſobald du 


mich zu loben oder zu lieben begehreſt, und nach deinem Begehren 
das nicht zu erfüllen vermagſt. Sprich denn alſo: Guter Jeſus! 
ich lobe dich; und was zu wenig iſt in mir, bitte ich, daß du er⸗ 


fülleſt für mich. Wenn dich Liebe zu mir zieht, ſprich: Guter 
Jeſus! ich liebe dich; und was zu wenig iſt in mir, bitte ich, daß 
du die Liebe deines Herzens dem Vater opferſt für mich. Und 
Gleiches ſage auch der Perſon, für welche du bitteſt, damit auch 
ſie dasſelbe thue; und wenn ſie mich des Tages tauſendmal alſo 
bitten wird, will ich mich ſo oft für ſie dem Vater opfern, weil 
ich weder müde noch verdroſſen werden mag.“ 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Was der Menſch in der Traurigkeit thun ſoll. 


Da ſie einſt für eine andere Perſon bat, erhielt ſie von Gott 
die Antwort: „Dieſelbe leſe öfters den Vers: „Geprieſen biſt du, 
o Herr, am Firmamente des Himmels, lobwürdig und glorreich 
und hochgerühmt in Ewigkeit; der du Himmel und Erde, das Meer 
und Alles, was darin iſt, gemacht haft, lobwürdig und glorreich 
und hochgerühmt in Ewigkeit, Alleluja!“ — Und wenn ihr in den 
Sinn kommen ſollte, daß ſie dächte, ſie gehöre nicht zu den Auser⸗ 


wählten, ſo mache ſie es, wie ein Menſch in einem finſtern Thale 
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thun würde. Wenn dieſer gern die Sonne ſähe, ſo würde er aus 
dem Thale auf einen Berg ſteigen und ſo der Finſterniß entgehen. 
So auch ſie; wenn ſie von den Nebeln der Traurigkeit eingehüllt 
wird, ſo ſteige ſie auf den Berg der Hoffnung und ſchaue mit den 
Augen des Glaubens auf mich, das himmliſche Firmament, dem 
aller Auserwählten Seelen gleich Sternen eingefügt ſind. Mögen 
dieſe Sterne auch durch den Nebel der Sünden und die Dünſte der 
Unwiſſenheit verdunkelt werden, jo können fie doch an ihrem Firma— 
fi ment, das iſt in meiner göttlichen Klarheit nicht ausgelöſcht werden; 
denn wenn auch die Auserwählten zuweilen in große Sünden fallen, 
ſo blicke ich ſie doch immer in der Liebe an, in welcher ich ſie 
auserwählt habe, und in ſeiner Klarheit, zu welcher ſie einſt ge— 
langen werden. Daher iſt es gut für den Menſchen, daß er oft 
bedenke, mit welch' unverdienter Güte ich ihn erwählt habe, durch 
welch' wunderbare und verborgene Gerichte ich den in Sünden Be— 
ſudlichen für gerecht angeſehen, und wie liebevoll von ihm denkend 
Ei; Alles, auch das Böſe ihm zum Guten gewandt habe, und er 
benedeie mich, die ewige Stärke der Auserwählten. In dem Worte 
; aber: „Alle Engel und Heiligen benedeien dich“, wünſche er, daß 
N alle Engel und Heiligen gleicherweije mit ihm mich loben mögen.“ 
Kr 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 

Wie der Menſch feine Befchwerniffe Gott befehlen fol. 

| | Da die Dienerin Chrijti wieder einmal für eine andere Per— 
ſon bat, hörte ſie dieſe Antwort von Gott: „Wenn der Menſch in 


irgend etwas beſchwert worden, ſoll er ſich zu meinen Füßen knieen, 
und da alle ſeine Bürde bei mir niederlegen und das Gebet ſpre— 


chen: „O Herr, heiliger Vater! ſieh auf mich, deine Dienerin, für 


welche unſer Herr Jeſus Chriſtus ſich nicht geweigert hat, in die 
Hände der Sünder gegeben und der Pein des Kreuzes unterworfen 
zu werden.“ Darin bitte fie, daß ich fie mit den Augen der Barm— 
herzigkeit anſehe und ihre Seele erleuchte, damit ſie erkenne, wozu 
und aus wie großer Liebe dieſe oder jene Trübſal ihr zu ertragen 

 Angelafen worden, und fie fofort alle widerwärtigen Dinge zu 
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meinem Lobe geduldig ertrage. Darnach nahe ſie ſich meinen Hän— 
den und bete das Reſponſorium: „O Herr, ſende aus die Weisheit 
von dem Throne deiner Majeſtät, daß ſie mit mir ſei und mit 
mir arbeite, damit ich wiſſen möge, was angenehm ſei vor dir, zu 
aller Zeit. Gib mir, o Herr, deines Thrones Beiſitzerin, die Weis— 
heit, damit ich wiſſen möge ꝛc. Ehre ſei dem Vater ꝛc., damit ich 
wiſſen möge ꝛc.““) Fleißig möge fie bitten, daß die göttliche Weis- 
heit ihr eine Helferin und Mitwirkerin ſei, damit fie dieſe Beſchwer⸗ 
niß zur Ehre Gottes und ihr zur Seligkeit verdienſtlich ertragen 
und leiden könne. Zum dritten aber gehe ſie zu meinem Herzen, 
und ſpreche: „O wunderbare Herablaſſung deiner Milde gegen uns; 
o unſchätzbare Wahl der Liebe, die du den Sohn hingabſt, um den 
Knecht zu erlöſen!“ und: „O wunderbarer Preis, durch deſſen Ge— 
wicht die Gefangenſchaft der Welt iſt aufgehoben, das harte Ge 
fängniß der Unterwelt zertrümmert und die Thüre des Lebens uns 
iſt geöffnet worden.“ “*) Und dann bitte fie, daß ich durch die Liebe 
meines göttlichen Herzens, in welchem ich aller Menſchen Bürde 
getragen habe, ihr verleihe, die Bürde ihrer Traurigkeit mit Dank⸗ 
barkeit lieblich tragen zu dürfen.“ 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
wie der Menſch fein Her; in jeder Trübſal Gott darbringe. 


Ein anderes Mal, da dieſelbe Dienerin Gottes für eine + 
Perſon betete, welche Zuverſicht zu gewinnen verlangte, ob fie bei 
Gott ausharren würde, ſah ſie die Seele derſelben vor dem Herrn 
mit gebogenen Knieen, wie fie ihm ihr Herz ſchenkte in Geſtalt 
eines Kelches, welcher zwei Handhaben hatte. Letztere bedeuteten 
den Willen und den Eifer, in welchen ſie ihr Herz Gott aufopferte. 
Der Herr nahm dieſen Kelch freundlich an und ſetzte ſelben u 
feinen Schoß. Er ſelbſt hatte zwei Krüge, einen goldenen in der 
Rechten, und einen ſilbernen in der Linken. Aus dem einen nun 


*) Weish. 9, 10. 
**) Alte Antiphon bei der Verehrung des Kreuzes am Charfreitag. 


5 
Br 


und aus dem andern goß er in den Kelch. In dem goldenen Kruge 
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aber war ſeine göttliche Huld, in dem ſilbernen die Verdienſte ſeiner 
Menſchheit. Dieſe gießt Jeſus mit einander dem Herzen des Men— 
ſchen ein, ſo daß er ihm in ſeiner Betrübniß die Tröſtungen ſeiner 
göttlichen Huld zu empfinden und die Verdienſte ſeiner Menſchheit 


| zur Erquickung gibt. 


Und der Herr ſprach: „Wenn der Menſch betrübt wird, und 


er opfert mir ſeinen Leidenskelch alſo bald, daß gleichſam ich zuerſt 
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davon trinke; ſo werde ich ihm ſo viele Süßigkeit darein gießen, 


daß ſolcher Kelch davon gar edel wird, auch nimmermehr verderben 
kann. Wenn aber der Menſch zuerſt davon trinkt, ſo vergiftet er 
gleichſam ſeinen Kelch; und je mehr er trinkt, deſto mehr wird er 
bitter, ſo daß es dann mir nicht mehr ziemt, davon zu trinken, es 
ſei denn, er werde durch Buße und Beicht wieder gereinigt.“ Dies 
iſt aber des Näheren alſo zu faſſen: „Wenn ein Menſch betrübt 
iſt, ſoll er zur Stunde alle ſeine Beſchwerniß Gott opfern. Gott 
wird ihm dann die Süßigkeit ſeiner Tröſtung einflößen, wird ihn 


herzhaft machen in der Geduld und nimmer zulaſſen, daß dieſe 


8 


Beſchwerniß vorübergehe ohne Nutzen und großes Frommen. Wenn 


es aber dem Menſchen nach ſeiner Gebrechlichkeit widerfährt, daß 
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es wieder anfängt, das heißt, indem er daran denkt oder davon 
redet; ſo ſoll dies alsbald durch Buße geſühnt werden. So aber 
ein Menſch ſeine Beſchwerniß ſelber tragen will, da geräth er in 


* Ungeduld; und je mehr er ſich abmüht, jetzt davon redend, jetzt 


daran denkend, um ſo viel ſchwerer und bitterer wird ihm ſein 
Leiden; und wenn er hernach wieder zu ſich kömmt, darf er 
dann dasſelbe Gott nicht mehr geradezu opfern; denn es ziemt 


% Eben: Herrn nicht mehr. Jedoch ſoll der Leidende auch dann 
nicht mißtrauen, ſondern ſeine Trübſal durch Beicht und Buße ge— 
reinigt Gott mit demüthigem Geiſte und reuigem Herzen wieder 
ſchenken.“ 


Darnach hat der Herr jene Perſon gütig umfangen, ſprechend: 


„Niemand wird deine Seele von mir wegnehmen.“ Und Jeſus 


ſegnete fie und drückte das Zeichen des heiligen Kreuzes ihr ein, 


und ſprach: „Meine Gottheit ſegne dich; meine Menſchheit ſtärke 


dich; meine Güte erquicke dich; meine Liebe erhalte dich!“ 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie die Seele mit Chriſto ſpielt; von den Würfeln. 


Als ſie ein anderes Mal für dieſelbe Perſon die glorreiche 
Jungfrau bat, bedäuchte ihr, daß die ſeligſte Jungfrau ihr drei 
Würfel gebe mit den Worten: „Gib ihr dieſe von mir, daß ſie 
mittelſt derſelben mit meinem Sohn ſpiele; denn es pflegt der 
Bräutigam der mit ihm ſpielenden Braut Ringe, Schmuckſachen und 
zierliche Handarbeiten abzugewinnen; deßgleichen die Braut, das was 
ihr Bräutigam hat, jo zu bekommen.“ Da verſtand ſie durch gött- 
liche Erleuchtung, daß durch ein Auge des Würfels die Werthloſigkeit 


und Nichtigkeit des Menſchen bedeutet werde, welche die Seele Chriſto 


gleichſam im Spiele auswirft, da ſie mit aller Verdemüthigung alle 
Unannehmlichkeit ihm willig aufopfert und freiwillig wünſcht, aller 
Kreatur unterworfen zu werden; ſie ſelbſt aber gewinnt Chriſto das 
Seinige ab, wenn Chriſtus ihr hingegen ſeine Erhöhung und ge⸗ 
bührende Ehre ſchenkt, welche Gott der Vater ihm gab dafür, daß 


er ſich ſelbſt für den Menſchen auf Erden erniedrigte mit den 


Worten: „Ich bin ein Wurm und kein Menſch, der Leute Spott 
und die Verachtung des Volkes.“ “) - 
Zwei Augen bedeuten Leib und Seele, welche die Seele dann 


einſetzt, wenn ſie alle ihre Werke, ſowohl die geiſtigen wie leiblichen, 


aus Liebe, Chriſto zum Lobe verrichtet; dafür gibt er ihr hinwieder 
alle Werke ſeiner Gottheit und Menſchheit. Drei Augen find die 


3 


drei Kräfte der Seele, nämlich Gedächtniß, Verſtand und Wille, | 
welche die Seele dann im Spiele wirft, wenn fie darin nach dem 
Willen Gottes ſich regiert; fie aber erlangt, was ihrem Bräutigam 
gehört, wenn ſie das Bild der heiligſten Dreifaltigkeit, wornach ſie 5 
erſchaffen iſt durch die Gnade Chriſti untadelhaft in ſich darſtellt. 


Vier Augen wirft die Seele dann, wenn ſie ſich ganz Gott hingibt 
im Glück wie im Unglück, für die Gegenwart, wie für die Zukunft; 


der Welt mit Allem, was darin iſt, das er durch ſeine Weisheit 


mächtig regiert, der Seele unterwirft und dienſtbar macht. Fünf 


| 


*) Pſalm 21, 6. 
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Chriſtus hingegen wirft ihr das Seinige, wenn er die vier Theile 
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Augen find die fünf Sinne der Seele, welche fie dann wirft, wenn 
ſie ihre fünf Sinne nach Gottes Wohlgefallen gebraucht; Chriſtus 
hingegen gibt ihr ſeine fünf Wunden, ſo er aus Liebe zu ihr und 


für ihr Heil erlitten, mit der Wirkſamkeit feines Leidens. Sechs 


* 


Augen ſind die ſechs Alter des Menſchen, welche der Menſch dann 


wirft, wenn er bekennt, daß er alle Tage ſeines Lebens böſe und 


nachläſſig erlebt habe; Chriſtus hingegen ſetzt ihm voll Güte ſeinen 
heiligſten Wandel und ſein ganzes Leben mit aller Vollkommenheit 
ſeiner Tugenden in dieſem Spiel zum Gewinn aus. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Alles, was die Seele zu haben begehrt, ſoll fie in Gottes 
Herzen ſuchen. 


Als die Dienerin Chriſti auf Anſuchen für eine Perſon betete, 
daß der Herr ihr ein reines, demüthiges, eifriges, liebendes und 


geiſtliches Herz gebe, hörte ſie ſolche Antwort: „Alle Dinge, welche 
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fie will und bedarf, juche jie in meinem Herzen. Nach der Weife 
eines Kindes, welches Alles von dem Vater erbittet, fordere fie, 
daß ihr von mir gegeben werde. Verlangt ſie Reinheit, ſo nehme 
ſie ihre Zuflucht zu meiner Unſchuld. Will ſie Demuth, ſo ſchöpfe 
ſie ſelbe aus der meinen; ebenſo Eifer, Vervollkommnung und Liebe 
eigne ſie ſich kühnlich an aus meinem geiſtlichen und göttlichen 


Wandel.“ 


Da ſprach die Seele: „Mein Herr! ich bitte dich auch, daß 
du an deren letztem Ende barmherzig mit ihr verfahreſt, und ihr 
Gewißheit gebeſt, bei dir zu bleiben!“ Darauf ſprach der Herr: 


„Welcher Weiſe wirft einen von ihm geliebten, mit großer Mühe 


und Arbeit erworbenen Schatz gerne weg, oder verlöre ihn? Ich 


habe alle ihre irdiſchen Anliegen in meiner Menſchheit geheiligt, 


habe auch ihr geiſtlich Leben in meinem Geiſte durch die Taufe 


lebendig gemacht. Ob dieſer beiden Thatſachen ſoll ſie mir an— 
hangen, und Alles, was menſchlich iſt, alle Anfechtungen und Wider— 
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“ 


wärtigfeiten, meiner Menſchlichkeit befehlen und vereinigen; Alles 
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aber, was geiftig iſt, wie Hoffnung, Freude und Liebe, einzig und 
allein in mich verſenken, und ſo will ich ſie in Ewigkeit nicht 
verlaſſen.“ — 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie man Verſäumniſſe mit Lob ergänzen fol. 


Und da die Seele zu anderer Zeit für einen Betrübten betete, 
ſah ſie denjenigen, für welchen ſie bat, vor dem Herrn ſtehen, und 
hörte den Herrn ſprechen: „Nimm wahr! dem werde ich alle ſeine 
Sünden vergeben; er aber ſoll ſeine Sünden und Verſäumniſſe mit 
Lob ergänzen. Unter der Präfation bei dem Worte: „Durch welchen 
deine Majeſtät loben die Engel,“ lobe er mich in Vereinigung mit 
jenem überhimmliſchen Lobe, mit welchem die glorwürdige Dreifaltigkeit 
ſich einander lobt und gelobt wird, und welches ſich dann ausgießt 
in die ſeligſte Jungfrau und in alle Engel und alle Heiligen. Und 
er bete ein Vaterunſer, und opfere es vereint mit dem Lobe, mit 
welchem Himmel und Erde und alle Kreatur mich lobt und benedeiet. 
Auch bitte er, daß durch mich, Jeſus Chriſtus den Sohn Gottes, 
ſein Gebet aufgenommen werde, durch mich, durch welchen Alles, was 
Gott dem Vater geopfert wird, in höchſtem Wohlgefallen aufſteigt. 
So werden alle Sünden desſelben und alle Verſäumniſſe durch 
mich ergänzt ſein.“ | 

Wenn Jemand dasſelbe thun wird, der glaube zuverfichtlich, 
daß er dieſelbe Gnade empfangen werde; denn der Herr ſpricht: 
„Es iſt unmöglich, daß der Menſch nicht erlange, was er geglaubt 
. und gehofft hat.“ 
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Dreißigſtes Kapitel. 

Wie ſich Gott mit der Seele kleidet, und von der Frucht der 
Seufzer. 4 
Da eine Schweſter an einem Feſte krank war, bat dieſe Braut 5 
Chriſti aus Eifer ihres mitleidigen Herzens den Herrn für die 
Kranke, mit wehmüthigen Klagen ihm vorhaltend, warum er ſeine 
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treue Freudin, die ihr in dem Chore, wie er wußte, ſo eifrig beiſtand, 
krank werden ließe. Darauf antwortete der Herr: „Und warum 
geziemt mir nicht, mit meiner Freundin, wenn ich will, fröhlich zu 
ſein? Denn wenn der Menſch krank iſt, ſo ziehe ich mich an mit 
ſeiner Seele, wie mit einem Kleide der Zierde, und in Frohlocken 
meines Herzens trete ich vor meinen Vater, ihn lobend und dank— 
ſagend für allen Schmerz, welchen der Menſch um meinetwillen 
geduldig leidet.“ Und der Herr ſprach weiter: „Wer da begehrt, 
daß ich mich bekleide mit ſeiner Seele, der ſoll ſchon des Morgens, 
wenn er aufſteht, aus ganzem Herzen zu mir ſeufzen und flehen, 
daß ich alle Werke in ihm dieſen Tag wirke. So wird er werden 


mein Kleid, und wird mich durch Seufzen zu ſich ziehen. Und 


. 


wie der Leib lebt, und von der Seele regiert wird, ſo lebt die 
Seele aus mir und wirkt alle Dinge durch mich.“ 

Und abermal ſprach der Herr: „Groß ſind die Wirkungen 
des Seufzens; denn nimmer ſeufzt der Menſch zu Gott, ohne daß 
Gott ihm näher, denn zuvor, werde. Ein Seufzen, welches, aus 


meiner Liebe, aus Verlangen nach mir oder nach meiner Gnade 


kömmt, wirkt dreierlei Gutes in der Seele. Erſtens ſtärkt es die 


Seele gleich einem guten und lieblichen Dufte, der den Menſchen 


erquickt und kräftigt. Zum Andern erleuchtet es ſie, wie die Sonne 


ein vorher finſteres Haus. Zum Dritten macht es die Seele ſüß, 


ſo daß Alles, was ſie thut und leidet, ihr ſüße ſchmeckt. Jenes 


Seufzen aber, welches da kömmt aus Reue und Leid über die 


Sünde, verſöhnt die Seele mit Gott, wie ein guter Friedensbote; 
es erwirbt dem Sünder Gnade, und erhellt das betrübte Gewiſſen.“ 
— Da gedachte ſie bei ſich, wie wohl das zu verſtehen ſei, wo 
geſprochen wird: „Zu welcher Stunde der Sünder ſeufzt, will ich 
all' ſeiner Bosheit nicht mehr gedenken;“ “*) da doch der Menſch 
ſeine Sünde noch beichten müſſe; es ſei denn, daß eine wahre Noth 
die Beicht ausſchließe? Darauf antwortete der Herr: „Wenn Einer 
für einen Schuldigen bittet, ſo darf gleichwohl der Knecht nicht 
zur Stunde vor das Angeſicht ſeines Herrn, bis er ſich zuvor von 
allem Unſaubern gereinigt und reine Kleider ſich angezogen hat. 


) Ezechiel 18, 23. 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. - f 19 
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So muß der Sünder, wiewohl ich in meiner Gnade ſelben ange- 
nommen habe, zuvor alles Unreine von ſich entfernen und mit dem 
Schmucke der Tugenden ſich kleiden.“ 


Einunddreißigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch nach dem Wohlgefallen Gottes lebe. 
Auf Anſuchen bat ſie den Herrn für eine Perſon, daß er 


dieſelbe lehren möge, wie ſie nach dem Wohlgefallen ſeines Willens 
leben könnte. Darauf erhielt ſie von Gott folgende Antwort: „Sie 


E 


ſchmücke gleich einer Braut ihr Haupt, ihre Hände, Arme und 
Bruſt, und umhülle ſich mit einem Mantel. Ihr Haupt, das iſt 


meine Gottheit, welche ſie durch Lob und Ehrfurchtsbezeugung wie 
mit einem Diadem ſchmücke. Auch die Hände und Arme ziere ſie 
mit Ringen, Armſpangen und andern Schmuckſachen: das nämlich, 
indem ſie alle ihre Werke und Mühen in Vereinigung mit meinen 
Werken und Mühen und in deren Meinung vollbringe. Sie habe 
auch den Ring der Weisheit, das iſt, ſie leſe die heilige Schrift 
fleißig und behalte ſie im Gedächtniß, weil es ſich geziemt, daß die 
Braut der Weisheit in den göttlichen Dingen unterrichtet ſei. Sie 
habe auch den Ring der Liebe dadurch, daß ſie Gott aus ganzem 
Herzen und mit allen Kräften einzig liebe; außerdem halte ſie feſt 
den Ring der Treue, das iſt, ſie bewahre die Treue, ſo ſie mir 
gelobet, mit aller Sorgfalt; auch habe ſie den Ring des Adels, 
das iſt, ſie ahme nach die Beiſpiele meiner Tugenden, nämlich 
meine Demuth, meinen Gehorſam, meine Geduld, meine freiwillige 
Armuth und meine übrigen Tugenden; denn die durch dieſelben 
geadelte Seele genießt würdig meine Umarmungen. Sie ſchmücke 
ihre Bruſt, indem ſie nämlich ſüße Liebesgedanken zu mir erwecke 
und alle meine Worte, Werke und Leiden, die durch beſtändige Er⸗ 


innerung nicht aus ihrem Herzen ſchwinden ſollen, gleichſam zu 
einem Büſchlein für ſich ſammle. Sie umgebe ſich auch mit einem 
Mantel, das iſt, ſie erweiſe ſich Allen als Vorbild durch die Zier 


verſchiedener Tugenden.“ 


Ein anderesmal, da ſie für dieſelbe Perſon bat, bedäuchte 
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ihr, der Herr ſtrecke feine Hand zu Jener aus, für welche fie bat, 
und Jene küſſe ſeine einzelnen Finger. Von Gott erleuchtet er— 
kannte ſie, daß dadurch bedeutet werde: durch den äußerſten Finger, 
daß ſie alle Werke der Menſchheit Chriſti, ſo er gethan oder erlitten, 
verehren und lieben ſolle; durch den Ringfinger wurde bedeutet die 
trauliche Liebe und Treue, ſo ſie zu ihrem Bräutigam Chriſtus 
haben ſolle; durch den Mittelfinger die hohe Bedeutung der Er— 
kenntniß und Beſchaulichkeit; durch den Zeigefinger die Weisheit 
und Lehre, welche ſie den Unwiſſenden zuwenden ſolle; durch den 
Daumen die Kraft und Beharrlichkeit der göttlichen Liebe und alles 
Guten. Dadurch, daß ſie die Finger Gottes küßte, wurde bedeutet, 
daß ſie dieſe Tugenden nicht nur haben, ſondern auch lieben ſolle, 
dieweilen in dem Maße, als der Menſch Tugend beſitzt, er auch 
in der Liebe zu derſelben ergötzt wird. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Daß der Menſch zu Gott Zuflucht nehmen darf, wie ein Kind 
8 zu ſeinem Vater. 


| Einſtmals betete dieſe Braut Chriſti für eine Mitſchweſter, 

welche zu wiſſen verlangte, was Gott der Herr am meiſten von 
ihr begehre? Und fie hörte für ſelbe folgende Antwort: „Sie halte 
ſich zu mir, wie ein Kind, welches zutraulich ſeinen Vater liebt, und 
allezeit zu ihm läuft, auf daß er ihm etwas gebe. Und Jegliches, 
was ihm der Vater gibt, hält es, weil es ihn liebt, für eine große 
Liebesgabe. So ſoll auch Jene allzeit zu meiner Gnade eilen, und 
ſoll kein Ding, welches ich ihr geben werde, jemals gering achten, 
ſondern es aus Liebe mit großer Innigkeit annehmen und dafür 
Dank ſagen. Dann halte ſie ſich zu mir gleich einer Braut, welche 
weder um Reichthum, noch um Schönheit, noch des Adels wegen, 
ſondern allein aus Liebe erwählt und geliebt wird. Und eine ſolche 
Braut zu einem Reiche der Herrlichkeit erhoben, wird mit Recht 
dankbarer und getreuer und liebender ſich wiſſen, und ſo ſie auch 
von dem Bräutigame oder um ſeinetwillen etwas leiden muß, wird 
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ſie es mit mehr Geduld ertragen. So ſoll auch jene Seele immerdar 
in Dankbarkeit gedenken, wie ich ſie aus freier Wahl von der 
Schöpfung der Welt an erwählt, wie ich mit dem theueren Preiſe 
meines Blutes ſie erlöst und überdies zu meiner beſonderen Liebe 
und Freundſchaft gerufen habe. Weiters verhalte ſie ſich zu mir 
wie ein Freund zu einem Freunde, welcher alle Angelegenheiten des 
Freundes gleich achtet den ſeinigen. So ſoll auch Jene in allen 
Dingen die Ehre Gottes ſuchen, und ſo viel ſie vermag, dieſelbe zu 
vermehren trachten, und nie etwas, was wider Gott iſt, irgendwie 
gleichgiltig gedulden. Nach dieſem allen aber, wenn ſie zu Zeiten 
irgend etwas, was ſie begehrt, nicht erhält, oder wenn göttliche 
Tröſtung ihr entzogen wird, ſoll ſie nicht gleich trauern, als ge— 
ſchehe dies aus Ungnade oder als ſei ſie von Gott verlaſſen; ſon— 
dern wie ein getreuer Vater ſeinem Sohne das nicht gibt, was 
ihm nur bequem iſt, und wie der Bräutigam zu Zeiten einen Ernſt 
zeigt ſeiner Braut, nicht aus Zorn, vielmehr zu ihrer Unterweiſung; f 
ſo wünſcht auch Gott die Treue der Seele zu prüfen, nicht zwar, 
als ob er das nicht wiſſe, er, welcher alle Dinge weiß, ehe denn 
ſie geſchehen; ſondern damit er eine begnadigte Seele noch. eh | 
der Herrlichkeit würdig mache.“ a 5 


8 


Von drei Arten, in denen der Menſch an Gott ſich halten kann, 
wenn er unter Menſchen iſt. 


* 

* 

Ebenſo ſprach der Herr bezüglich einer andern Perſon: „Auf j 

drei Arten ſoll fie ſich an mich halten. Unter den Menſchen halte 
ſie ſich zu mir wie ein Hündchen, das, wenn auch öfters fortge- 
jagt, doch aus treuer Anhänglichkeit immer wieder ſeinem Herrn 1 
folgt. So auch jene Seele; wenn ſie unter Menſchen iſt und 4 
” 
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durch irgend ein Wort verletzt wird, ſoll fie ſich nicht gleich durch 
Ungeduld vertreiben laſſen. Sollte dies aber zuweilen geſchehen, 
ſo kehre ſie bald durch Buße zurück, vertrauend auf mein Erbarmen, 
daß ich ihr um eines einzigen Seufzers willen Alles nachlaſſen 1 
werde. Im Chor und im Gebet halte ſie ſich zu mir wie eine 
Braut zu ihrem Bräutigam, indem ſie mir Liebe und ſüße Ver⸗ 
traulichkeit erzeige. So ſie kommuniziren will, da halte ſie ſich zu 
mir, wie eine Königin zu ihrem königlichen Gemahl; denn die 
Königin iſt beim Mahle des Königs freigebig, ſpendet Gaben und 
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theilt Almoſen aus. So theile jene Seele die ihr verliehenen 
Gaben ihres Königs Allen freigebig mit und komme ihnen mit 
ihrem Gebet zu Hilfe.“ 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Wie die Seele mit Chriſto vereinigt werden ſoll. 


Als dieſe Dienerin Chriſti ſich einſt der glorreichen Jungfrau 
Maria anempfahl, bedäuchte ihr, als ob dieſelbe ſie unter ihren 
Mantel nehme und ſpreche: „Die Seele, welche mit meinem Sohne 
vereinigt zu werden verlangt, verhalte ſich gleich einer edeln Braut, 
die einen Bräutigam weit über ihre Würde hat und aus Ehrfurcht 
gegen ihren Bräutigam in großer Züchtigkeit und Scheu ſich hütet, 
etwas zu thun, das ihres Bräutigams unwürdig wäre oder in 
ſeinen Augen mißfällig ſein möchte. So auch ſoll jene Seele nie— 
mals freiwillig auch nur zur kleinſten Sünde ſich hinneigen. 

„Zum Andern, in Allem, was ſie bedarf oder wünſcht, nehme 
ſie ihre ſichere Zuflucht zu Gott, einzig bei ihm Troſt und Hilfe 
ſuchend. Sollte er ſie nicht zur Stunde tröſten wollen, ſo trage 
ſie es geduldig, wie eine treue Braut, welche alle ihre Geheimniſſe 
und Bedürfniſſe ihrem Bräutigam vertrauensvoll darlegt, es für 
unwürdig erachtend, ſich von einem Andern tröſten zu laſſen. Zum 
Dritten mache ſie ſich ſo viel als möglich Chriſto an Tugenden 
ähnlich, ſo nämlich, daß ſie ſuche, gleichwie Chriſtus demüthig und 
gehorſam war, aller Kreatur ſich zu unterwerfen, und falls es 
nöthig ſein ſollte, bis zum Tode gehorſam zu ſein. Eine ſolche 
Tugend wird in Vereinigung mit Chriſti Tugend edler ſein, als 
tauſend Tugenden, die nicht in dieſer Meinung geübt werden.“ 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Wie Gott ſeine Werke dem Menſchen mittheilt. 


Einſtmals bat ſie für eine Perſon, die gar williglich war zu 
Arbeiten, insbeſondere zu niedrigen Verrichtungen; und ſie ſah dieſelbe 
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vor Gott mit gebogenen Knieen und erhobenen Händen, als ob ſie 
betete. Der Herr legte ſeine Hände, von welchen balſamiſche 
Flüſſigkeit ausging, in ihre Hände, ließ jene Flüſſigkeit darein träufeln, 
während er ſprach: „Nimm wahr! ich gebe dir alle meine Werke 
zur Heiligung und Ergänzung der Deinigen.“ Und ſie erkannte, 
daß die Werke und Arbeiten dieſer Perſon Gott gar ſehr wohlge— 
fällig ſeien. Der Herr ſprach: „Wenn ſie durch Arbeiten gehindert 
ihre Aufmerkſamkeit nicht auf mich zu richten vermag, ſo ſpreche ſie 
die Antiphon: „Dank ſei dir, o Gott, Dank ſei dir, wahrhaftige 
einige Dreiheit und dreifache Einheit, dreifache und eine Einheit,“ 
oder: „Aus welchem Alles, durch welchen Alles, in welchem Alles, 
ihm ſei Ehre in Ewigkeit,“ und ſie befleiße ſich, den Leuten ſanfte 
Antwort zu geben.“ 
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Fünfunddreißigſtes Kapitel. : 
Von ſüßer Tröſtung des Herrn, womit er den Menſchen tröſtet. A 


Da fie wiederum für eine Perſon bat, ſah fie den Herrn 
jene, für welche fie bat, an der Rechten halten und über eine an⸗ f 
muthige, blumenreiche Wieſe führen. Daraus erkannte ſie, daß er 
ſie vor ihrem Tode mit verſchiedenen Krankheiten beſchweren wolle. i 
Der Herr hatte auch an feiner Bruſt Lilien, Roſen und goldene 
Schildchen. Dieſe empfing ſie traulich mit großer Freude und ſteckte 
ſie ſpielend an die Bruſt. Durch die Schildchen, erkannte fie, 
werde bezeichnet Standhaftigkeit und Sieg; durch die Roſen die 
Geduld, durch welche ſie in ihren Krankheiten triumphiren ſolle; 
durch die Lilien aber wurde bedeutet die Reinheit des Herzens, 
durch welche ſie Chriſto gleichförmig werden ſolle. Da ſprach jene, 
welche dieſes ſah, zum Herrn: „Süßeſter Gott, ich bitte dich, da 
du ihr in ihren letzten Augenblicken einen Vorgeſchmack des ewigen 
Lebens gebeſt, nämlich die Gewißheit, niemals von dir getrennt 
zu werden.“ Gott antwortete ihr: „Welcher Schiffsmann, der 
ſeine Güter in ruhiger Fahrt bis zum Hafen gebracht hätte, würde 
ſie freiwillig in das Meer werfen? So werde ich ihre Seele, die 
ich von Kindheit an durch das Ordensgelübde mir erwählt, deren 
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Rechte ich gehalten, und die ich nach meinem Willen geführt, wenn 
ich mein Werk in ihr nach meinem Wohlgefallen vollendet haben 
werde, mit Herrlichkeit zu mir nehmen.“ 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
Von drei Wegen des Herrn. 


Als die Dienerin Chriſti für einen betrübten Menſchen bat, 
bekam ſie dieſe Antwort von Gott: „Drei Wege bin ich in dieſer 
Welt gewandelt, auf welchen Jeglicher, der mir vollkommen nach— 
folgen will, mir nachgehen muß. Der erſte Weg war dürr und 
enge; der andere blühend und fruchtbar, mit Bäumen bepflanzt; 

der dritte aber war voll Dornen und Diſteln. Der erſte Weg iſt 

die willige Armuth, die ich alle Tage meines Lebens hoch gehalten 
und treu geliebt habe. Der andere Weg iſt mein tugendſamer, 
löblicher Wandel; der dritte aber mein hartes und herbes Leiden. 
So iſt alſo einem Jeglichen, welcher mir nachfolgen will, noth— 
wendig, daß er die Armuth umfange, und Nichts in dieſer Welt zu 
beſitzen begehre. Dann ſoll er zweitens ein tugendſames und löb— 
liches Leben führen, und drittens auch Pein und Aengſten um 
meiner Liebe willen gerne leiden.“ 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Wie der Menſch zu Gott fliehe. 5 


Ein anderesmal ſah die Seele ſich vor dem Herrn ſtehen, 
und deſſen ſüßeſte Wunden grüßen. Aber die Wunden Jeſu waren 
mit koſtbaren Juwelen umkränzt. Als ſie ſich nun deſſen ver— 
wunderte, ſprach der Herr zu ihr: „Wie die Edelſteine eine große 
Kraft in ſich haben, auch einige Krankheiten der Menſchen zu ver— 
treiben; *) jo enthalten meine Wunden die große Wirkung, alle 
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Krankheiten der Seelen zu heilen. Es gibt Einige, die ſo furcht— 
ſamen Herzens find, daß fie ſich nicht getrauen, meine Barmher— 
zigkeit zu ſuchen, ſondern eher wünſchen, aus Furcht vor meinem 
Angeſichte zu fliehen. Von dieſen mag geſagt werden, daß ſie die 
zitternde Gicht haben. Solche, wenn ſie zu meinem Leiden fliehen, 
und meine Wunden oft andächtig grüßen, werden gänzlich aller un⸗ 
geziemenden Furcht erledigt werden. Es ſind hinwiederum Einige 
von flüchtigen und unſteten Herzen; deren Gedanken allenthalben 
umherfliegen, und die durch ein einzig Wort zu Zeiten in Zorn 
und Ungeduld gerathen. So nun ſolche herzlich mein Leiden be— 
trachten und meine Wunden ihrem Herzen eindrücken würden, 
möchten ſie daraus Beſtändigkeit des Herzens erwerben und Geduld 
finden. Auch gibt es Einige, welche gleichſam die ſchlafende Gicht 
haben, das heißt Seelen, welches Alles lau und träge thun. Wür⸗ 
den dieſe andächtig mein Leiden betrachten und meine Wunden an⸗ 
ſchauen, wie tief und mit welch' großem Schmerze ſie mir eingedrückt 
wurden, würden ſie durch dieſelben aus ihrer Trägheit erweckt 
werden.“ 

Dann bat ſie für eine Perſon und ſah ſie zur Stunde in 
einem weißen Kleide in der Gegenwart des Herrn ſtehen, und der 
Herr legte ſeine Hände in ihre Hände. Daraus erkannte ſie, daß 
er mit ſeiner Rechten ihr Beiſtand und Kraft gewähre zu jedem 
guten Werke, mit ſeiner Linken aber Schutz in Widrigkeiten. 

Als ſie darüber nachdachte, was die Aermel des Leibrockes 
bedeuten möchten, und warum die Ordensleute ſich derſelben be— 
dienten, ſprach der Herr zu ihr: „Durch die Weite der Aermel 
wird bezeichnet, daß die Ordensleute ſtets weite und bereitwillige 
Herzen für jedes Gebot haben ſollen.“ Und der Herr ſprach: „Sage 
das der Perſon, für welche du beteſt, daß ſie ſich in den Thränen 
mäßige. Kann ſie aber ganz und gar nicht, ſo vereinige ſie ihre 
Thränen mit den meinigen und bereue, daß ſie dieſelben nicht für 
die Sünder und aus Liebe vergoſſen habe; dann werde ich ſie in 
Vereinigung mit meinen Thränen nach ihrem Willen meinem Vater 
zum Lobe darbringen.“ 

Ein andermal, da ſie für Jemand Fürbitte that, ſah ſie Basta 


Seele in dem Herzen Gottes einem Kindlein gleich ſtehen, und 


das Herz Gottes mit den Händen umfaſſen. Und der Herr ſprach: 
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„So ſoll dieſe Seele zu mir kommen in all' ihrer Betrübniß, und 
ſoll an mein göttlich Herz ſich halten, ſuchend, daſelbſt getröſtet zu 
werden; und ſo will ich ſie in Ewigkeit nicht verlaſſen.“ 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Vom Mutzen der Thränen und von ihrer Verwandlung. 


Da war auch eine Perſon gar viel beſchwert, weil ſie ihre 
Thränen wegen Krankheit nicht zu mäßigen vermochte. Denn fünf 
ganze Jahre hatte ſie ſo ſehr geweint, daß ſie billig, wenn die 
göttliche Barmherzigkeit ihr nicht beigeſtanden wäre, davon blind 
und geiſtesſchwach geworden ſein mochte. Darum erſuchte dieſe 
Leidende die Jungfrau Mechtildis und auch andere fromme Leute, 
für ſie zu beten, damit ſie von dieſer Art Trübſal durch Gottes 
Güte erlöst würde. Und die gütige Jungfrau tröſtete ſie auch gar 
mitleidig, und ergoß ihr Gebet recht fleißig vor dem Herrn, ſo daß 
Jene auch in kurzer Zeit ihres Leidens ledig wurde. Da nun 
Mechtildis darüber den Herrn fragte, wie die ſo große Traurigkeit 
jener Perſon ſich ſo ſchnell verwandelt hätte, antwortete er ihr: 
„Einzig durch meine Güte habe ich ſie erlöst. Sage ihr aber in 
meinem Namen, ſie möge mich bitten, daß ich durch meine Güte 
auch alle die Thränen, die ſie vergoſſen hat, verwandle, als ob ſie 
dieſelben aus Liebe zu mir und aus Andacht und Reue über ihre 
Sünden vergoſſen hätte.“ Als jene dies hörte, fing ſie an, ſich zu 
verwundern, wie ſo unnütz vergoſſene Thränen in ſo heilige möchten 
verwandelt werden? Hierauf ſprach der Herr: „Möge ſie einzig 
meiner Güte glauben! So viel ſie mir glaubt, ſo viel werde ich 


ihr erfüllen.“ 


ED wunderfame Größe der göttlichen Güte, mit welcher fie jo 
milde durch ſolche und ſo große Tröſtungen geruht, Dürftigen zu Hilfe 
zu kommen! Wer immer du dieſes lieſeſt oder hörſt, daß nämlich 
ſolche Tröſtungen von Gott durch Vermittlung ſeiner geliebten Braut 
den Menſchen zu Theil geworden ſind, ich rathe dir, daß auch du 
dieſelben dir gewinnen mögeſt; dieweilen Gott ihr offenbarte, daß es 
ihm gar wohlgefällig ſei, wenn, was er dem Einen thue, ein Anderer 
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als ſich ſelbſt geſchehen betrachte oder wünſche, daß es auch ihm 
geſchehen möge. Viele andere geiſtliche Tröſtungen haben gar Viele 
von ihr erlangt; zumeiſt gab ſie ihnen dieſelben in Form einer 
Belehrung, und zuweilen ertheilte ſie dieſelben ſo, als ob ſie die— 
ſelben von einem Andern empfangen hätte. Geprieſen ſei alſo Gott 
in Allem, der uns eine ſolche Mittlerin bei ihm gab, die durch 
ihre anhaltenden Gebete und eifrigen Unterweiſungen und Tröſt— 
ungen ſich als gütige Mutter der Elenden erwies! 


Neununddreißigſtes Kapitel. 
Von einem, der verſucht war und durch ſie befreit wurde. 


Ein Menſch, der weit her kam, eröffnete ihr ſeine Verſuch— 
ung, welche er ſchon vielen, ſowohl Ordensbrüdern, als andern 
Gottesmännern geklagt hatte, wodurch ihm aber noch nie Troſt zu 
Theil geworden war. Sie tröſtete ihn gütig und bat inſtändig den 
Herrn für ihn. Am andern Tage dankte ihr jener Menſch gar 
ſehr und ſprach: jene Verſuchung ſei gänzlich von ihm gewichen und 
noch nie ſei er von Jemandem ſo getröſtet worden. 


Vierzigſtes Kapitel. 


Don einem Bruder des Predigerordens. 


Einſt, als ſie für einen Betrübten betete, erſchien der Herr 
wieder ſeiner Dienerin. Er ſtand bei einem friſchbegrünten Berge, 


und die Rechte des Herrn wies gegen den Berg. An dem Berge 
aber ſah ſie Würmchen, wie Mücken, und der Herr ſprach: „Wie 


ein Menſch dieſe Würmchen leicht mit ſeiner Hand wegſtreifen mag, 


um jo leichter vermöchte ich von dem, für welchen du bitteſt, ab⸗ 
zuwenden ſeine Hinderniſſe, ſo es mir gefiele. Aber ich will, daß 
er, im Kleinſten und Geringſten verſucht, lerne durch meine Gnade, 


die er anruft, Andern in großen Verſuchungen Rath und Hilfe zu 
erzeigen. Alle die Hinderniſſe aber, mit denen er beſchwert wird, 
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werden ihm jo wenig zu ſchaden vermögen, als diefe Würmchen den 
Berg, den du ſiehſt, zu zerſtören im Stande ſind.“ — Ein andermal, 
da Mechtildis für denſelben Bruder betete, ſprach zu ihr der Herr: „Ich 
habe ihn erwählt, um meiner ſelbſt willen, und in Ewigkeit werde ich 
ihn bewahren. Wo er ſein wird, werde ich ihn leiten, mit ihm mit— 
wirken in allen ſeinen Werken, werde der Beſchützer, Tröſter und Für— 
ſorger des Hauſes ſein, darin er wohnt. Wenn er predigt, ſoll er mein 
Herz haben als Quell ſeiner Worte; wenn er lehrt, ſei mein Geiſt ihm 
ſein Buch. Aber in drei Dingen ſoll er Fleiß anwenden und ſeine 
Brüder ermahnen. Zum Erſten, daß ſie irdiſches Begehren fliehen 
ſollen, gleichwie das ſelbſtiſche; zum Zweiten, daß ſie meiden Ehr— 
ſucht und Erhebung; zum Dritten, daß ſie über die Nothwendigkeit 
Nichts ſuchen in zeitlichen Dingen. Wenn auch die Brüder dieſen 
Ermahnungen nicht folgen, ſoll er dennoch nicht aufhören, ſie zu 
lehren, damit er mit dem Propheten ſagen könne: „Deine Ge— 
rechtigkeit habe ich nicht verborgen.“ “) Alle ihm ſelbſt erzeigte 
Ehre ſchreibe er nicht ſich, ſondern mir zu, und nehme alle Be— 
quemlichkeit ſeines Leibes ſo auf, als ob er ſie meinem Leibe erzeige.“ 
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Einundvierzigſtes Kapitel. 
Von einem andern Bruder des Predigerordens. 


Ebenſo erhielt ſie im Gebete vom Herrn in Betreff eines 
Bruders folgende Antwort: „Ich habe mich in ſeine Gewalt gegeben, 
ſo daß ich gegen ſeinen Willen keinen Sünder ſtrafen will; über— 
dieß will ich Allen, für welche er betet, ſoviel an meiner Gnade 
zuwenden, als ihm wohlgefällig ſein wird.“ 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. 
Wie ſie für einen andern Menſchen betete. 


| Ein anderesmal, da fie für einen Bruder betete; begann der 
Herr folgendermaßen: „Gleichwie eine leichte Feder von einem ſehr 
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ſtarken Wind emporgehoben an einer balſamiſchen Flüſſigkeit hängen 
bleibt, ſo wird ſeine Seele an meinem göttlichen Herzen bleiben.“ 


Dreiundvierzigſtes Kapitel. 
Wie der Herr id) mit einer Biene vergleicht. 


Da ſie einmal einen Menſchen ſah, der ſich im Dienſte Gottes 
faſt gänzlich aufgerieben hatte, ſprach ſie zum Herrn: „Eja, mein 
Herr, wie haſt du ſeine Kraft ganz in dich gezogen und gleichſam, 
wie eine Biene eine Blume, ganz ausgeſogen?“ Der Herr er— 
widerte ihr: „Ich bin eine Biene, die ich meine eigene Süßigkeit 
in mich ſauge.“ Da ſah ſie gleichſam eine Biene aus dem Munde 
Gottes fliegen und wieder in denſelben zurückkehren. Sie dachte 
aber, was denn das wäre; und der Herr ſprach: „Dieſe Biene iſt 
mein Geiſt. Wenn ich den Menſchen meine Gnade eingieße und 
wieder von ihnen empfange, ſo bereite ich in meinem göttlichen 
Herzen Honig von ewiger Süßigkeit.“ 


Vierundvierzigſtes Kapitel. 
Wie der Herr Jeſus Chriſtus den ihm Dienenden dient. 


Als einſt eine Schweſter im Chor die Collekte las, ſah ſie 
den Herrn Jeſum in Geſtalt eines ſehr ſchönen Jünglings vor ihr 
ſtehen, ihr das Buch halten, über ihre Bruſt ſich neigen zu ihr 
ſprechend: „Ich werde dir folgen, wohin immer du gehen wirſt; 
du kannſt mir nicht genommen werden.“ Die Seele fing an ſich 
zu verwundern, warum der Herr jener ſo viele Freundſchaft bezeigte. 
Der Herr antwortete ihr: „Ich weiß, was ich in ihr vermag, und 
ich werde ihr die Kraft der Sinne in Allem verdoppeln.“ = 
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Fünfundvierzigſtes Kapitel. 
Daß der Herr Jeſus ſich über die Buße des Sünders freut. 


Da ſie für eine andere Perſon bat, erhielt ſie die Antwort: 
„Ich folge ihr ohne Unterlaß, und wenn ſie durch Buße oder 
Verlangen oder Liebe ſich zu mir bekehrt, ſo freue ich mich un— 
ſäglich. Denn dem Schuldner macht keiner eine größere Freude, 
als der ihm den Schatz gibt, durch welchen er ſich auslöſen mag. 
Ich habe mich aber meinem Vater gegenüber gewiſſermaßen zum 
Schuldner gemacht, da ich verſprochen habe, für die Schuld des 
Menſchen genug zu thun; darum erachte ich mir Nichts für wünſchens— 
werther und angenehmer, als daß der Menſch durch Buße und 
Liebe ſich zu mir bekehre.“ 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Daß der Herr Jeſus ſich der treuen Seele gibt. 


Als eine kranke Schweſter kommunizirte, ſah die Seele den 
Herrn der Majeſtät, Jeſum, als blumengeſchmückten Bräutigam vor 
dem Bettlein der Kranken wie auf einem erhabenen Thron. Während 
nun der Prieſter die heilige Hoſtie der Kranken in den Mund legte, 
gab Jeſus Chriſtus ſelbſt, das lebendige Brod und die unvergängliche 
Speiſe der Engel, ſich jener Seele ganz hin: ſeinen roſenfarbenen 
Mund zum Küſſen, ſeine Arme zum Umfangen. So ward jene 
glückliche Seele gleich einer ſchneeweißen Taube mit ihrem Geliebten 
vereinigt, ſo daß Nichts in ihr erſchien, als Gott. 


Siebenundvierzigſtes Kapitel. 


Von einer Perſon, welche ſich ſcheute, öfters zu kommunitiren. 


Da ſie einſt für eine Perſon bat, welche aus Lauheit und 
Gleichgiltigkeit öfters unterließ, den Leib des Herrn zu empfangen, 
ſah die Seele, wie dieſelbe Perſon vor dem Herrn ſtand und der 
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Herr zu ihr ſprach: „Meine Theuerſte, warum fliehſt du mich?“ 
Die Seele aber wunderte ſich, warum er jene mit ſo freundſchaft— 
lichem Namen rief; der Herr aber ſprach zu ihr: „Alle Tage ihres 
Lebens wird ſie mit dieſem Namen genannt werden.“ Die Seele 
fürchtete nun aber, jene möchte nach ihrem Leben dieſen Namen 
verlieren. Der Herr entgegnete: „In Ewigkeit wird dieſer Name 
ihr bleiben.“ Die Seele jener Perſon ſtand nun vor Gott in 
Geſtalt einer ſehr ſchönen Jungfrau. Der Herr aber wandte ſich 
zu ihr und ſprach: „Nahe dich vertrauensvoll der Allmacht des 
Vaters, damit ſie dich ſtärke; der Weisheit des Sohnes, damit ſie 
dich erleuchte; der Güte des heiligen Geiſtes, damit ſie dich mit 
Süßigkeit erfülle.“ 
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Achtundvierzigſtes Kapitel. 
Von einer andern Perſon, welche die gleiche Schen hatte. 


Eine andere Perſon ward darin verſucht, daß ſie, wenn ſie zu 
den lebendigmachenden Sakramenten Chriſti ging, obwohl an ſich 
Niemand ganz würdig hinzutreten kann, doch fürchtete, ſie empfange 
dieſelben ganz beſonders unwürdig. Als nun die Seele mit ver⸗ 
trauensvollem Herzen den Herrn für dieſe Perſon anrief, erhielt ſie 
von ihm dieſe Antwort: „Sie nahe ſich mir öfters, und ſo oft ſie 
zu mir kommt, werde ich ſie als meine rechtmäßige Königin auf⸗ 
nehmen.“ Durch dieſes Wort ward jene in ihrer Verſuchung gar 

ſehr getröſtet und brachte der göttlichen Güte ihren Dank dar. 


Neunundvierzigſtes Kapitel. | 

Daß der Menfi Alles das Gott erweist, was er um Gottes 
willen dem Nebenmenſchen thut. 

Einſtmals war ſie ermüdet, da ſie einem Menſchen in ſeiner 

Dürftigkeit des öftern Dienſte leiſtete, und fürchtete ſich nun, ſie 

möchte ſich mit ihm mehr beſchäftigen, als ſich geziemte. Da er⸗ 
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ſchien ihr der Herr, wie er das Kleid jenes Menſchen auf ſeinem 
Schoß hatte und es nähte, und er ſprach zu ihr: „Fürchte dich 
nicht; was du jenem Menſchen thuſt, das thuſt du mir.“ Da ſie 
aber dieſe Furcht nicht zu überwinden vermochte, bat ſie den Herrn, 
daß er dieſe Verſuchung von ihr hinwegnehmen möchte. Der Herr 
that es voll Güte und zwar ſo, daß ſie von demſelben Menſchen 
öfters gekränkt wurde; ſie nahm dies aber dankbar aus Liebe zu 
Gott an und bat den Herrn, daß ſie keine Abneigung des Herzens 
gegen jenen Menſchen fühlen möchte, damit ſie nicht ſündige. Der 
Herr erhob nun den kleinen Finger gegen ſie; da ſie aber darüber 
nachdachte, was das bedeute, antwortete ihr der Herr: „Oefters 
habe ich dir gezeigt, daß durch dieſen Finger meine Menſchheit 
dargeſtellt werde.“ Und er fügte bei: „Was ſiehſt du an ihm?“ 
Und jene: „Drei Glieder.“ Der Herr ſprach zu ihr: „Das größte 
Glied bedeutet die Demuth, weil ich den Menſchen meiſtens durch 
die Demuth für meine Gnade vorbereite. Das mittlere Glied be— 
deutet die Geduld, weil der Menſch alles Widrige um meinetwillen 
geduldig tragen ſoll. Das oberſte Glied, welches das ſchwächſte 
iſt und ſich Allem anſchmiegt, iſt die Liebe. In dieſen dreien übe 
dich, und du wirſt alles Widrige in meiner Liebe überwinden.“ 


Fünfzigſtes Kapitel. 
Von einer Trauernden. 


Da eine fromme Seele gar viel trauerte, bat die Dienerin 
Gottes mitleidend den Herrn, daß er, der allzeit Gütige, geruhe, 
durch die Tröſtung ſeines heiligen Geiſtes jener Seele zu Hilfe zu 
kommen. Hierauf ſprach der Herr: „Warum iſt dieſe Seele in 
Schwermuth? Ich habe ſie mir geſchaffen und habe mich ihr 
gegeben zu allen Dingen, welche ſie von mir begehrt. Ich bin ihr 
Vater in der Erſchaffung, ihre Mutter in der Erlöſung; bin ihr 
Bruder in der Theilung des Reiches, bin Schweſter ihr in ſüßer 
Geſellſchaft.“ 
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Einundfünfzigſtes Kapitel. 
Daß der Menſch ſeine Feinde Gott geben ſolle. 


Und wieder da eine andere Seele ihre Trauer und Betrübniß 
der Dienerin Gottes klagte, redete ſie den Herrn für ſelbe an. 
Und Jeſus entgegnete: „Sage ihr, daß ſie mir ihre Feinde gebe, 
und ich ſelber will ihr dann mich geben mit allen meinen Heiligen, 
zu ewigem Lohne.“ 


Zweiundfüufzigſtes Kapitel. 
Daß Gott den Willen für das Werk nimmt. 


Und da ſie ferner für einen Betrübten betete, ſprach der 
Herr: „Wenn Jemand alſo trauert, daß ihm bedünkt, er wolle 
lieber ſterben, denn die Trauer ertragen, er aber gleichwohl mir 
dieſe Beſchwerniß aufopfert, mit dem guten Willen, in dieſem Leiden 
auszuharren; dann nehme ich ſein Opfer ſo auf, als ob er wirklich 
um meinetwillen gelitten.“ 


Dreiundfünfzigſtes Kapitel. 
Wie Gott verlangt, daß die Sünder bekehrt werden. 


Da Mechtildis mehrfach für einen Bekümmerten, welchen ſie 
aber in keinem guten Stande wußte, beten ſollte, wurde ſie von 
Unwillen gegen ihn bewegt, weil ſie oft dieſen Menſchen mit heil⸗ 
ſamen Worten geſtraft hatte, er jedoch unverbeſſerlich geblieben war. 
Da ſprach der Herr zu ihr: „Eja, habe Mitleid mit mir, und 
bitte für die armen Sünder, welche ich mit ſo theurem Preiſe er⸗ 
kauft habe, und nach denen ich ſo ſehnlich begehre, Bi fie fich zu 
mir bekehren.“ 


Vierundfünfzigſtes Kapitel. 
Wie Gott ſich am Herzen des Menſchen am meiſten erfreue. 


1 

N Ein andermal ſprach der Herr zu ihr: „Kein Ding erfreut 
i mich jo hoch, als das Herz des Menſchen, das ich doch jo ſelten 
zu Dienſt gewinne. Denn in allen Gütern bin ich überreich, aus— 
genommen das Herz des Menſchen, deſſen ich gar ſo oft beraubt 
werde.“ — 


Fünfundfünfzigſtes Kapitel. 
Wie der Herr Jeſus Chriſtus vor Gott dem Vater ſteht und 
| ſich für die Sünder aufopfert. 


Einſtmals, da ſie eben betete, ſah ſie den Herrn in einem 
blutbeſprengten Kleide, und hörte ihn alſo ſprechen: „Wie meine 
Menſchheit ganz mit Blut begoſſen in unausſprechlicher Liebe ſich 
Gott dem Vater als ein Opfer an dem Altare des Kreuzes aufge— 
opfert hat; in derſelben Innigkeit der Liebe ſtehe ich vor dem himm— 
liſchen Vater immerdar und opfere für die Sünder alle Art meines 
Leidens auf, und iſt es mein größtes Sehnen, daß der Sünder 
durch wahre Reue zu mir ſich bekehre und lebe.“ 


1 


Sechsundfünfzigſtes Kapitel. 
Von den fünftauſend vierhundert und ſechzig Vaterunſern. 


| Und als fie Gott fünftauſend, vierhundert und ſechzig Water: 
unſer, die von der ganzen Kloſtergemeinde zu Ehren der heiligſten 
Wunden Jeſu gebetet worden waren, aufopferte, erſchien ihr 
der Herr. Seine Hände waren ausgebreitet und alle ſeine Wunden 
waren offen. Und er ſprach: „Als ich an dem Kreuze hing, waren 
alle meine Wunden offen, und jede einzelne aus ihnen rief zu Gott 


» dem Vater fürſprechend für das Heil der Menſchen; und bis heute 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I, 20 
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noch bejänftigen fie mit ſtarkem Rufen den Zorn des Vaters gegen: 4 
über dem Sünder. Und ich fage dir, nie wohl fonnte ein Bettler 
durch ein Almoſen, welches er mit ungeſtümem Schreien erworben 
hat, ſo erfreut werden, als ich, der reiche Gott, frohlockend aufnehme 
das Gebet, das zu Ehren meiner Wunden verrichtet wird. Und auch 
dies ſage ich dir, ein ſolch Gebet mag nimmer für eine andere 
Seele andächtig und aufmerkſam geſprochen werden, daß es ihr 
nicht ein Heil erwerbe.“ Da ſprach die Dienerin: „Mein Herr, 
welches iſt etwa die Meinung, in welcher du willſt, daß es ge— 
ſprochen werde?“ Er antwortete: „Dieſe, daß der Menſch nicht 
allein mit dem Munde, ſondern auch mit dem Herzen die Worte 
aufmerkſam ſpreche, und mir nach wenigſtens fünf Vaterunſern auch 
im mündlichen Gebete befehle.“ 

Da ward ihr noch göttlich eingegeben der Vers, der zu den 
fünf Vaterunſern zu Jeſu Wunden möchte geſprochen werden: „Herr 
Jeſus Chriſtus, Sohn des lebendigen Gottes, nimm dieſes Gebet 
auf in der unendlichen Liebe, mit welcher du alle Wunden deines 
heiligſten Leibes ertragen haſt, und erbarme dich meiner, aller Sünder 
und aller Gläubigen, ſowohl der lebenden als der abgeſtorbenen, 
und gib ihnen Gnade, Barmherzigkeit, Vergebung aller Sünden 
und ewiges Leben, Amen.“ Und der Herr ſprach abermals: „So 
lange der Sünder in Sünden iſt, hält er mich gleichſam an dem 
Kreuze ausgeſpannt gebunden. Sobald er durch Buße zu mir bekehrt 
wird, zur Stunde erlöst er mich. Ich aber mit meiner Gnade 
und Barmherzigkeit gleichſam von dem Kreuze gelöst, ſenke mich 
ganz mit meiner Gnadenfülle über ihn, wie ich auf Joſeph von 
Arimathäa herabgeſunken bin, da er mich von dem Kreuze löste, 
und ich gebe mich ganz in ſeine Gewalt, jo daß er mit mir machen 
kann, was er will. Verharrt jedoch ein Sünder in der Sünde bis 
in den Tod, dann wird meine Gerechtigkeit auf ihn fallen und 
wird ihn richten, wie er es verdient hat.“ | | 


Siebeuundfünfzigſtes Kapitel. 
Wie Gott ihr hundert Sünder ſchenkte. 


Da ſie im Evangelium leſen hörte: „Der Menſchenſohn wird 
kommen in großer Macht und Herrlichkeit“, “) ſprach fie von geiſtiger 
Freude überſtrömt zum Herrn: „Eja, komme gut!“ Und der Herr: 
„Erwäge wohl, was du ſprichſt; wenn du ſagſt: „gut“, ſo merke, 
daß ich jenes Gut bin, von welchem alles Gute ausgegangen iſt 
und ohne Ende ausgehen wird. Wenn du ſagſt: „komme“, ſo 
habe Acht auf jene göttliche Liebe des Wohlwollens, womit ich zu 
der Seele komme, ganz trunken vom Weine der Liebe.“ Da bat 
ſie den Herrn für Alle, die im Stande der Sünde ſind, daß er 

ſie bekehren möge. Der Herr erwiderte ihr: „Nimm wahr! Auf 
dein Gebet hin will ich hundert Sünder bekehren.“ 


Achtundfünfzigſtes Kapitel. 
Wie bereit Gott ſei, die Sünder aufzunehmen. 


Da fie lange unter ſchweren Leiden des Hauptes ſich abgemüht, 7 

opferte ſie eines Tages unter der feierlichen Meſſe ihre Schmerzen | 
mit dem Opfer der heiligen Hoſtie dem Herrn zu ewigem Lobe. 
Zur Stunde erſchien ihr der Herr, in ſeinen lieblichen Händen einen 
Reifen von dürrem Holze haltend, an welchen er gar ſchöne Roſen 
knüpfte. Aber da die Seele ſich verwunderte, was es wohl bedeute, 
daß der Herr um das dürre Holz ſo blühende Roſen binde, hörte 
ſie ihn ſprechen: „Nimm wahr! dadurch, daß ich dieſem dürren N 
Holze blühende Roſen anbinde, ſollſt du verſtehen, wie nie eines f 
Sünders Herz durch den Roſt der Sünde ſo verdorrt iſt, daß, 
wenn er einen Schmerz leiblicher Krankheit, wie klein ſolcher auch 
ſein mag, in der Meinung leidet, er wolle zu Lieb und Lob meines 
Namens gerne noch größere leiden, wenn es mir gefiele; daß zur 


*) Wörtlich: Sie werden den Menſchenſohn kommen ſehen auf der 
Wolke mit großer Macht und Herrlichkeit. Luk. 21, 27. 
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ſelben Stunde ſeine Seele nicht durch dieſe Betrachtung aufgrünen 
und meiner göttlichen Gnade ſodann wieder zugänglich werden 
könnte. — 

„Ich ſage dir, kein Sünder iſt ſo arg, daß, wenn er wahrhaft 
bereut, ich nicht in derſelben Stunde ihm alle ſeine Sünden voll— 
kommen verzeihe. Ja, mit ſo großer Güte und Süßigkeit neige 
ich mein Herz zu ihm, als ob er nie geſündigt hätte.“ Sie ſprach: 
„Wenn es alſo iſt, liebſter Gott, wie kömmt es denn, daß der arme 
Menſch ſolches am wenigſten empfindet?“ Worauf der Herr ent⸗ 
gegnete: „Es kömmt daher, weil er den inneren Geſchmack der 
Sünde noch nicht verloren hat. Wenn nun ein Menſch nach der 
Buße ſo ſtarkmüthig widerſteht, daß er allen Geſchmack und alle 
Luſt der Sünde gänzlich ausrottet, dann ſonder Zweifel empfindet 
er auch die Süßigkeit des göttlichen Geiſtes.“ 2 

O wahrlich, eine unerforſchliche Höhe deiner Weisheit und 
Barmherzigkeit, ſüßeſter Gott! der du durch ſolche wunderbare und 
ſeltſame Wege das Herz des Sünders zu dir ziehen willſt, damit 
ihm keine Urſache gegeben werde zur Verzweiflung, und er jo großer. 
Güte und väterlichem Rufe folge! 


Neunundfünfzigſtes Kapitel. 


Folgendes hat Mechtildis einer weltlichen Frau, ihrer Freundin, 
geſchrieben, welche ſie ſich zu einer Tochter erwählt hatte. 


Mir gar liebe Tochter in Chriſtus! Der Liebhaber deiner | 


„Seele hält deine Hand in feiner Rechten, jeden deiner Finger 


mit den ſeinigen berührend, um dir damit zu zeigen, wie er in 
deiner Seele wirke, und wie du ihm nach ſeinem Beiſpiele nach⸗ 
folgen ſollſt. | | | , 

Sein äußerſter Finger bedeutet ſeinen demuthvollen Wandel, f 


in welchem er auf die Erde gekommen iſt, nicht daß ihm gedient 


werde, ſondern daß er diene und ſich unterwerfe aller Kreatur. Zu 
dieſem Finger ſollſt du den deinen legen; das heißt, ſo du von 
Hoffart angemuthet wirſt, betrachte die Demuth und Unterwerfung 
deines Gottes, damit du durch ſeine Demuth alle Hoffart und 
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eigenen Willen, der da kömmt aus der beſonderen Liebe, mit welcher 
der Menſch ſich ſelbſt liebt, überwindeſt. 

Durch den Ringfinger wird dargeſtellt die Treue ſeines Herzens, 
mit welcher er ſorglich über uns Obhut hält, wie eine getreueſte 
Mutter, indem er unſere Bürde und Beſchwerniß mitträgt und in 
unausſprechlicher Treue feines Herzens uns von allem Uebel be— 
ſchützet. Zu dieſem Finger füge auch du den deinen, erkennend, 
welch' große Untreue du deinem ſüßeſten und getreueſten Liebhaber 
bewieſen Haft, als du von ihm deine Seele, die er ſich zu Lieb” 
und Lob erſchaffen hat, daß er ihrer in ewiger Wonne genieße, 
fündhaft entfernteſt und gar ſelten und ſaumſelig ſeiner gedachteſt. 
Sein Mittelfinger bedeutet ſeine höchſte ewige göttliche Liebe, 
welche ihn ſo wunderbar und kräftiglich der Seele zuneigt und ſein 
Herz nicht ruhen läßt, ſo lange er ſich nicht ganz der Seele einſenkt, 
wie Waſſer mit Ungeſtüm ausfließen und ſuchen, wohin ſie ſich er— 
gießen mögen. Zu dieſem Finger lege auch den deinen, das iſt, 
deinen Willen. Merke alſo: Vermagſt du Jeſum nicht alle Stunden 
zu lieben, ſo gib den Willen für die That, ſo daß, wenn du aller 
Heiligen und aller Kreaturen Liebe beſäßeſt, du ſelbe ihm allein 
ſchenken wollteſt. 5 

Sein Zeigefinger bedeutet die wunderbare und unerforſchliche 
Ordnung der göttlichen Fürſicht, mit welcher er alle zukünftigen 
Dinge des Menſchen barmherzig vorausſieht, und wenn eine Seele 
irrt, ſie mit ſo großer Weisheit und Begnadigung zurückruft, zu— 
weilen durch Glück und oft auch durch Widerwärtigkeit. Zu dieſem 


Finger ſollſt du gerne legen den deinen, das heißt, du ſollſt es voll— 
kommen glauben, daß Alles, was dir widerfährt, Fröhliches oder 
Trauriges, nur aus ſeiner großen Liebe und zu deinem Nutzen dir 
zukomme, und du daher für jedes ihm Lob und Dank ſagen ſolleſt. 
3 Sein Daumen bedeutet ſeine göttliche Allmacht, und die Macht 
ſeines väterlichen, liebevollen Schutzes, mit welcher er den getreuen 


A sübung der Tugenden, und ſollſt mannhaft den Laſtern wider— 


ſtehen, nie der Barmherzigkeit Gottes mißtrauend, wenn er dich 


KETTE ER ARTE ERS 
310 


etwa geängſtigt werden läßt, oder wenn er dir zeitweije feiner Gna— 
den Erleuchtung entzieht. 
An dieſelbe. 

O getreue und Gott liebende Seele! Achte fleißig und mit 
liebendem Herzen auf das Geſetz, welches dir dein herrlicher Bräu 
tigam Jeſus Chriſtus, der Sohn der väterlichen Gütigkeit, gegeben 
hat, da er dich zu einer Braut ſich erwählte, aus ſich ſelbſt und durch 
ſich ſelbſt gar ſelige Hochzeit feiernd. An dem Tage dieſer Herrlichkeit 
und Freude ſeines Herzens kleidete er ſich um deiner Liebe willen mit 
einem roſenfarbenen Kleide, welches die Liebe mit ſeines Herzens Blut 
gefärbt hat. Auch ſetzte er auf ſein Haupt einen Kranz von Roſen 
und Lilien, allenthalben umreiht mit den edelſten Perlen, den 
Tropfen ſeines Blutes. Handſchuhe trägt er an ſeinen Händen, 
wohl durchlöchert, daß er ganz und gar nichts darin behalten könne, 
ſondern daß er alle Dinge dir gebe, welche er ſonſt vor der ganzen 4 
Welt verborgen hatte. Sein edles Bett war das harte Kreuz, zu 
welchem er ſo fröhlich und mit gar inniger Liebe geſchritten iſt, wie 
noch nie ein Bräutigam ſich an ſeinem Bett aus Elfenbein und 
Seide erfreute. Auf dieſem Bette ſeiner himmliſchen Minne wartet 
er deiner mit unendlichem Verlangen. So du nun ſeine Braut 
ſein willſt, mußt du aller Luſtbarkeit gänzlich entſagen und allein 
zu ihm, zu dem Bette der Schmerzen und der Verhöhnung hinzu⸗ 
treten und dich an ſeine durchſtochene Seite ſchmiegen. Und merke 
fleißig, welch' ein koſtbar Pfand er dir eingeſetzt, da er dir ſein 
ſüßeſtes Herz, die Schatzkammer der Gottheit geöffnet hat, um dir 
den Born göttlicher Liebe zu ſchenken, welcher da heil macht alle 
Krankheit deiner Seele. Dieſes hochedle Pfand iſt unſchätzbaren * 
Werthes, weil es aller Gnaden, aller Tugenden und alles Guten 
Urquell iſt. Dieſes Pfand, ſage ich, will er nimmer von dir 8 
nehmen. Denn durch ſelbes hat er deinen Glauben befeſtigt, 
gleichwie ein König, der ſeine Braut noch nicht in ſein Haus ge⸗ 1 
führt hat, ihren Freunden eine Stadt voll Reichthum zum Pfande A 
ſetzt. So hat dieſer Bräutigam, deine Liebe, Gott dem Vater das 
koſtbarſte, fürnehmſte Haus, hat ſein göttlich Herz zu einem Pfande 
gegeben, daß er dich, ſeine Braut, nimmer verlaſſen wolle. Das⸗ 
ſelbe opfert er auch täglich für dich auf dem Altare, zum Beweiſe 
der Liebe, mit welcher er dir von Ewigkeit zuvorgekommen iſt. 
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Darum, Tochter des ewigen Vaters und ſeines einigen, ewigen 
Sohnes, auserwählte Braut und Freundin des heiligen Geiſtes! 
liebe den herzlich Geliebten, von welchem du geliebt worden biſt, 

5 und welcher ſelber auch Liebe, ganz Liebe iſt. Sei ihm getreu, der 
die Treue iſt; und wenn dir irgend eine Trübſal begegnet, ſo nimm 
A dieſelbe als ein goldenes Band, welches Gott dir angelegt hat, um 
dich an die Liebe ſeines Sohnes zu ziehen und zu feſſeln. Du 
, zur Stunde gleichſam dieſem Zuge voraneilend, erhebe dich 
und dein Herz, daß es noch mehr gezogen, und durch Dankbarkeit 
und Beharrlichkeit geſchickt werde, das Heil zu erkennen, welches 
Gott dadurch in deiner Seele wirken will. 

1 Merke auch, was dir an Tugenden gebreche! Bedarfſt du 
Demuth oder eine andere Tugend, ſo ſchließe dir mit dem Schlüſſel 


Herz des Herrn, den Herrn der Tugenden bittend, daß er dir zur 
Hilfe ſeine edlen Tugenden gebe, damit du alle Verſuchungen über— 
windeſt. So aber die Räuberbande böſer Gedanken an dich kommt, 
lauf zu dem Hgrniſchkaſten, dir von da die blanken Waffen zu 
nehmen, das iſt, deines Herrn Leiden und Tod, welche du geſchärft 
durch ſtete Betrachtung deinem Herzen einſtecken ſollſt, damit dadurch 
all' die Schaaren dieſer Gedanken vernichtet und verjagt werden. 
Wenn aber Gedanken der Verzweiflung dich anfechten, liehe zu dem 
Schreine der unerſchöpflichen Gütigkeit, welche keinen verderben, ſondern 
ihn zur Erkenntniß und Liebe der Wahrheit führen will, den nur 
ausgenommen, welcher freiwillig die Verdammniß wählt. Betrachte 
auch, wie Gott mehr bereit iſt, den Menſchen aufzunehmen, als ein 
Menſch bereit ſein kann, zu Gott zu kommen. Gott aber verlangt 
am meiſten, daß der Menſch ſo ſich erzeige, daß er ihm feine Gnade 
ohne Unterlaß eingießen und alle Güter in ihm allezeit mehren möge. 


SN 


Eine ſehr gute Lehre an dieſelbe Frau. 


} Der Liebhaber der Menſchen, der Herr Jeſus begehrt mit 
Eifer, daß die Seele mit ihm vereinigt werde, beſonders die Seele, 
A welche von ihm getröſtet werden will, und ſich ſehnt, ſeine Wonne 
zu koſten. Jeſus will aber, daß ſie alle die Erluſtigung und Tröſt— 
Er. der Kreaturen verwerfe, welche fie zu Gottes Liebe nicht treibt 
oder lockt. Beſitzt der Menſch irgend etwas, was er liebt, und 
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woran er ſeine Luſt hat, ſoll er bei ſich gedenken, daß Gott ihm 
ſelbes gegeben hat nur darum, damit er dadurch zu Gottes Liebe 
bewegt werde. Empfindet aber ein Menſch, daß er dadurch nicht 
zu Gottes Liebe aufgefordert werde, ſondern daß dasjenige, was er 
liebt, öfter als Gott in ſein Herz komme; dann ſoll er dasſelbe 
ernſtlich wegthun, es ſei ein Menſch oder eine andere Kreatur, ſo 
er der Freundlichkeit Gottes nicht entbehren will. Denn dieſe iſt 
gar zart, und geduldet nichts über ſich oder neben ſich. Jeſus, der 
Sohn der väterlichen Liebe, will allein ſein, allein der Geliebteſte 
und Innerſte deinem Herzen. 


Noch eine nützliche Ermahnung an dieſelbe Frau. | | 


Gott hat fein göttliches Herz der Seele gegeben, daß fie ihr 
Herz wiederum ihm gebe. So ſie dieſes dankbar und mit Ver— a 
trauen thut, wird Gott es durch ſeine Gewalt alſo erhalten, daß 
es nimmer zu einer großen Sünde geneigt zu werden vermag. Der f 
Menſch ſoll auch Acht haben des Herzens Gottes, und ſoll fleißig 
aufmerken, was demſelben am meiſten gefalle. er traurig, zur 
Stunde fliehe er zu dem Schatze göttlicher Minne, ſuchend, daſelbſt 
getröſtet zu werden. Wird aber die Seele durch Schickung göttlicher 
Weisheit nicht getröſtet, ſoll ſie nichts deſto minder Gott aus ganzem 
Herzen Dank ſagen und loben. Solches gefällt Gott an der gläu— 
bigen Seele ſehr wohl, daß ſie nicht ſuche das Ihre, ſondern die 
Ehre Gottes und was Jeſu Chriſto iſt, und daß ſie ſeine Tröſt⸗ 
ungen nicht vorſetzt ſeiner göttlichen Herrlichkeit. 


Sechszigſtes Kapitel. 
Von dreifacher Frage des Herrn. 


Da die Dienerin Gottes in dem Evangelium leſen hörte: 
„Simon, liebſt du mich?“ *) ward fie, auf dieſe Worte merkend, 
in Entzückung des Gemüthes verſetzt, und ſah ſich vor dem Herrn, 
welcher zu ihr ſprach: „Ich frage auch dich, worauf du mir nach 


) Joh. 21, 15. 16. 


der Wahrheit deines Gewiſſens antworten ſollſt. Iſt vielleicht 
etwas in der Welt dir jo lieb, daß du ſelbes um meinetwillen, 
wenn es in deiner Gewalt wäre, nicht wollteſt verlaſſen?“ Sie aber 
antwortete: „Du weißt, Herr! wenn mein wäre die ganze Welt, 
mit Allem, was in ihr iſt, um deinetwillen wollte ich ſie völlig 
verlaſſen;“ was der Herr von Stund an ſo aufnahm, als ob ſie 
Alles, was ihr eigen, verlaſſen hätte. 

0 Abermals fragte ſie der Herr: „Iſt vielleicht eine Arbeit oder 
ein Joch des Gehorſams fo groß, daß du um meiner Liebe willen 
es nicht wollteſt übernehmen?“ Sie antwortete: „Ich bin auch 
bereit, alle Dinge um deines Namens willen zu leiden.“ 

| Abermals ſprach der Herr: „Iſt vielleicht eine Pein ſo groß, 
die du um meinetwillen zu leiden ausſchlügeſt?“ Sie antwortete: 
„Mein Herr, mit dir und mit deiner Hilfe bin ich bereit, allen 
Peinen mich zu untergeben;“ welches der Herr fo aufnahm, als 
ob fie es im Werke erfüllt hätte. 

Und abermals ſprach der Herr: „Nimm wahr! ich befehle 
dir dreierlei Arten der Menſchen; erſtens: Kindliche, Unſchuldige 
und Einfältige, die da bezeichnet find durch des Lammes Unſchuld, 
daß du ſie unterweiſeſt und zu meiner Erkenntniß und Liebe führeſt; 
zum Andern: die Betrübten und Bedürftigen, die gleicherweiſe durch 
des Lammes Sanftmuth bezeichnet werden, daß du ſie tröſteſt, und 
ihnen Hilfe, ſo viel du vermagſt, erzeigeſt; zum Dritten: die ganze 
Kirche, die durch des Lammes Nutzbarkeit dargeſtellt iſt, welche du 
mit ſtetem Eifer und unermüdetem Gebete den Augen meiner 
Barmherzigkeit überantworten ſollſt.“ 


Fünftes Buch. 


Gar milden Weſens trug dieſe Jungfrau mit den Bekümmerten 
herzliches Mitleid, und wie ſie der Lebenden allzeit vor dem Herrn 
eingedenk geweſen, ſo nicht weniger hat ſie den armen Seelen mit 
hrem andächtigen Gebete zu helfen ſich befliſſen. Darum iſt es 
geſchehen, daß oftmals, wenn ſie für Seelen bat, die der Hilfe des 
Gebetes nicht bedurften, ihr der gütige und barmherzig Gott der⸗ 
ſelben Verdienſte zeigte. 


Erſtes Kapitel. 


von der Seele der Frau Gertrudis, der Aebtiſſin, und daß 
das Verlangen des Menſchen auch nach feinem Tode noch 
lebendig iſt. 


Da an einem Tage die Meſſe für die Abgeſtorbenen in einer 
Kapelle geſungen ward, und Mechtildis für die Seele ihrer Schweſter 
ſeligen Gedächtniſſes, Frauen Gertrudis, der Aebtiſſin, deren Ver⸗ 
herrlichung ſie vormals oft im Geiſte geſehen hatte, das Lob der 
heiligen Dreifaltigkeit zur Dankſagung darbrachte, ſprach zu ihr der 
Herr: „Säheſt du ſie jetzt abermals gerne?“ Und zur Stunde ſah 
ſie dieſe Seele in großer Glorie. Auf ihrem Haupte hatte ſie 
einen ſchimmernden Schleier, und als die Dienerin Gottes die 
Seele fragte, was durch dieſen Schleier angedeutet werde, ant⸗ 
wortete ſie: „Er bedeutet meine Gewohnheit. Alle Fäden dieſer 
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Bedeckung durchleuchtet die Gottheit mit beſonderer Ehre und mit 
Glanz.“ In dieſen Worten verſtand ſie, daß nichts ſo klein iſt, 
was der Menſch aus Andacht und Gewohnheit ſeiner Kleidung 
thut, wie das iſt, daß er Bedeckung und Krone trägt, daß es vor 
Gott vergeſſen wäre, und wofür die Seele nicht beſondere Ehre 
erlange. Und ſie ſprach: „Wo iſt deine Krone?“ Sie antwortete: 
„Meine Krone iſt von ſo unſchätzbarer Glorie, daß ſie von der 
Erde bis zum Throne Gottes erhöht iſt, und die vier Enden der 
Welt berührt, und welche darum auf Erden angefangen hat, weil 
ich mein Andenken und Beiſpiel den Menſchen auf Erden zurück⸗ 
gelaſſen habe. Aber bis zum Throne Gottes iſt ſie erhöht; denn 
Gott hat Lob und Ehre, und alle Heiligen haben Freude an meinen 
Tugenden. Die vier Theile der Welt umfängt ſie darum, weil 
mein Wandel nutzbar war der ganzen Kirche, und es ſein wird bis 
zum Ende der Welt.“ 

Als nun die Dienerin Gottes die Seele um eine Sache be— 
fragte, um welche dieſe den Herrn, da ſie noch lebte, gebeten hatte, 
antwortete ſie: „Mein Gebet iſt von gar großer Wirkung, und er— 
langt nützlichere und fruchtbarere Dinge, als zur Zeit, da ich auf 
Erden war.“ Worauf Mechtildis verwundert ſprach: „Wie das 
wohl geſchehen möchte?“ Sie antwortete: „Es iſt ſo: weil das 
Gebet des Gerechten, wenn er ſtirbt, nicht mit ihm ſtirbt, noch 
auch abnimmt. Wer für die Sünder in ſeinem Leben gebetet hat, 


daß ſie nicht verderben, deſſen Gebet und Begehren wird den Sün⸗ 


dern nützlich auch nach ſeinem Tode, und ſo auch alles andere.“ 
Deßgleichen haben wir im Buche der Machabäer, wo geleſen 

wird: Onias, der da war ein höchſter Prieſter, und Jeremias der 

Prophet erſchienen dem Judas Machabäus. Onias ſprach von 


Jeremias, dem heiligen Propheten: „Das iſt der, welcher groß und 


viel bittet für das Volk,“ da doch gewiß war, daß die Seele des 
Jeremias jener Zeit in der Vorhölle geweſen; da er aber in den 
Tagen ſeines Lebens als ein wahrer Prieſter Gottes durch ſein 
Gebet Gott mit dem Volke verſöhnt hat, ſo iſt von ihm geſprochen, 


daß er auch nach dem Tode für das Volk bitte.?) Daraus kann 


erſehen werden, daß, wer immer ſein Verlangen bis zum Ende der 


) S. II. Mach. 15, 1215. 
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Welt ausdehnt, fo daß er, wenn es möglich wäre, mit Gebet, 
innigem Verlangen, Arbeit und Ertragung für alle Menſchen und 
die Seelen im Fegfeuer Gott zu Liebe und zu Ehren leben und 
wirken wollte, daß Gott ohne Zweifel ſeinen Wunſch für die That 
annehmen würde. 


Zweites Kapitel. 


Wieder von der Seele ihrer Schweſter, und daß die Seelen der 
Seligen alle Worte, welche für ſie geſprochen werden, Gott 
aufopfern. 


Ein andermal, als die Kloſtergemeinde kommunizirte, ſah ſie 
die Seele derſelben Schweſter in unvergleichlicher Schönheit ſtehend 
bei der Rechten Gottes, und ſo viele Perſonen kommunizirten, ſo 
oft blickte der Herr die Seele freundlich an. Dadurch ward aus— 
gedrückt das beſondere Verdienſt, welches die ſelige Aebtiſſin darin 
erworben, daß ſie ſo getreulich ihre Schweſtern angehalten, oft und 
gerne zu kommuniziren. Da Mechtildis dies mit Verwunderung 
und Frohlocken ſah, begehrte ſie auch zu wiſſen, ob der Prieſter 
irgend ein Verdienſt daraus gewinne, daß er den Hinzugehenden 
das Sakrament des heiligſten Frohnleichnams reiche? Hierauf ant- 
wortete der Herr: „Wie ein Ritter reich würde, wenn er den ein⸗ 
zigen Sohn ſeines Königs in ſeinen Armen zu allen Fürſten trüge, 
und ein Jeder dem Sohne des Königs hundert Mark opferte, der 
König aber dies Alles dem Ritter, wenn dieſer mit dem Sohne 
wiedergekommen, ſchenkte; jo wird das Verdienſt des Prieſters ge⸗ 
mehrt welcher mit Andacht und Frohlocken den Gläubigen das 
Sakrament des Leibes Chriſti darreicht.“ | 

Darnach ſprach die Dienerin Gottes zu ihrer Schweſter: 
„Sage mir, liebſte Schweſter! welches Frommen kömmt dir davon, 
wenn wir für dich leſen die Gezeiten von der heiligſten Dreieinig⸗ 
keit oder andere Gebete?“ Sie antwortete: „Ich nehme alle Worte 
von euerem Munde wie Roſen, welche ich meinem Geliebten mit 
Freude opfere.“ Und die Selige zeigte Mechtilden in ihrem Mantel 
ſchöne Roſen in der Mitte mit einem goldenen Blatte, und ſie 
ſprach: „Das goldene Blatt iſt das Blatt des Herzens, das iſt die 
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Liebe, von welcher die Wirkung des Gebetes ausgeht, wenn ihr 
mir ſolches aus Liebe und nicht aus Pflicht aufopfert.“ Da ſprach 
Mechtildis: „Was geſchieht aber mit den Andachten, die wir den 
Heiligen aufopfern?“ Die Selige antwortete: „Die Heiligen em— 
pfangen gleicherweiſe die ihnen aufgeopferten Gebete, und mit Dank— 
| barkeit und Freude überantworten fie dieſelben Gott ihrem Könige. 
Auch ob du allen Heiligen allein ein Vaterunſer ſprächeſt, in der 

Meinung, es einem jeden ſonderheitlich zu ſprechen, was du gerne 
thun wollteſt, wenn du es vermöchteſt; ſo nehmen ſie Alle und 
Jeder das an, als ob du es Jedem beſonders geſprochen hätteſt.“ 


4 * pr 


| Drittes Kapitel. 
| Von der Seele der Schweſter Mechtildis. 


6 Als eine Schweſter gleichen Namens Mechtildis, ſeligen Ge— 
dächtniſſes, geſtorben war, ward derſelben Seele der Dienerin Gottes 
alſo geoffenbart. Sie ſah dieſelbe in Geſtalt einer ſchönen Jung— 
frau, in ein grünes Kleid gekleidet, eine goldene Krone auf ihrem 
3 in Mitten einer Menge der Jungfrauen und Heiligen 
ſtehend, die fie mit überaus großer Freundlichkeit zwiſchen ſich 
führten. Und ſie erkannte im Geiſte, daß dieſe Seele ihre Ver— 
klärung erwartete. Da nun bei der heiligen Meſſe, welche für 
dieſe Seele gefeiert wurde, die Hoſtie aufgeopfert ward, ſchien es, 
als wollte der Herr in beſonderer Weiſe ſich ſelbſt dieſer Seele 
ſchenken, weil dieſelbe zu einer Zeit ihres Lebens durch Krankheit 
5 des Leibes verhindert geweſen, das heiligſte Sakrament des Leibes 
. Chriſti zu empfangen. 

. Als man dann das Offertorium der Todtenmeſſe fang, und 
Niemand gegenwärtig war, welcher unter demſelben für die Armen 
ein Opfer auf den Altar legte; bedünkte es Mechtilden, als ob 
der König der Herrlichkeit und der Bräutigam der Jungfrauen ſelbſt 
hinzuträte zu Gott dem Vater, und alle die Werke, Gebete, Mühen 
und Leiden ſeiner heiligſten Menſchheit mit ſammt der Glorie ſeiner 
herrlichen Gottheit zur Mehrung der Glorie und Freude ſeiner 
a Braut dem himmliſchen Vater opferte. Darnach trat die 
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allerſeligſte Jungfrau Maria ihrer Seits hervor und opferte alle 
Gaben, Begnadigungen und Tugenden, welche ihr verliehen worden 
waren, zur Mehrung der Glorie der Braut ihres Sohnes; ihr 
folgten die Patriarchen, die Propheten, die Zwölfboten, die Märtyrer, 
Beichtiger, die Jungfrauen und alle Ordnungen der Heiligen; ſie 
traten hinzu und opferten deßgleichen. Als aber die heilige Hoſtie 
erhoben ward, erſchien in der Richtung des Sonnenaufganges ein 
wunderbares und unbeſchreibliches Licht. Es bedeutet die göttliche 
Herrlichkeit, in welche nun die ſelige Seele aufgenommen ward, 
um darin zu empfangen die glückſelige Kommunion, die ewige 
Einigung und den Genuß Gottes; auch den vollen und überreichen 
Lohn aller Arbeit und Schmerzen, von welchem das menſchliche 
Herz mehr zu glauben, denn zu denken und ſprechen vermag. 


Viertes Kapitel. 
Von der Seele der gütigen eingeſchloſſenen Eiſentrudis. 


Auch erkannte Mechtildis, daß die Seele der eingeſchloſſenen“) 
Eiſentrud, ſeligen Gedächtniſſes, zu dem Herrn in dieſer Weiſe 
heimgegangen ſei: es bedünkte ihr nämlich, wie alle Ordnungen 
der Engel, gleich als ob fie dieſer Seele dienten, derſelben voran⸗ 
gingen, ihr zu ehrenreicher Geleitſchaft, weil ſie durch beſonderen 
Vorzug die Aehnlichkeit und Gemeinſchaft mit ihnen allen erlangte. 
War die Hingeſchiedene ja wirklich den engliſchen Geiſtern zu ver— 
gleichen geweſen in lebendiger und demüthiger Dienſtbarkeit, welche 
ſie Allen, die zu ihr kamen, erzeigte. 

Den Erzengeln aber war ſie ähnlich in traulicher Freundſchaft 
Gottes und in Tugenden, dieweil ſie in allem Guten und in 
tugendhaftem Beiſpiel ſich ſtarkmüthig geübt hatte, ja auch vom 
Eifer für Gott entbrannt Viele durch Zurechtweiſungen zu Gott 
bekehrte. Deßgleichen ward ſie den andern drei Ordnungen der 
Engel ähnlich erfunden, dieweil ſie tapfer und kräftig den Dä⸗ 
monen und Laſtern entgegentrat und das Ebenbild Gottes, ſo ſie 
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unbefleckt in ſich darſtellte, ſowohl an ſich ſelbſt; wie an andern | 
Menſchen ehrte und hochſchätzte, und mit andächtiger und frommer b a 
Anbetung den Herrn Tag und Nacht ehrte. Auch den höchſten | 
Ordnungen der Engel ward ſie gleich erfunden, ſowohl weil der | 
Herr ſeine liebliche und wonnevolle Raſt in ihr nahm, als auch a 
wegen der Fülle der Erkenntniß Gottes in ihr und der fürnehm— 

lichen Glut ihrer Liebe zu Gott. Dann ſtellte die ſeligſte Jungfrau 
Maria und der heilige Johannes der Evangeliſt dieſe Seele vor 
den Thron der Glorie, und der Herr Jeſus nahm ſie freundlichſt 
auf, und ſtellte ſie vor das Angeſicht des Vaters, indem er mildiglich l 
ſprach: „Dieſe iſt es, welche nicht gekannt hat ſündliche Gemein— 5 
ſchaft, und alſo ſoll ſie empfangen den Lohn der heiligen Seelen.“) 
Dieſe iſt es, welche mich aus ganzem Herzen und aus allen Kräften 
liebte, welche mir aus reinem Herzen anhing.“ 

In ihrer Krone ragten auch das Leiden Chriſti, das ſie gar 
ſehr verehrte, ſowie ihre Liebe und Keuſchheit in beſonderer Würde 
hervor. Deßgleichen erſcheinen dieſe drei Tugenden an ihren Kleidern 
beſonders glänzend und allen ihren Schmuck durchleuchtend. 


rs 


Fünftes Kapitel. 
Von der Seele einer Kloſter-Jungfrau. 


Während eine geiſtliche Perſon in den letzten Zügen lag, ſah 
Mechtildis den Herrn Jeſum gegenwärtig, wie er ein ſchönes weißes 
Tuch an den Mund der Kranken hielt, als ob er ihre Seele in 
demſelben empfangen wollte. Sobald nun dieſe Jungfrau geſtorben 
war, wurde für ihre Seele eine heilige Meſſe dargebracht. Bei 
deren Anfang ward der Herr Jeſus, der Bräutigam der Jungfrauen 
geſehen, wie er hinging zu dem Altare, und darauf einen großen 
Schatz ausgoß, durch welchen bezeichnet wurde, daß Jeſus ſeinen 
Wandel und ſein heiligſtes Leiden Gott dem Vater für die Seele 
opfere. Auch die ſeligſte Jungfrau, die Mutter des Herrn, opferte 
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mancherlei Schmuck, mit welchem die Bräute zur Hochzeit pflegen 
geziert zu werden, und welche alle die Werke bedeuteten, die der 
Herr in dieſer Seele gewirkt hatte. Maria opferte ſelbe der hei— 
ligſten Dreieinigkeit zu Lob und Glorie, ſo wie zur Verherrlichung 
und Zierde der neuen Braut ihres Sohnes, zur Freude ihrer An— 
kunft. Als die heilige Hoſtie emporgehoben ward, wurde der Herr 
geſehen, wie er ſchwebte über dem Altare, und er ſprach, ſich zu 
dem Prieſter neigend: „Dein Wille iſt mein Wille.“ Aus dieſen 
Worten erkannte Mechtildis, das Begehren des Prieſters in dieſer 
Stunde ſei geweſen, es möge die Seele der Abgeſchiedenen voll- 
kommen entſündigt werden; was auch geſchehen iſt. Und als man 
zum Agnus Dei gekommen war, und der Prieſter den Leib des 
Herrn empfangen hatte, kam die Seele in Geſtalt einer anmuthigen 
Jungfrau zu dem Altare, und der Herr küßte ſie, ſich zur ihr 
neigend, damit ſie durch dieſen ſüßeſten Kuß die Gemeinſchaft des 
himmliſchen Lebens erwerbe. | 

Nach beendigter Meſſe, als der Prieſter den Segen gab, wur: 
den Stimmen in der Luft gehört, Geſang, Pauken, Harfen und alle 
Arten Saitenſpiel, wie ſolche ertönen bei königlichen Hochzeiten. 
Und die Seele ward aufgenommen in die Geſellſchaft der Engel 
und Heiligen mit unausſprechlicher Freude. Dieſelbe hielt ſich aber 
noch über dem Hauſe auf, in welchem der Leichnam lag, bis nach 
Gewohnheit die Begräbniß geſchähe. Dann führten ſie frohlockend 
die Seele zu den himmliſchen Freuden. 

Dieſes andern Tages, da der Leichnam der Erde übergeben 
wurde, ward der Herr abermals geſehen in der Meſſe, und die ab⸗ 
geſchiedene Seele kam in großer Geſellſchaft von Jungfrauen, ge⸗ 
ziert mit goldenen Roſen wie eine Braut, die man erſt in das Haus 
eingeführt. Bei dem Offertorium ſprach der Herr freundlich zu 
der Seele gewandt: „Gehe nun, und opfere meinem Vater alle 
Dinge, welche ich am geſtrigen Tage für dich mit meiner Mutter 
geopfert habe; denn ſie ſind alle dein, zu deiner ewigen Seligkeit.“ 
Da opferte ſie, hinzutretend mit der Menge der Jungfrauen, den koſt⸗ 
baren, ihr vom Herrn gegebenen Schmuck. Auch die Jungfrauen opferten 
zugleich alle die großen Dinge, welche die heilige Dreieinigkeit für 
ihre Mitgenoſſin gewirkt. Und die Jungfrauen umgaben ſo den Altar, 
in ihrer Mitte dieſe neue Braut, und umwandelten ihn gleichſam in 
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fröhlichen Reigen, bis die Meſſe geendet. Darnach fangen fie dem 
Herrn Lobgeſänge und erhoben ſich in die Luft über der Stätte, 
wo der Leichnam begraben ward, bis dort Alles vollbracht war. 
Und die Pauken ſchlagend, führten fie unter himmlischen Liedern die 
Braut, die ſelige Seele, in das hochzeitliche Gemach ihres unſterb— 
lichen Bräutigams, dem da iſt Ehre und Glorie in ewige Zeiten. 
O ſelige Seele, wahrhaft durch die Gnade Gottes ſelig, 
welche du ob der beſondern Reinheit deines unſchuldigen Lebens 
dem Herrn der Engel mit dem Bande unauflöslicher Liebe zugeſellt 
biſt, dem Lamme folgend, wohin es geht; wir bitten dich, gedenke 
unſer in dem Reichthume deiner Wonne! 
| Gleichwie geſehen wurde, daß der Herr ſich für dieſe Seele 
Gott dem Vater aufopferte, ſo opfert er ſich auch für alle geiſt— 
lichen Perſonen auf, welche hienieden aus Liebe zu ihm Alles ver— 
laſſen haben, wenn ſie nach ihrem Tode Niemanden haben, der für 
fie das Opfer darbringt, weil der Herr in ſeiner Güte ſich würdigt, 
es durch ſich ſelbſt zu erſetzen. 


Sechstes Kapitel. 


Von der Seele, welche bei ihrem Scheiden aus dem Leibe auf 
f die Arme der Jungfrau Maria flog. 


Eine Schweſter,) welche alle Tage ihres Lebens Gott in 
heiligem geiſtlichem Wandel andächtig gedient, fing an, krank zu 
\ werden, und Mechtildis rief für dieſelbe innig zu dem Herrn. Da 
ſah ſie deren Seele, wie ſie gleichſam vor dem Herrn niederkniete, 
und den Herrn, wie er ihr ſeine roſenfarbenen Wunden zeigte. Die 
Seele grüßte ſie mit einem Verſe, den ſie vormals nie gehört hatte: 
„O heilbringende Wunden meines geliebten Bräutigams Jeſu Chriſti, 
ſeid gegrüßt! Seid gegrüßt in der Allmacht des Vaters, der euch 
gegeben, in der Weisheit des Sohnes, der euch gelitten, in der 
Güte des heiligen Geiſtes, der durch euch das Werk unſerer Er— 
böſung vollbracht hat!“ 


*) Es iſt dies, wie am Schluſſe dieſes Kapitels erſichtlich, eine Schweſter 
} Mechtildis, wahrſcheinlich die Urheberin des Buches: Das fließende Licht der 
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as Leben und Offenbarungen der hl. Megtildis, I. 21 
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zu Geſundheit der Seele und zu Heiligung des Leibes.“ Und als 
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Als nun die Kranke die Salbung des heiligen Oeles empfangen 
ſollte, und die Gemeinde in dem Gemache, wo die Kranke lag, zu— 
ſammenkam, ſah Mechtildis zwei Engel, welche Becken trugen. Das 
Waſſer in den Becken aber bedeutete die Barmherzigkeit und die 
Wahrheit, in welchen die Seele ſollte gewaſchen werden von allen 
Makeln, nach dem Ausſpruche: „Barmherzigkeit und Wahrheit wer— 
den hergehen vor deinem Angeſichte.““) Dann wurde ſie gewahr, 
wie vier Engel kamen, und über dem Bette der Kranken einen 
rothen Baldachin ausſpannten. Durch dieſen wurden die Verdienſte 
und die Würde bezeichnet, welche die Sterbende nach dieſem Leben 
empfangen ſollte. So lange nämlich die Seele in dem Leibe weilt, 
vermag ſie nicht die Glorie zu erkennen, mit welcher ſie Gott im 
Himmel krönen will. Nun aber fing Mechtildis an, ſehr zu trauern, 
daß der Herr nicht bei der Seele ſeiner Lieben wäre; denn die 
Gegenwart der Engel vermochte ſie nicht zu tröſten. Und da ſie 
den, welchen ſie allein liebte, von Engel zu Engel mit den Augen 
des Herzens ſuchte; fand ſie ihn nach dem Verlangen ihres Herzens 
ſtehend in Mitte des Gemaches in einem glänzenden Kleide, das 
mit goldenen Schilden prangte. Durch dieſen Glanz ward dar— 
geſtellt die Reinheit der Kranken, in den Schilden aber die Be⸗ 
ſtändigkeit ihrer Geduld, in welcher ſie um des Herrn willen viele 
Schmerzen und Krankheit geduldig erlitten hatte. Darum hatte der 
Herr ſich mit dieſen Kleidern ſeiner Braut zu Ehren geziert. 

Und der Herr ſetzte ſich zu der Kranken, an Stelle des Prie⸗ 
ſters, und die ſeligſte Jungfrau ſaß bei dem Haupte. Da nun die 
Prieſter die Litanei laſen, bezeichnete der Herr die Sterbende dreimal 
mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes, ſprechend: „Ich ſegne dich 


in der Litanei Maria die Jungfrau genannt ward, hob dieſe die 
Kranke auf, ſprechend: „Nimm wahr, mein Sohn! dieſe Braut gebe 
ich dir ewiglich zu eigen.“ Auch alle aus den Heiligen baten bei Nen⸗ 
nung ihres Namens den Herrn mit gebogenen Knieen für die Kranke 
und gingen an deren Bette in Prozeſſion vorüber; darunter waren 
es die Jungfrauen, welche dem Heilande zunächſt gingen. Da denn 
ſo die heilige Oelung beendet war, ſprach der Herr zu ſeiner 


4) Pf. 88, 15. 
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gebenedeiten Mutter: „Sieh, ich befehle dir dieſe Seele, daß du 
ſie ohne Makel überantworteſt meinem Angeſichte.“ 

Da nun die Stunde ihres ſeligſten Hinſcheidens bevorſtand 
und ſie ſchon in den letzten Zügen lag, bat Mechtildis, vom Ge— 
fühle des Mitleidens bewegt, den Herrn inſtändiger für ſie. Und 
es bedünkte ihr, als ob ein unzählbares Heer von Heiligen ſich 

nahe. Die Martyrer ſtellten ſich zu ihren Häupten auf; fie waren 
bekleidet mit rothen Gewändern und hatten goldene Schilde an 
ihren Kleidern. Und ſie ſprachen zu einander: „Laßt uns unſere 
Schilde bewegen!“ Und da ſie dieſelben bewegten, gaben ſie einen 
ſo ſüßen Klang von ſich, daß der Schmerz der Kranken in Freude 
verwandelt wurde. Auch der treueſte Liebhaber der Seele, Jeſus, 
ſtand vor dem Bette der Kranken und ſeine Mutter neben ihm. 
Da flog jene ſelige Seele, der Bande des Leibes entledigt, fröhlich 
auf die Arme der Jungfrau Maria, um von allem Schmerze befreit 
für ewig gekrönt zu werden. Maria aber übergab ſie ihrem Sohne. 
g Dieſer nahm ſie mit wunderſamer Zärtlichkeit auf ſeine Arme und 
5 lehnte ſie an ſeine Bruſt, um da zu ruhen, bis die Meſſe gefeiert 
und das Oſterlamm für ſie dargebracht würde. 

Der Herr aber hatte der Perſon, welche dieſes ſah, aufge— 
tragen, dafür zu ſorgen, daß die Meſſe bälder für die Verſtorbene 
geſungen werde. Dies geſchah auch, und vor der Prim ward die 
Meſſe für ſie gefeiert. Der Herr hatte zu Ehren ſeiner neuen 
5 Braut ein weißes Kleid angethan, auf welchem Adler waren. Die 
weiße Farbe bedeutete die Reinheit und Keuſchheit jener Kranken; 
< die Adler hingegen ihr betrachtendes Herz. Als aber die Meſſe 
x begann, feierte der höchſte Prieſter und wahre Biſchof jelber die 
Meſſe für ſie. Auf dem Altar war hinterlegt ein gar koſtbarer 
1 


c n 
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Schatz, nämlich alles Gute, jo der Sohn Gottes auf Erden für 
das Heil der Menſchen gewirkt hat; dieſes opferte er ſeinem himm— 
liſchen Vater auf für die Seele zur Ergänzung ihrer Verdienſte. 
3 Dann führte die ruhmvollſte Jungfrau Maria die Seele zum Altare 
und gab ihr einen goldenen Schrein, in welchem gleichfalls hinter— 
legt war der Schatz aller Tugenden und guten Werke, ſo die ſeligſte 
* Jungfrau auf Erden vollbracht, und auch ihrer eigenen guten 
Werke, worin ſie ſich auf Erden geübt hatte, damit ſie dies Alles 
a Gott darbringe für alle Verſäumniſſe. Beim Evangelium aber 
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nahm ſie der Herr bei den Händen und ſprach: „Ich verſpreche 
dir, meine Geliebte, daß dein Fleiſch, das ſich in meinem Dienſte 
ganz verzehrte, am Tage der künftigen Auferſtehung glorreich aus 
dem Grabe hervorgehen wird.“ Die Seele aber, gleich einer Braut 
auf das zierlichſte geſchmückt, trug an ihrer Hand einen Ring, 
deſſen Stein ein menſchliches Angeſicht zeigte, während ihr Herz 
wie ein durchſichtiger Spiegel erglänzte. Als aber das Lamm 
Gottes für ſie geopfert wurde, ſtrahlte ein Licht von ſolcher Klarheit 
aus dem Herzen Gottes hervor, daß die Seele davon ganz um— 
floſſen wurde und nicht mehr ſichtbar war. So vom Glanze der 
Gottheit umſtrahlt, von wunderbarer Süßigkeit des heiligen Geiſtes 
durchſtrömt und mit allen himmliſchen Gaben überreich geſchmückt, 
ward ſie durch das Band unzertrennlicher Einheit gleichſam eine 
Seele mit Gott. 

Als aber der Leichnam zu Grabe getragen wurde, hörte ſie 
ſüßen Wohlklang der Heiligen ertönen zu Ehren des Leichenbe⸗ 
gängniſſes der Braut des unſterblichen Königs. Sie ſangen: „Selig 
biſt du und wohl wirſt du dich befinden, herrliche Braut Chriſti, 
Mechtildis; denn mit den Heiligen wirſt du dich freuen und mit 
den Engeln frohlocken in Ewigkeit.“ Auch viele Lichter, welche 
ſtarke Flammen entſandten, gingen dem Leichnam voran; ſie be⸗ 
deuteten die guten Werke, welche ſie mit Gottes Hilfe vollbracht 
hatte, und welche ihrer Seele nun vorangingen, um ihr den ewigen 
Lohn zu bereiten. Darnach empfing der König der Könige und 
Herr der Herren ſeine Braut und ſchloß ſie in ſeine Arme. Zur 
Stunde ward ſie Gottes mächtig, ergriff die Hand des Herrn und 
ſegnete die anweſende Kloſtergemeinde. So führte der Herr mit 
unausſprechlicher Freude ſeine Geliebte in ſein himmliſches Reich 
ein, und es folgte ihr das glorreiche Heer der Heiligen. Und ſie 
ſah die glückſelige Seele in Gegenwart der allzeit anbetungswürdigen 
Dreifaltigkeit in unausſprechlicher Zier erglänzen. Der Herr aber 
neigte ſich über ſie, als ob er ſie küſſen wolle, doch küßte er ſie 
nicht. Da ſich nun jene über das, was ſie ſah, wunderte, gab ihr 
der Herr die Antwort „Durch den Kuß wird der Friede verſtanden, 
und weil im Himmel der Friede nicht gegeben wird, ſondern der | 
ewige Friede dort herrſcht, darum bedarf fie des Friedenskuſſes 
nicht.“ Und er ſprach zur Seele: „Stehe auf und wirf dich wie 


325 


ee E72 
4 

: 

* 


eine Tochter in die Arme deines Vaters,“ und jene umarmte ihn 
mit Freuden. Und der Herr ſprach: „Durch die Umarmung wird 
verſtanden die Einigung, durch welche die Seele mit dem ewigen 
Bande unauflöslicher Liebe mit mir verbunden wird.“ 


Siebentes Kapitel. 
Don der Seele des Bruders Nicolaus, Prediger-Ordens. 


Nach dem Tode des Bruders Nicolaus, welcher gar gutherzig 
und ein getreuer Freund des Kloſters geweſen, ward innerhalb acht 
Tagen deſſen Seele dieſer begnadigten Jungfrau in nachfolgender 
Weiſe geoffenbart. Unter der heiligen Meſſe erblickte fie die Seele 

dieſes Bruders in der Luft, beſchuht mit reich geſchmückten Schuhen, 
ſo daß ſie begehrte, es möge ihr etwas von dem Schmucke dieſer 
Schuhe geſchenkt werden. Hierauf ſprach er: „Nimm den edlen 
Stein der Geduld!“ Dieſe Schuhe nämlich bedeuteten die Mühe 
. der Wege, welche er in dem Orden gehabt hatte. Und er ſprach, 
indem er fie bei ihrem eigenen Namen rief: „Eja, Eja, welche 
Dinge habet ihr mir verborgen? Sieh, nun weiß ich's gar.“ Da 
ſprach fie: „O Herr, bittet für uns!“ Und er entgegnete: „Du 
ſollſt mich nicht Herr nennen, ſondern Bruder; denn wir Alle 
ſind Brüder in Chriſto, unſerm Herrn.“ Da ſprach ſie: „Ich bitte 
dich, bitte für uns, auf daß wir nicht von dem Feinde verſucht 
werden in der Gabe, welche uns gegeben iſt.“ Hinwiederum ent— 
gegnete er: „Ihr ſollt anziehen die Waffen des Glaubens, als 
Erwählte Gottes, damit ihr wahrhaft und lauter glaubet, daß dies 
aus Gott ſei.“ 

Als man nun zu dem Offertorium der heiligen Meſſe gekommen 
war, hörte ſie eine Stimme ſprechen: „Es ſind geöffnet die Thüren 

des Himmels.“ Und die Dienerin Gottes ſah eine übergroße 
Pforte eilend aufgethan werden, in welche die Seele des obenge— 
nannten Bruders mit unnennbarer Wonne einging. Der Herr aber 
kam ihr entgegen mit ausgeſtreckten Händen, führte ſie hin bis zu 
dem Throne der Glorie, und kleidete ſelbe mit ſo wunderbarer und 
unvergleichlicher Zierde, daß menſchliche Zunge es nicht auszuſprechen 
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dem Herrn, meinem Bräutigam.“ In dieſem Worte verſtand die 
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vermag. Unter Anderm gab er ihr glänzend weiße Haadſchuhe an 
die Hände und noch viel lichtere Schuhe, als die vorigen, und 
ſprach: „Bringet ſofort die erſte Stola,“*) welche Stola der Herr 
gleichſam aus ſich ſelbſt gemacht hatte, ſofern ſie darin erkannte, 
wie Gott ein Kleid der Seele iſt, weil er iſt ein Wirker und Geber 
aller Gnaden auf Erden. Alſo iſt er denn auch der Heiligen Schmuck, 
Glorie und reicher Lohn in dem Himmel, indem er ſie ſchmückt 
mit ſich ſelbſt, und ſie belohnt für alle guten Werke und Tugenden, 
die ſie auf Erden vollbracht haben. Dann wurde dem ſeligen 
Bruder aufgeſetzt eine übergroße Krone von rothem Golde und edlem 
Geſteine, welche er nahm, und zu den Füßen des Herrn dankſagend 
niederlegte, anerkennend, daß er dieſe allein aus der Güte Gottes 
und nicht durch ſein Verdienſt empfangen hätte. 

Da begehrte die Dienerin Gottes zu wiſſen, was der Bruder 
damit verdient hätte, daß er die Gaben Gottes mit jo getreuem 
Herzen in der Schweſter Mechtildis geliebt hatte. Und ſie ſah 
einen Quell aus dem Herzen Gottes in beſonderer Weiſe ſich der 
Seele eingießen, eine Gnade, welche, wie ſie erkannte, auch allen 
denen verliehen wird, welche die beſonderen Gaben Gottes in An⸗ 
deren lieben, wiewohl ſie ſelbſt dieſelben nicht empfangen haben. 
In dieſem Augenblicke erſchien ihr auch in großer Freude, umgeben 
von Glorie und Klarheit, Schweſter Mechtildis, zu welcher dieſe 
verwundert ſprach: „Ich bitte dich, laſſe mich etwas von dieſer 
deiner ſo unausſprechlichen Zierde erkennen.“ Hierauf antwortete 
dieſe: „Du vermagſt es nicht zu begreifen; denn mannigfaltiger und 
mehr iſt meine Zierde, als in irgend einem irdiſchen Kleide Fäden 
eingewirkt ſind; all dieſes habe ich aber umſonſt empfangen von 


Dienerin Gottes, daß die Heiligen nichts ihren Verdienſten, ſondern 
Alles, was ſie an Verdienſt und Glorie beſitzen, einzig der göttlichen 
Gnade und Barmherzigkeit zuſchreiben. 


*) Vgl. Luc. 15, 22. (Sirach 6, 30 f.) 
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heftiges Verlangen hat mich gezwungen; denn wie das entwöhnte 
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Achtes Kapitel. 
Von der Seele des Bruders Heinrich von Plawen. 


Von einem Predigerbruder wurde ſie gebeten, für die Seele 
eines andern Bruders den Herrn zu bitten; ſie verſchob es aber. 


Da ſie nun einmal ſich im Gebete befand, ward ihr eingegeben, 


daß ſie für jene Seele beten ſollte; als ſie aber noch zögerte, ver— 
nahm ſie den Herrn, wie er mit einem gewiſſen Ernſte zu ihr 
ſprach: „Werde ich dem Verlangen meines Freundes durch dich 
nicht genügen können?“ Und er nahm ſie bei der Hand und ſprach 
zu ihr: „Komm, ich werde dich an den Ort eines wunderſamen 
Zeltes bis zu meinem Hauſe führen.“ Zur Stunde ward ſie in 
den Himmel entrückt, wo ſie die Seele jenes Bruders ſah, als 


ſtünde fie vor dem Herrn. Fünf Strahlen gingen aus dem Herzen 


des Herrn hervor und ſchmückten jene Seele gar herrlich. Der 
erſte Strahl trat in ſeine Augen ein und bezeichnete jene gar lieb— 
liche Erkenntniß, in welcher er Gott unabläſſig in der Glorie ſeiner 


Gottheit ſchaut. Der zweite Strahl trat in ſeine Ohren ein und 


bedeutete die Freude, welche er an den ſüßen Worten und dem 
honigfließenden Gruße hat, ſo er beſtändig aus dem Munde Gottes 
hört. Der dritte erfüllte ſeinen Mund und bedeutete jenes unaus— 
ſprechliche Lob, womit er Gott unaufhörlich preist. Der vierte er— 
füllte ſein Herz und bedeutete die unausſprechliche Süßigkeit, Freude 
und Ergötzlichkeit, ſo er aus dem Zuſtrömen der göttlichen Wonne 


empfindet. Der fünfte bedeckte und ließ erglänzen alle ſeine Glieder 


in unbegreiflichem Schmuck und bezeichnete, daß er mit allen Glie— 
dern und Kräften der Uebung guter Werke und Tugenden hin— 
gegeben war. 

Er trug auch auf ſeinem Haupte eine wunderſam gezierte 


der Welt dieſe Seele zu dir genommen, die doch ſo Vielen durch 
Wort und Beiſpiel hätte nützen können?“ Und der Herr: „Sein 
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Kind an der Mutter, jo hing feine Seele an mir, und darum ver— 
diente er, in mir Ruhe zu finden. Sein Verdienſt und ſeine Glorie, 
ſo er empfangen ſollte, waren ſo groß, daß einige Zeit des Harrens 
vorangehen mußte; während dieſer Erwartung ließ ich ihn an 
meiner Bruſt ruhen.“ Sie fragte: „O liebevollſter Herr, wie 
lange hat er ſo geruht?“ Er erwiederte: „So lange, wie die 
Frühe eines Morgens dauert, bis die Liebe Alles für ihn vollendete, 
was ſie von Ewigkeit für ihn vorausbeſtimmt hatte.“ 


Neuntes Kapitel. 


Von den Seelen des hochwürdigſten Herrn Albertus und des 
heiligen Thomas, Prediger-Ordens. 


Die Seelen des hochwürdigſten Herrn Albertus und des Bru— 
ders Thomas, Predigerordens, ehrwürdigen Andenkens, ſah ſie gleich 
zwei überaus edeln Fürſten in folgender Weiſe in das himmliſche 
Reich eingehen. Jedem ſchritten zwei große Engel mit wunder— 
ſamen Leuchtern voran; der eine war aus der Ordnung der Seraphim, 
der andere aus jener der Cherubim. Durch die Cherubim wurde 
bedeutet, daß ſie auf Erden durch göttliche Erkenntniß erleuchtet ge— 
weſen. Durch die Seraphim ward verſinnbildet die beſondere Liebe, 
von der ſie zu Gott entbrannten und durch welche ſie die ihnen 
von Gott verliehene Einſicht und Erkenntniß als eine ausnehmende 
Gabe Gottes hochſchätzten. Als ſie aber vor den Thron Gottes 
gelangt waren, erſchienen alle Worte, ſo ſie geſchrieben hatten, wie 
mit goldenen Buchſtaben auf ihren Kleidern geſchrieben, und ein 
Strahl der Gottheit, gleich dem blitzenden Widerſchein der Sonne 
auf Gold, erleuchtete fie, jo daß die einzelnen Worte einen wunder⸗ 
ſamen Widerſchein auf die Gottheit ſelbſt ergoſſen. Auch eine höchſt 
liebliche Süßigkeit ſtrömte aus eben den Worten in alle ihre Glie⸗ 
der ein und erfüllte ihre Seelen mit wunderſamer Fröhlichkeit. 
Alle Worte aber, ſo ſie über das vortrefflichſte Weſen der Gottheit 
oder Menſchheit Chriſti geſchrieben hatten, ſtrahlten auf ihre Seelen 
eine beſondere Glorie aus, ſo daß ſie daraus gleichſam eine Aehn⸗ 
lichkeit mit der Gottheit in ſich zu ziehen ſchienen. In dem Maße 
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aber, als fie über die Glorie und das Glück der Engel, oder der 


Propheten oder Apoſtel Lichtvolles geſagt hatten, oder den Triumph 
der Martyrer dargeſtellt und die Verdienſte anderer Heiligen durch 
Wort und Schrift erklärt hatten, in demſelben Maße ſtellten ſie 
gewiſſermaßen die Glorie der einzelnen in ſich dar: nämlich die 


Klarheit der Engel, die Verdienſte der Propheten, die Würde und 


Vortrefflichkeit der Apoſtel, den glorreichen Triumph der Martyrer, 
die Lehre und das heilige Leben der Martyrer, ſowie die Verherr— 


lichung aller Heiligen vereinigten ſie in gewiſſer Aehnlichkeit in ſich. 


Zehntes Kapitel. 


Von der Seele des Grafen, welcher St. Mechtildens Kloſter 
geſtiftet. 

Bei dem Jahrtage des gütigen und gnädigen Herrn Burchard, 
des Grafen und Stifters unſers Kloſters, ſeligen Gedächtniſſes, ſah 
dieſe Dienerin Gottes, als die Meſſe für ihn gehalten ward, deſſen 
Seele vor Gott ſtehen. An deren Kleide erſchienen die Seelen der 
ganzen Gemeinde des Kloſters, welches er geſtiftet hatte, wie in 
einem ſchönen Gemälde; die Seelen ſowohl derer, welche jetzt in 


dem Himmel thronen, als auch derer, die noch dahin kommen 


9 werden. Auch hatte dieſe Seele in ihrer Krone ſo viele goldene 
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Blumen, als viele Seelen er Gott in dem Kloſter gewonnen. Zwei 
Aebtiſſinnenk) ferner, welche dasſelbe Kloſter regiert hatten, ſtanden 


1 * * * U * 
in großer Glorie, eine zu der Rechten, die andere zu der Linken. 
f 9 


Ihnen ſagte der Herr mit gar zarten Worten Dank, daß von ſeinen 


ihnen befohlenen Schäflein keines verloren gegangen wäre. Viele 
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Perſonen der Kloſtergemeinde und viele der Erben des Grafen, die 
ſeine Güter auf Erden wohl gebraucht hatten, reihten ſich um ihn, 


und von jeglicher Perſon ging ein Strahl in ſeine Seele, welcher 


dieſelbe mit wunderbarer Klarheit erleuchtete. Auch ſangen einige 
Perſonen dem Heilande ein ſüßes Lied, in welchem ſie all des 
Guten, was ihnen Gott durch den ſeligen Stifter gethan, gedachten, 


*) Kunigundis von Halberſtadt und Gertrudis von Hackeborn, Schweſter 
der heiligen Mechtildis. 
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und ſolches vernahm feine Seele mit Frohlocken und in wunder— 
barer Freude des Herzens. Daraus erkannte ſie, daß er um jede 
derſelben ein Verdienſt habe, und über alle guten Werke, ſo Gott 
in ihnen gewirkt hatte, als über ſeine eigenen frohlockte. 

Sie ſah unter ihnen auch die Seele des Herrn Propſtes Otto, 
mit wunderſamer und unſäglicher Zier geſchmückt; er hatte, wie 
ein Kloſter, ſehr ſchöne Fenſterchen, in deren Rahmen Bilder von 
Seelen waren, darunter ſtanden geſchrieben alle Obſervanzen und 
alles Gute, ſo er zu ſeiner Zeit eingeführt hatte. 


Von der Seele des Herrn Pfarrers C. in Oſterhauſen. 


Auch die Seele des Herrn Pfarrers C. von Oſterhauſen“) 
ſah ſie daſelbſt; dieſelbe trug ein Kleid voll goldener Kreiſe, in 
welchen Heilige dargeſtellt waren; dadurch wurde verſinnbildet, daß 
er gegen die Heiligen große Verehrung getragen hatte. Sie ſah, 
auch, wie der Prieſter, welcher damals die Meſſe für ihn feierte, 
ſeiner Seele goldene Kelche, einen nach dem andern, kredenzte; dar— 
aus erkannte ſie, daß er, in frommer Dankbarkeit mit deſſen Seele 
ſich freuend, Gott für dieſelbe Bitten und Dankſagung darbrachte. 

Als nun die heilbringende Hoſtie geopfert wurde, öffnete der 
Herr Jeſus fein ſüßeſtes Herz; daraus ſtrömte ein unſagbar ſüßer 
Wohlgeruch, der ſeine Seele, ſowie die der Anweſenden mit neuem 
Frohlocken erfüllte. Die Jungfrau aber, welche dieſe Dinge ſah, 
ſprach zu dem Herrn: „Und womit, mein Herr! hat dieſe Seele 
verdient, daß du ihr den Willen zu einem ſo großen und löblichen 
Werke gegeben haſt?“ Der Herr antwortete: „Er war eines 
milden Herzens und ein gutwilliger Mann, und was er geſündigt, 
hat er nicht mit Bosheit gethan; darum hat ihm meine Weisheit 
dieſen Weg des Heiles erfunden, weil mir ein gutwilliges Herz 
gefällt. Hingegen ſehr beſchwert eine Seele die Sünde, welche aus 
Bosheit vollbracht wird. Und weil dieſer nicht um der Gunſt der 
Menſchen willen, ſondern zu meiner Ehre und zu ſeiner Seele 
Heil das Kloſter geſtiftet und die Gemeinde ſo geliebt hat, wurde 
ihm das Verdienſt jedes Einzelnen zum beſonderen Eigenthume, und 
alſo frohlockt er nun ob ihren guten Werken, als über die ſeinigen.“ 


) Oſterhauſen, 3 Stunden ſüdlich von Kloſter Helfeda. 
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Eilftes Kapitel. 
Von der Seele des Grafen B., der neunzehn Jahre alt wurde. 


Da, ſeligen Gedächtniſſes, Graf B.“) geſtorben war, erblickte 
an dem folgenden Tage dieſe Jungfrau, im Gebete verſenkt, deſſen 
Seele, wie ſie vor den Füßen des Herrn lag und bitterlich und | 
über Maſſen weinte, weil fie an dem Ende ihres Lebens mehr g 
aus Furcht vor der Strafe, denn aus Liebe zu Gott Reue erweckt, 

nie aber im Leben auf Erden Thränen göttlicher Minne vergoſſen 
hatte. Ob dieſer Armuth der Seele fühlte die Jungfrau Mitleid, 
und ſie bat den Herrn, daß er alle lieblichen und unſchuldigen Zähren, 
die er ſelbſt auf Erden dereinſt vergoſſen, dieſer Seele zur Ver— 
zeihung und Genugthuung ſchenke. Da dieſes der gütige Herr 
gnädiglich gethan, da ward die Seele ſehr erfreut und getröſtet. 
1 Mechtildis aber ſprach zu dem Herrn: „Mein Herr! warum 
haſt du die Seele dieſes Mannes durch jo frühzeitigen Tod weg— 
genommen, da er doch einen ſo guten Geiſt empfangen hatte und 
er bei längerem Leben viel Gutes gethan haben würde?“ Und der 
Herr erwiederte: „Weißt du nicht, daß die guten Werke desjenigen, 
welcher in tödtlicher Sünde iſt, ſammt und ſonders nichts werth 
ſind?“ Aber ſie ſprach: „Frommt es etwas, daß die Menſchen 
dieſes Hingeſchiedenen Milde, daß ſie ſeine Tugenden und die Wohl— 
geſtalt ſeiner Sitten annoch im Angedenken haben und loben?“ 
Jeſus entgegnete: „Ja, denn ſo oft die Menſchen auf Erden die 
Schönheit ſeiner Tugenden und die Unſchuld ſeines Lebens erwähnen 
und preiſen, ſo oft ſagen mir alle Heiligen beſonders Lob für die 
natürlichen Tugenden, mit welchen ich dieſe Seele geſchmückt habe; 
und überdies, ſo oft die Leute noch Gutes von ihr reden, ſo oft 
lobt auch dieſe Seele mich, und iſt getröſtet, wiewohl ſie noch nicht 
| in der Freude weilt.“ Darnach beim Dreißigſten, als die Meſſe 
in der Kapelle, wo er beigeſetzt war, für ihn gefeiert wurde und 


*) Wahrſcheinlich Burchard XII., Sohn Gebhards XX., welch letzterer 

1285 im Banne ſtarb und erſt 1290 auf Bitten ſeiner Gattin Irmenegardis 

von Schwartzburg in der Kapelle zu Helſeda beigeſetzt wurde. Dieſer Burchard 
ſtarb 1294. 
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der Prieſter das Evangelium las, ſah fie, wie der Herr dem Priejter 
gegenüber ſtand und wie alle Worte, ſo der Herr im Evangelium 
geſprochen hatte, gleich glänzenden Strahlen auf den Prieſter über— 
gingen. Und der Herr ſprach: „Alle Worte, ſo ich auf Erden ge— 
ſprochen habe, ſind von derſelben Wirkſamkeit und Kraft in dem 
Munde desjenigen, der ſie mit frommer Geſinnung ausſpricht, wie 
damals, als ſie aus meinem Munde hervorgingen. Denn meine 
Worte gehen nicht vorüber, wie Menſchenworte, ſondern gleichwie 
ich der Ewige bin, alſo haben auch meine Worte ewige Wirkſamkeit.“ 

Als nun das Offertorium geſungen wurde, ſprach der Herr: 
„Die Gabe der Gläubigen, ſo der Prieſter mit Freude, nicht aus 
Liebe zum Geld, ſondern einzig für das Heil der Seelen annimmt, 
und mir willig aufopfert, nützt den Seelen viel.“ Da ſah Mech— 
tildis die Seele des Verſtorbenen an dem Altare vorübergehen 
und hörte ſelbe ſingen: „Ich weiß, o Herr, als du mich dem Tode 
übergeben hatteſt, haſt du es gethan zu Heil und Freude und zu 
Tröſtung meiner Seele.“ Und die Jungfrau ſprach: „Wer hat dich 
gelehrt ſingen?“ Die Seele antwortete: „Alle Dinge gehören zum 
Lobe meines Schöpfers; und ich weiß nun, mit welchen ich ihn 
loben ſoll und kann.“ Mechtildis fragte: „Haſt du nicht einige 
Pein?“ Und die Seele erwiederte: „Ich habe keine, als die einzige, 
daß ich meinen liebſten Gott noch nicht ſchaue. Gott, welchen ich 
mit ſo großem Verlangen zu ſehen begehre, daß alle Begierde, mit 
welcher wer immer auf Erden nach Gott begehrt hat, wenn ſolche 
in Einen Menſchen vereint ergoſſen würde, im Vergleiche zu der 
meinen noch nichts wäre.“ Di ſprach Mechtildis: „Wie iſt das 
wahr, da doch jo viele der Seligen Gott mit jo unnennbarem Ver⸗ 
langen begehrt haben?“ Die Seele antwortete: „So lange die 
Seele mit der Bürde des Leibes beſchwert iſt, wird ſie oft durch 
leibliche Noth gehindert, als mit Eſſen, Schlafen, Arbeiten und 
durch Verkehr mit den Menſchen, ſo daß ſie nicht mit ſo großer 
Begierde nach Gott brennen mag, wie die Seele, welche aus dem 
Fleiſche erlöst und von allen Hinderniſſen frei, nach Gott, ihrem 
Schöpfer, unaufhörlich ſich ſehnt.“ | 

Im dritten Monate aber nach dem Tode des vorgenannten 
Grafen erſchien ſeine Seele abermals dieſer Dienerin Chriſti. Zwei 


glänzende Jünglinge führten die Seele, und er trug einen grauen 


J 
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Rock und darüber ein Panzerhemd, in welchem er den Ritterſchlag 
empfangen hatte. Und die Jungfrau ſprach: „Warum legſt du dies 
weltliche Kleid an?“ Er antwortete: „Meine Mutter hat es mir 
jo löblich und jo dankenswerth gegeben, daß ich darum in demſelben 
Nerſcheine.“ Darauf ſprach die Jungfrau: „Und hat deine Mutter 
nicht deine anderen Sachen auch ſo wohl gerichtet?“ Er entgegnete: 
„Auch alle andern Sachen hat meine Mutter wohl und lobeſam 
gerichtet; jedoch vor andern hat ſie dies Kleid nützlich und genehm 
mir angelegt; darum bitte ich, daß du den Eltern und meinen 
Freunden dafür dankeſt, daß ſie ſo gütig und freundlich gegen mich 
gehandelt haben.“ Und Mechtildis ſprach: „Iſt es dir vielleicht 
ein Hinderniß, daß dich deine Eltern und dein Geſinde ſo ſchmerz— 
lich beweinen?“ Er antwortete: „Nein; ſondern einzig wünſche 
ich, daß ſie das Gute erkennen möchten, was Gott meiner Seele 
damit gethan, daß er mich von der Welt wandern ließ.“ Mech— 
tildis aber ſprach: „Warum doch gebrauchſt du gerade des grauen 
Kleides?“ Er erwiederte: „Weil ich an dem letzten Ende nach dem 
Empfange des heiligſten Frohnleichnams mir mit feſtem Willen 
vornahm, ein Ritter Jeſu Chriſti zu werden, wofern ich am Leben 
bliebe.“ Darauf ſagte die Jungfrau: „Haſt du vielleicht die Würde 
jungfräulichen Verdienſtes?“ Er antwortete: „Ich Habe fie nicht 
vollkommen; denn ich gehorchte der Einflüſterung meiner böſen Be— 
gier und dem Willen zu weltlichen Dingen; dadurch hat meine 
Seele eine Makel empfangen.“ Und Mechtildis ſprach: „Was hat 
dir aber am meiſten Nutzen gebracht?“ Die Seele erwiederte: 
„Das heilige Meßopfer und Almoſengeben und reines Gebet.“ 
Und ſie fragte: „Was iſt doch reines Gebet?“ Die Seele ant— 
i wortete: „Reines Gebet ijt jenes, welches aus reinem Herzen kömmt, 
und wenn der Betende rein von Sünden iſt. So er aber das 
Bewußtſein einer Miſſethat in ſeinem Herzen trägt, und ſich vor— 
nimmt, dieſelbe zu beichten, oder er bekennt Gott dieſelbe im Gebete; 
ſo wird auch das Gebet, welches dann der Menſch Gott opfert, 
in das Herz Gottes fließen wie reines Waſſer, und wird große 
Kraft wirken. Hingegen das Gebet des Sünders ſteigt auf wie 
trübes Waſſer.“ Mechtildis ſprach hierauf: „Wer hat dich dieſe 
Dinge gelehrt?“ Und die Seele antwortete: „Alle Dinge, die 
; wir wiſſen wollen, lehrt uns Gott.“ Und fie ſprach: „Wer find 


* 
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die Jünglinge, welche dich begleiten?“ Die Seele antwortete: 
„Der Eine iſt mein Engel, welchem ich durch Gott auf Erden an— 
befohlen war; der andere iſt von dem Chore, in welchen ich nun 
eingeführt bin.“ 


Zwölftes Kapitel. 
Von der Seele des Kindleins, mit Namen Franziska von Orlem. 


Es hatte eine Matrone gelobt, ihr noch ungebornes Kindlein 
Gott zu heiligen, und das Kind, wenn es geboren und ein Mägd— 
lein wäre, Chriſto anzutrauen. Das Mägdlein aber ſtarb noch 
unter dem zweiten Jahre. Deren Seele erſchien der Dienerin 
Gottes in Geſtalt einer ſchönen Jungfrau, angethan mit roſen— 
farbenem Kleide und einem goldenen, mit weißen Lilien wunderbar 
gezierten Mantel darüber. Und ſie ſprach zu dem Kinde: „Wovon 
iſt dir dieſe große Glorie?“ Es antwortete: „Der Herr hat ſie 
mir in ſeiner Güte verliehen. Dies rothe Kleid bedeutet, daß ich 
von Natur liebreich war. Das goldene Kleid aber bedeutet das 
geiſtliche Kleid, welches mir der Herr darum verliehen hat, weil 
meine Mutter mich beſtimmen wollte, ein geiſtliches Leben zu führen. 
Ebenſo hat Gott nach der Größe ſeiner Freigebigkeit mir all' das 
gegeben, was er hätte mir geben wollen, wenn ich die vollkommene 
geiſtliche Kleidung getragen haben würde. Auch ward es mir zu 
beſonderem Verdienſte, daß ich im Mutterleibe Chriſto geweiht ward.“ 
Da ſich Mechtildis ob all dieſem ſehr verwunderte, empfing ſie von 
dem Herrn dieſe Antwort: „Was verwunderſt du dich? Werden 
nicht die getauften Kinder ſelig im fremden Glauben? Wenn alſo 
eine chriſtliche Mutter das Gelübde des chriſtlichen Glaubens für 
das Kind gelobt, und es geſchieht, daß das Kind ſtirbt, ſo wird es 
ſelig durch das Gelübde der Mutter. Ich nehme den ganzen Willen 
der Mutter an für die That, und alle Güter, die ſie für das Kind 
gewünſcht, habe ich in ihm belohnt.“ Da fragte die Dienerin 
Chriſti noch weiter, ſprechend: „Und warum haſt du, allerliebſter 
Gott! das Kind jo frühzeitig aufgenommen?“ Der Herr ant⸗ 
wortete: „Das Kind war ſo liebreich, daß es ihm nicht nützlich 
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war, auf Erden zu leben. Ueberdies hätte ſein Vater nach dem 
Tode ſeiner Erſtgebornen das Gelübde der Mutter vernichtet, und 
dieſes Kind in der Welt zurückbehalten.“ 


6 
t Dreizehntes Kapitel. 
; Von der Seele eines andern Menſchen. 


Als ſie für Jemandens Seele den Herrn gebeten hatte, redete 
der Herr jene Seele folgendermaßen an: „Trinke Freude aus dem 
Marke meines Herzens um aller derer willen, welche für dich beten“ 


Vierzehntes Kapitel. 
Von der zukünftigen Auferſtehung. 


Unter der Meſſe, da ſie im Evangelium leſen hörte: „Und 
am dritten Tage wird er wieder auferſtehen,“ “) fiel die Dienerin 
Chriſti auf die Erde, Gott dankſagend für die Auferweckung und 
zukünftige Verklärung des Menſchen. Und nimm wahr! ſie ſah 
in der Kapelle, in welcher ſie betete, drei heilige Leichname, welche 
vor dem Altare begraben waren, ſich aus den Gräbern mit ausge— 
ſtreckten Händen gleichſam zu dem Himmel emporheben, und Gott 
Dank ſagen. Ihre Herzen waren geſchmückt mit koſtbaren Edel— 
4 ſteinen, und wunderbar ſich ſpiegelnd bewegten ſie ſich, gleichſam 
als frohlockten fie ob der guten Werke und Tugenden, die fie in 
ihrem Leibe vollbracht hatten. Da ſprach dieſe Jungfrau zu dem 
Herrn: „Eja, mein Herr! wie werden dieſe Leichname ihre Seelen 
wieder an ſich nehmen? Oder wie wird die Klarheit ſein, wenn 
die Seele dem Leibe wieder zugeſellt wird?“ Hierauf antwortete 
der Herr: „In der zukünftigen Auferſtehung wird der Leib ſiebenmal 
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klarer denn die Sonne, und wird die Seele ſiebenmal klarer ſein 


336 


wie die Sonne. Wenn die Seele wieder den Leib anziehen wird 
gleichwie ein Kleid, werde ich all ihr Innerſtes durchleuchten mit 
unausſprechlichem Lichte, und ſo werden in der himmliſchen Woh— 
nung die Auferſtandenen glänzen mit Leib und Seele ohne Ende.“ 


Fünfzehntes Kapitel. 
Von der Seele des Herrn Grafen 2. 


Da in einem Jahrgedächtniſſe eines der Verſtorbenen, nämlich 
des Herrn Grafen B. “), die Frau Aebtiſſin die Dienerin Gottes 
gleichſam unter dem Gehorſame gebeten hatte, ihr von dem Zuſtande 
ihres Vaters einige Offenbarung zu erwerben, und fie ſäumte, 
ſolches zu thun (denn gar ſelten wollte ſie es thun, nämlich geradezu 
den Herrn bitten, ihr etwas zu offenbaren; ſondern ſie überließ dies 
dem Willen Gottes, und nur was er ihr gegeben, hielt ſie für 
angenehm); ſprach der Herr in der Meſſe unter dem Stillgebete 
zu ihr: „Erfülle deinen Gehorſam!“ Dieſes vernehmend ſprach 
Mechtildis: „Ich habe Solches nicht angenommen als ein Gebot 
des Gehorſams.“ Hierauf ſprach der Herr: „Thue, wie ich gethan 
habe, da ich nach dem Gebote meines Vaters auf die Erde kam.“ 
Aus dieſem Worte erkannte ſie durch göttliche Eingebung, daß 
Chriſtus, als er vom Vater ausging, mit ſo großer Ehrfurcht und 
Unterwürfigkeit zu jeglichem Gehorſam gegen denſelben ſich neigte, 
wie niemals ein Sohn ſeinem Vater oder ein Knecht ſeinem Herrn 
ſich alſo demüthig unterworfen hat, da er bereit war, aller Menſchen 
Laſten, Elend und Mühen zu ertragen und Aller Fehler und Mängel 
durch ſich ſelber zu erſetzen. Die Jungfrau ſprach nun: „Mein 
Herr! erhöre denn das Verlangen deiner Dienerin.“ | 

Und zur Stunde ſah fie die Seele des genannten Grafen vor 


*) Dieſer Graf, Vater der Aebtiſſin Sophia, war Burchard VIII. von 
Auerfurt, oder II. von Mansfeld, deſſen Tochter Sophia nach Gertrudis als 
dritte Aebtiſſin ſeit Gründung des Kloſters gewählt wurde (1291). Wegen 
Kopfleiden reſignirte ſie vor ihrem Tode und es folgte ihr Jutta um das 
Jahr 1303. Burchard ſtarb 1273. ö 


dem Herrn in einem grünen Kleide, gegürtet mit einem feſten und 
ſchimmernden Gürtel, deſſen Länge ſich bis auf die Füße erſtreckte. 
Durch die grüne Farbe des Kleides verſtand ſie die Grüne der 
Ewigkeit; in dem Gürtel den katholiſchen Glauben, welchen er 
ſtark und unverrückt, geziert mit guten Werken, bis zum Ende ſeines 
Lebens bewahrt hatte. Auch an der Bruſt hatte er ein reiches 
Geſchmeide, welches ſeinen Leib vom Halſe bis zum Gürtel bedeckte. 
In dieſem glänzten alle ſeine guten Werke und Tugenden, beſonders 
jene, daß er eines demüthigen Herzens geweſen, und durch ſein 
gütiges Weſen ſich erbarmend und gutwillig den Menſchen, zumal 
den Armen und Dürftigen erzeigt, und daß er Gott ſeine Tochter 
mit vieler Andacht aufgeopfert hatte. Dieſe Jungfrau ſprach nun 
zu der Seele: „Was willſt du deiner Tochter entbieten?“ Die 
Seele antwortete: „Dieſes, daß ſie ſich mit ganzer Treue an den 
Herrn halte und ſich ſeinem Willen unterwerfe, ihm, der ſich ge— 
würdigt hat, mit aller Treue ihr Bräutigam zu ſein.“ 

Sie erkannte auch, daß die Seele der Gräfin“) große Freude 
im Himmel habe, darum, weil fie aus eigenem, wohlwollendem 
Antrieb und Entſchluß für das Seelenheil des ſchon genannten 
Grafen den Armen ein jährliches Almoſen beſtimmt hatte. Darnach 
ſprach die Jungfrau zu dem Herrn: „Mein Herr! ich bitte dich 
durch die Gnade, mit welcher du aller Menſchen Bürde getragen 
haſt, und ſtatt unſer gehorſam bis in den Tod geweſen biſt, ſage 
du dem Vater Dank für dieſen Gehorſam, welchen du auch meinet— 
wegen erfüllt haſt;“ worauf der Herr antwortete: „Wie ich gehorſam 
geweſen bin meinem Vater, jo bin ich noch allen Gehorſamen ge— 
| horſam. Diejenigen nämlich, welche hier ihrem Willen entſagen 
um meinetwillen, werden nach dieſem Leben in beſonderer Freiheit 
und Wonne in mir ewiglich erfreut. Ich will in ihnen auf be— 
ſondere Weiſe mich freuen; ſo daß es Allen in dem Himmel bekannt 
werde, welch' ein angenehmer Dienſt es mir ſei, wenn der Menſch 
durch wahren Gehorſam ſeinen eigenen Willen verläßt.“ 


9 Dieſe Gräfin, Wittwe Burchard's VIII., hieß Oda von Reinſtein; 
ihr Sohn Gebhard vergewaltigte im Jahre 1284 das Kloſter Helfeda, wofür 
er in den Bann kam; im folgenden Jahr ſtarb er von einem Steinwurf getroffen. 


Leben und Offenbarung en der hl. Mechtildis. I, 22 


Sechszehntes Kapitel. 


Von den Seelen des Salomon, des Samſon, des Origenes und 
des Trajanus. 


Von einem Bruder darum gebeten, fragte die Dienerin 
Gottes den Herrn, wo denn die Seelen des Salomon, des Samſon, 
des Origenes und des Trajanus wären. Der Herr antwortete: 
„Was ich in Barmherzigkeit gethan mit der Seele des Salomon, 
will ich, es ſolle dem Menſchen verborgen ſein, auf daß fleiſchliche 
Sünde von den Menſchen deſto mehr vermieden werde. Was meine 
Güte mit der Seele des Samſon verfügt, ſo will ich, ſei auch 
dieſes unbekannt, damit die Menſchen fortan ſich fürchten, ſich an 
ihren Feinden zu rächen. Was aber meine Güte mit des Origenes 
Seele vollbracht, das bleibe verborgen, damit Niemand ſich erhebe, 
auf feine Kunſt vertrauend.“) Endlich was meine Mildigkeit über 
die Seele des Trajanus beſchloſſen, ſo iſt gleichfalls mein Wille, 
daß der Menſch es nicht wiſſe, auf daß der chriſtliche Glaube 
daraus mehr erhoben werde. Denn wiewohl dieſer Fürſt in vielen 
Tugenden glänzte, ſo entbehrte er doch des chriſtlichen Glaubens 
und der heiligen Taufe.“ 


Siebenzehntes Kapitel. 
Von den Seelen, welche durch Mechtildens Gebet erlöst worden. 


| An dem Tage des Gedächtniſſes der chriſtgläubig verftorbenen 

Seelen,“) da Mechtildis dem Gebete für die gläubig Verſtorbenen 
oblag, ward fie ſehr durch den Gedanken an einen Menſchen be— 
unruhigt, von welchem fie vermuthete, daß er wohl nicht in einem 
guten Stande ſei. Und nimm wahr! Sie ſah den Herrn gleichjam 


*) Die St. Galler Ausgabe hat hier folgende Randbemerkung: „Was 
aber meine Güte mit der Seele des Ariſtoteles gethan hat, will ich verbergen, 
damit nicht der Natur-Philoſoph ſich um das Himmliſche und Uebernatürliche 
weniger kümmere.“ 

**) D. i. am 2. November, dem Gedächtnißtage der armen Seelen. 


in der Luft ſchweben, an Händen und Füßen gebunden, und jie 
hörte ihn zu ihr ſprechen: „So oft der Menſch tödtlich ſündigt, 
ſo oft bindet er mich alſo, und hält mich ſo lange gebunden, als 
lange er in der Sünde verharrt.“ Darnach abermal erſchien ihr 
der Herr als ein ſchöner Jüngling und als blühender Bräutigam. 
Er war wunderbar geſchmückt, und trug an ſeiner Bruſt drei koſt⸗ 
bare Geſchmeide. Durch das erſte ward bezeichnet das ewige Sehnen, 
in welchem Gott nach den Seelen ſtets begehrt. Durch das andere 
war geſinnbildet die Liebe des göttlichen Herzens, in welcher ver . 
Herr allezeit den Menſchen liebt. Wenn auch der Menſch ſelber 
lau wird, und keine Liebe mehr empfindet, ſo bleibt doch zu ihm 
die Liebe des göttlichen Herzens brennend und unwandelbar. Durch 
das dritte Geſchmeide ward ausgedrückt die Erluſtigung des Herzens 
Gottes, von welcher die Schrift ſagt: „Meine Freude iſt, bei den 
Söhnen der Menſchen zu ſein.“ *) Der Herr hatte auch einen 
geßbenen Gürtel um die Bruſt, durch welchen das Band der Liebe 


verſinnbildet wurde, womit er jene Seele auf unbeſchreibliche Weiſe 


der Einigung mit ſich verband. Und er ſprach zu ſeiner Dienerin: 
„In ſolcher Weiſe bin ich auch mit den liebenden Seelen verbunden.“ 
nd er nahm ihre Seele und führte ſie in einen ganz fröhlichen 
Harten. Dieſer war in der Luft, nahe bei dem Himmel, und in 
ihm befand ſich eine Menge Seelen, die alle an einem großen Tiſche 
in der Richtung gen Mitternacht ſaßen. Der Herr aber trat zu 
ihnen und ſpendete ihnen alle Worte, welche bei den Vigilien durch 
ie ganze Kirche hin für die Seelen an dieſem Tage gebetet worden, 
gleichſam verſchiedene Gerichte, und ſchenkte ſie ihnen. Die Seele, 
elche dieſe Dinge ſah, wartete ihnen auf zugleich mit dem Herrn. 
! Als aber in der Vigilie der Vers geſungen ward: „Befreie 
mich, Herr! von den Wegen des Abgrundes, der du zerbracheſt die 
= Thore, und heimgeſucht Haft die Tiefe und ihnen Licht 


gabſt, daß ſie dich ſahen, die da in den Peinen der Finſterniß 
waren,“ “) ſprach Mechtildis zu dem Herrn: „O mein Herr! 
wos frommen ſolche Worte dieſen Seelen, welche in großer Freude 
1 *) S. Sprüchw. 8, 31. 
) Reſponſorium zur neunten Leſung in dem Todten-Amte (officium 
lefunctorum). 
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ſind?“ Sieh, da thaten ſich die Herzen aller Seelen auf, und 
Mechtildis ſah in dem Herzen einer Jeglichen gleichſam einen Wurm, 
welcher ein Haupt in Form eines Hundes und vier Füße hatte, 
und der dieſe Herzen unaufhörlich benagte und mit den Klauen 
peinigte. Dieſer Wurm war das eigene Gewiſſen einer Jeglichen, 
welches darum das Geſicht eines Hundes zeigte, weil ein Hund ein 
getreues Thier iſt, und ebenſo treu das Gewiſſen allzeit wacht und 
die Seele, die ihrem gütigen Gott ungetreu geweſen und nicht ver— 
dient hat, zu ihm nach dem Tode ohne Hinderniß zu eilen, deßhalb 
benagt und beſtraft. Durch des Thieres vordere Füße aber ſchienen 
ausgedrückt alle Werke, welche der Menſch gegen die Gebote Gottes 
thut, und durch die er verdient, nach dem Tode gepeinigt zu werden. 
Durch die hinteren Füße des Hundes ſind geſinnbildet böſe Begierden 
und verkehrter Wille, welche die Seele von Gott, ihrem Herrn, ent= 
fernen. Auch hatte dieſer Wurm einen langen Schweif, der bei 
einigen Seelen glatt war, bei einigen aber ſtachlicht und rauh. 
Durch dieſen Schweif ward dargeſtellt der Raf, welchen eine Seele 
auf Erden zurückgelaſſen hatte. Diejenigen, bei denen des Thieres 
Schweif glatt war, hatten einen guten Ruf hinterlaſſen und dadurch 
auch für ſich noch einige Heilung und Troſt gerettet. Jene hin⸗ 
gegen, welche böſen Ruf nach dem Tode zurückgelaſſen, trugen den 
Wurm in ſich mit ſtachlichtem und ſcorpionartig gekrümmtem Schweife, 
der die Seele heftig peinigte. Und dieſer Wurm ſtirbt nicht,) 
und die Seele wird ſeiner nicht ledig, bis ſie eingeht in die Freude 
ihres Herrn. a c b 
Da bat die Dienerin den Herrn aus allen Kräften, daß er 
dieſen Seelen die Erlöſung gebe und ſie aufnehme zum Lichte ſeiner 
Herrlichkeit. Und, nimm wahr! viele Würmer ſtarben und fieler 
ab, und die erlösten Seelen flogen mit großem Frohlocken empor 
zu den himmliſchen Freuden. Sodann nahm der Herr ſeine 
Dienerin im Geiſte mit ſich, und zeigte ihr das Fegfeuer. i 
demſelben erblickte ſie mancherlei Pein. Denn einige Seelen ſah 
ſie herausgehen wie vom Waſſer feucht und naß; andere waren 
vom Feuer gleichſam verbrannt, unförmliche Geſtalt tragend. Und 
Mechtildis betete für dieſelben. Da empfingen ſie zur Stunde 


*) Vgl. Marc. 6, 43, 
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Form und Geftalt, jo wie fie auf Erden geweſen waren; und er- 
ledigt von den Peinen, wanderten ſie mit Freuden in den Garten, 
aus welchem die Seelen, von denen oben erzählt iſt, entnommen 
worden waren. 


Achtzehntes Kapitel. 
Von dem Gebet, welches genannt wird „der lebende Brunnen“. 


Da nun die Obern der andächtigen Dienerin Gottes verboten, 
daß ſie nicht ausſagen ſollte, was ihr von den Seelen geoffenbart 
würde, weil man fürchtete, es möchte großer Zulauf werden, und 
das Kloſter dadurch in Beſchwer gerathen, da ſprach ſie mitleidend 
mit den Seelen zu dem Herrn: „Eja, ſüßeſter Tröſter und Helfer 
der Betrübten! was ſollen wir nun thun für die Seelen, beſonders 
wenn wir Almoſen für ſie empfangen, auf daß ſie deſto eher erlöst 
werden?“ Hierauf antwortete der Herr voll Güte: „Sprechet oft 
das Gebet, welches genannt wird der lebende Brunnen: „Beati 
immaculati“ *) — Selig die Unbefleckten ꝛc. mit dem nachfolgenden 
Gebet, und ihr werdet ihnen große Hilfe erzeigen, auch manch' 
Almoſen erſetzen können.“ 


Wie für die Seelen fruchtbar zu beten ſei. 


Da Mechtildis an einem heiligen Tage kommunizirt und 
dann Gott die hochwürdigſte Hoftie aufgeopfert hatte für die Er— 
löſung der armen Seelen, das heißt zu deren Befreiung von Schuld 

und zur Ergänzung aller Verſäumniſſe, ſprach zu ihr der Herr: 
„Bete für ſelbe ein Vaterunſer, in Vereinigung mit der Meinung, 
in welcher ich aus meinem Herzen dieſes Gebet den Menſchen über— 
geben habe, daß fie es ſprechen ſollen.“ Aus dieſen Worten verſtand 
die andächtige Dienerin durch Gott, daß ſie es in nachfolgender 
Erwägung ſprechen ſollte. 

Bei dem Worte: „Vaterunſer, der du biſt in dem Himmel,“ 
ſollte ſie erwägen und begehren, es möge den Seelen verziehen 


*) Pf. 118, 1 ff. (— der Pſalm, welcher durch die canoniſchen Tag— 
zeiten hindurch geht). 


Buße und der reichen Genugthuung, welche dieſer Seelen unſchul— 


Darum ſei Gott der Vater inſtändigſt gebeten, daß er die Einigung 
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werden, daß fie einen ſo ehrwürdigen und liebreichen Vater, welcher 
einzig aus Gnaden ſie zu der Ehre erhöht hat, Kinder Gottes ge— 
nannt zu werden und zu ſein, nicht entgegen mit größter Innigkeit 
geliebt, noch auch ihm gebührende Ehrfurcht erwieſen; vielmehr mit 
ihren Sünden ihn ſo oft gereizt, und aus ihren Herzen, in welchen 
er wie in ſeinem Himmel wohnen und regieren wollte, ſo oft hin 
ausgewieſen haben. Nun denn in Vereinigung mit der lieblichen 


diger Bruder Chriſtus Jeſus für ſie bezahlt hat, werde der Vater 
im Himmel gebeten, daß er die Liebe des Herzens Jeſu aufnehme zur 
Ergänzung der Liebe dieſer Geliebten ſeines allerheiligſten Sohnes. 
„Geheiligt werde dein Name,“ dieſes Wort gelte zum Erſatze 
dafür, daß die Seelen den Namen Gottes und eines ſo großen 
Vaters nie würdig und ſattſam geehrt, daß ſie ihn vielmehr oft 
eitel ausgeſprochen, gar ſelten dieſes Namens eifrig gedacht, auch 
ſich des eigenen würdigſten Namens, da ſie als Chriſten von Chriſtus 
genannt worden, durch böſes Leben unwürdig gemacht hatten. 
So ſei es denn ihr Begehren, Gott möge aufnehmen ſeines Sohnes 
vollkommenſte Heiligkeit, jene Ehrfurcht und Liebe, mit welcher 
dieſer den gebenedeiten Namen des Vaters in ſeiner Predigt er- 
hoben und in allen Werken ſeiner Menſchheit verherrlicht hat. 
„Zukomme dein Reich“ — dies Gebet wirke Verzeihung den 
Seelen, ſo ſie das Reich Gottes und Gott ſelber, in welchem allein 
wahre Ruhe und ewige Freude iſt, nicht mit recht heißem Ver⸗ 
langen erſehnt, noch auch mit getreuem Fleiße geſucht haben. 
O daß Gott der Vater die allheilige Begierde ſeines geliebten 
Sohnes, mit welcher dieſer die erlösten Seelen zu Miterben ſeines 
Reiches erheben will, annehme zur Genugthuung für alle Trägheit, 
welche die Lebenden zu allem Guten gehabt haben. 
„Dein Wille geſchehe“ — es ſei auch dieſe Bitte ein Sühne⸗ 

gebet der abgeſchiedenen Seelen, daß ihnen verziehen werde, wen 
und wie ſie Gottes Willen nicht ihrem Willen vorgeſetzt, und dieſen 
allerheiligſten Willen ihres Herrn nicht in Allem geprieſen haben. 


des ſüßeſten Herzens feines Sohnes und deſſen bereitwilligen Ge: 
horſam, in welchem er gehorſam geweſen bis zum Tode, empfange 
zur Heilung all des Ungehorſams der Seelen. 
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Dienerin Gottes gezeigt, daß die Gottverlobten, welche ihren Willen 
} jelten ganz opfern, und überdies den geopferten wieder wegnehmen, 
ſehr ſündigen, und es ſomit gar nothwendig ſei, daß bei dieſen 
Worten beſonders auch ihrer gedacht werde. Durch ſolches Ver— 
fäumniß nämlich find Viele derſelben nach dem Tode noch weit 
von Gott entfernt. 
1 „Unſer täglich Brod gib uns heute“ — bei dieſer Bitte ge— 
1 denke die Seele, wie Manche ihrer hingeſchiedenen Brüder und 
; Schweſtern das hochheilige und ihnen heilbringende Sakrament nie 
mit rechter Sehnſucht, Andacht und Liebe empfangen, auch Viele 
. ſich deſſen unwerth gemacht haben, ſo daß ſie es niemals oder gar 
ſelten erhielten. Deßhalb ſei Gott der Vater mit dieſer Bitte an— 


* 


gerufen, er wolle annehmen die glühende Liebe und die unaus— 

ſprechliche Sehnſucht, die Heiligkeit und Andacht Jeſu Chriſti, 
ſeines Sohnes, in welcher er dieſe unübertreffliche Gabe den Men— 
ſchen dargereicht hat. — 
„Und vergib uns unſere Schulden“ — bei dieſen Worten be— 
gehre, wer ſie ſpricht für die armen Seelen, daß ihnen alle ihre Sün— 
den vergeben werden, welche ſie verwirkt durch die ſieben Todſünden 
und durch alle andern Sünden, die aus denſelben kommen; ferner, 
daß ihnen nicht ewig zur Schuld falle, wenn ſie nicht denen verziehen, 
. die gegen fie geſfündigt hatten, und wenn ſie ihre Feinde nicht geliebt. 
Darum möge Gott für ſie empfangen das liebreiche Gebet ſeines 
Sohnes, welches er am Kreuze für ſeine Feinde verrichtet hat. — 
5 „Und führe uns nicht in Verſuchung.“ Da die armen Seelen 
in ihrem Leben den Begierlichkeiten und den Laſtern nicht immerdar 
widerſtanden, ſondern ſie ſo oft dem Teufel und dem Fleiſche zu 
Willen gelebt und ſich in viel Uebles verſtrickt haben, ſo bitten für 
ſie dieſe Worte, daß Gott den Triumph Jeſu Chriſti, in welchem 
er die Welt und den Teufel überwunden hat, den Seelen verleihe, 
zur Ergänzung all' der Verſäumniſſe, und in Barmherzigkeit ſie 
i befreie von allem Uebel, ſie führend zu dem a der Glorie, 
. welches Gott ſelber iſt. 
Vnd als die Dienerin Chriſti ſolches Gebet mit dieſer Mein⸗ 
ung geſprochen hatte, ſah fie eine große Menge der Seelen in 
großer Fröhlichkeit Gott Dank ſagen für die gewährte Erlöſung. 


; 
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Beſonders ward in dem Worte: „Dein Wille geſchehe,“ der 


et fi 11 S 


. 


ö 
| 
1 
5 


344 


Neunzehntes Kapitel. 


Von den fünf Vaterunſern, welche zur Stunde gebetet werden 
ſollen, da Jemand ſtirbt. 


Einſtmals auch betete Mechtildis fünf Vaterunſer zu den 
heiligſten Wunden Jeſu Chriſti für einen Verſtorbenen, nach des | 
Kloſters Brauche, gemäß welchem zur Stunde, da das Hinſcheiden 
einer Perſon verkündet wird, dieſe fünf Vaterunſer geſprochen wer— 
den. Und ſie begehrte, zu wiſſen, welche Erquickung die Seele 
davon hätte, worauf der Herr antwortete: „Die Seele erwirbt davon 
fünf Wohlthaten. Die Engel zur Rechten reichen ihr Beſchützung, 
die Engel zur Linken Tröſtung und Hoffnung, Engel unter ihr 
halten ſie aufrecht im Vertrauen, Engel über ihr zeigen auf himm⸗ 
liſche Freude. Wer aber,“ ſprach der Herr weiter, „aus Mit⸗ 
leiden oder aus Eifer der Liebe für einen Todten bittet, der wird 
auch ſeiner Seits theilhaftig alles Guten, das durch die Kirche für 
dieſen Verſtorbenen geſchieht, und am Tage ſeines eigenen Hin⸗ 
ſcheidens wird er dieſe für ſich bereit ſinden zu Arznei und zum 
Heile ſeiner Seele.“ 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Von der Hölle und dem Fegfeuer. 


Es war in einer Stunde des Gebetes, da erblickte die Dienerin 
Gottes unter ihr die Hölle geöffnet, und darin unnennbare Armuth 
und Düſterkeit und gleichſam grauſame Schlangen, Kröten, Wölfe 
und Hunde, überhaupt Geſtalten wilder Thiere, welche ſich gräulich 
gegenſeitig zerriſſen. Da ſprach Mechtildis: „O Herr! wer ſind 
dieſe Armen?“ Der Herr antwortete ihr: „Es ſind diejenigen, 
welche nie eine Stunde meiner ſüßiglich gedacht haben.“ | 

Auch das Fegfeuer ſah die Dienerin Chriſti. Darin waren 
ſo viele Arten der Pein, als vielen Laſtern ſich die Seelen während 
dieſes Lebens hingegeben hatten. Die, welche hier hoffärtig geweſen 
waren, fielen in dem Fegfeuer gleichſam von einer Pfütze in die 


andere. Jene, welche die Regel und gelobten Gehorſam nicht 
hielten, gingen niedergedrückt und gebeugt, als hätten ſie einen 
Mühlſtein auf ſich. Die durch Fraß und Trunkenheit geſündigt, 
ſie lagen auf den Rücken hingeſtreckt gleichſam ohnmächtig und wie 
vor Hunger und Durſt ganz erſchöpft. Andere, welche der Luſt 
der Sinne gehuldigt, zerſchmolzen durch Feuer, und ſo für jegliche 
ungebüßte Sünde bezahlten die Seelen durch Strafen in dem Feg— 
feuer, je nachdem ſie es verdient hatten. Da nun dieſe Jungfrau ihr 
Gebet für dieſe Seelen ergoß, befreite der Herr eine Menge derſelben. 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie der Herr die Seele des Gerechten bei ihrem Hinſcheiden 
erfüllt. 

Wenn die Seele des Gerechten von dem Leibe ſcheidet, und 
ſie frei iſt von allen Sünden, ſo daß ſie gewürdigt werden kann, 
zur Stunde einzugehen in die Heimlichkeit des Himmels; da durch— 
geht Gott die ſelige Seele bei ihrem Austritte aus dieſer Welt 
alſo mit ſeiner göttlichen Kraft und erfüllt und nimmt in Beſitz 
deren ſämmtliche Empfindungen und Sinne, daß Gott gleichſam 
das Auge der Seele iſt, mit welchem, und das Licht, durch welches 
ſie nun ſieht, zugleich auch die Schönheit, die von ihr geſehen wird, 
ſo daß auf gar wunderbare und fröhliche Weiſe Gott in der Seele 
und mit der Seele ſich ſelbſt und die Seele nebſt allen Heiligen 
erſchaut. Gott iſt auch das Gehör der Seele, durch welches ſie i 
hört ſeine ſüßfließende Rede, mit der er weit über jede mütterliche 1 
Liebe die Seele liebkoſet und durch welches die Seele den Einklang 
Gottes und aller Heiligen vernimmt. Gott iſt auch der Odem der 
Seele, in welchem er fie lebendigmachende und himmlliſche Luft 
athmen läßt, das iſt, ſich ſelber, welcher alles Wohlgeruches Lieb— 
lichkeit übertrifft, durch und in welchem allein die Seele ewig 
lebendig erhalten wird. Gott iſt auch der Geſchmack der Seele, 
mit dem er die Süßigkeit ſeiner ſelbſt in der Seele offenbart. Gott 
iſt Stimme und Zunge der Seele, weil er ſich ſelbſt in ihr und 
für ſie auf das Vollkommenſte und Erhabenſte lobt. Gott iſt auch 
Herz der Seele, da er ſie erfreut und froh macht und fortan ſeine 
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Wonne in derſelben und mit derſelben in ſüßeſtem Ergötzen genießt. 
Es iſt Gott von da an wahrhaft das Leben der Seele, ſo daß 
Alles, was die Seele wirkt, Gott in ihr vollbringt, und Gott 
ihr ſein wird „Alles in Allem“. “) 

Denjenigen Seelen aber, welche noch nicht gereinigt ſind, 
reichen die Engel das Licht der Erkenntniß, und ſind ihnen zu 
Hilfe und Troſt in ihren Peinen. 

Hingegen erfüllt die Seelen der Verdammten ſchon bei ihrem 
Ausgange aus dieſer Welt finſterer Schrecken, Bitterkeit, unaus⸗ 
ſprechliche Trauer, Verzweiflung und grenzenloſe Armuth, und ſie 
ſind ſo in ſich ſelbſt verſtört und von allen Guten gänzlich ver⸗ 
laſſen, daß ſie, wenn ſie auch nicht in die Hölle oder in die Gewalt 
der Teufel kämen, doch durch ſo großes Unheil, von dem ihr eigenes 


Innere voll iſt, genugſam gequält würden. 


Zweinndzwanzigſtes Kapitel. 
Von der Wahrheit dieſes Buches. 


Es offenbarte ſich während einer Meſſe der Herr ſeiner 
Dienerin, indem er erſchien, thronend auf dem Stuhle ſeiner 
Majeſtät. Da nun zu der Stillmeſſe geläutet wurde, ſprach ſie zu 
dem Herrn: „Nun biſt du ganz auf dem Altare in den Händen 
des Prieſters, und nichts deſto weniger biſt du doch vollkommen 
hier bei mir!“ Darauf antwortete er: „Iſt nicht deine Seele in 
allen deinen Gliedern, und iſt ſelbe doch auch allzeit in meiner 
Gegenwart bei mir im Himmel. Wenn das deine Seele vermag, 


die doch eine geringe Kreatur iſt, warum vermag ich, der Schöpfer 


aller Dinge, nicht bei all' meiner Kreatur und zu ſein, wo und wie 
ich will?“ Und zur Stunde bedünkte ihr, als ob ihre Seele im 
Himmel in der Gegenwart der allerheiligſten Dreifaltigkeit ſich bes 
finde, angethan mit einem glänzend weißen Gewande. Der Herr 
aber hob ſie auf ſeinen Schoß, und ſie voll Liebe anblickend ſprach 
er unter Anderm folgende zärtliche Worte zu ihr: „Meine Schönheit 
wird deine Krone ſein; meine Freude deine Halskette; meine Liebe 


*) S. I. Cor. 15, 28. 
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dein Gewand, und meine Wonne deine Ehre.“ Darnach lehnte er 
ſie inniglich an ſein Herz und ſprach: „Nimm ganz hin mein gött— 
liches Herz!“ Und die Seele fühlte, wie die Gottheit gleich einem 
Bach mit ſtarker Gewalt ſich in ſie ergoß, und ſie ſprach: „Wiewohl 
du, mein Herr und Gott! auch mich jetzt erfüllt und in wunder— 
barer Weiſe erleuchtet haſt, ſo bin ich doch vor dir eine kleine und 
armſelige Kreatur, und Alles, was ich in dir erkenne, und was ich 
davon den Menſchen erklären kann, iſt kaum jo viel, als wie viel 
eine Ameiſe von einem großen Berge hinwegzutragen vermag.“ 
Und es kam ihr zu Sinne, daß von den Dingen, welche der 
Herr ihr zu offenbaren ſich gewürdigt hatte, ein Buch geſchrieben 
worden, und ſie ſprach: „Was iſt es doch, mein liebſter Gott, daß 
ich dieſes ſo ſchwer ertrage, da ich doch meine, es ſei nicht ſo 
ganz ohne deinen Willen geſchehen?“ Darauf antwortete der Herr: 
„Solches entſteht dadurch, daß du nicht ſo große Dankbarkeit für 
dieſe meine Gabe haſt, wie du billig ſie haben ſollteſt.“ Hierauf 
entgegnete die Seele: „Aber was hat dich bewogen, daß du gerade 
mir, der Unwürdigſten und Armſeligſten, ſolche Gabe verlieheſt?“ 
Jeſus antwortete: „Meine unendliche Güte hat mich dazu bewogen. 
Denn hätte ich dich nicht mit ſolcher Gnade gelockt und zu mir 
gezogen, ſo hätteſt du viel irdiſchen Troſt geſucht, und ich würde 
wenig Antheil an dir gehabt haben.“ Darnach ſprach ſie aber— 
mals: „Woher kann ich aber wiſſen, ob Alles wahr ſei von den 
Dingen, welche jene Perſon aufgeſchrieben hat, da ich ihr Buch 
noch nicht geleſen, noch auch beſtätigt habe? Wenn aber und weil 
ich es wohl leſen muß, vertraue ich mir gleichwol nicht gänzlich, 
ſelber zu urtheilen.“ Darauf antwortete der Herr: „Ich bin mit 
den Herzen derer, welche von dir zu hören begehrten und erweckte 
in Manchen dazu das Verlangen. Ich bin das Verſtändniß im 
Ohre der Hörenden, durch welches ſie verſtehen, was ſie hören. 
Ich bin auch im Munde derer, die davon ſprechen; ich bin in der 
Hand der Schreibenden; in Allen bin ich ihr Mitwirkender und 
Helfer, und ſo iſt Alles, was ſie in mir und durch mich, die 
Wahrheit, ſprechen und ſchreiben, wahr. Ein Werkmeiſter hat gar 
viele Diener, welche zu ſeinem Werke helfen. Wiewohl ſie das 
Werk nicht ſo vollkommen verſtehen, wie ihr Meiſter, wirkt doch 
jeder nach ſeinem Maße mit; jedoch nur durch die Meiſterſchaft 
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des Meiſters wird das Werk vollbracht. Alſo geſchah es auch mit 


denjenigen, welche dieſe Dinge ſchrieben. Wiewohl ſie dieſelben 
nicht ſo klar, wie ich ſie dir gegeben habe, auszudrücken verſtehen, 
ſo werden ſie doch durch die Mitwirkung meiner Hilfe bewährt 
nach meiner Wahrheit. Du ſelber haſt gar oft mich gebeten, daß 
ich dich nicht durch den Geiſt des Irrthums verführen laſſe. Glaube 
es billig meiner Milde, daß du in dieſem Gebete erhört worden.“ 
Sie ſah auch aus dem Herzen Gottes drei Strahlen ausgehen in 


die Herzen zweier Perſonen,“) welche dieſes Buch ſchrieben; daraus 


erkannte ſie, daß dieſelben auf Eingebung und unter dem Beiſtande 
der göttlichen Gnade dieſes Werk vollbrachten, ſo daß ſie alle Mühe 
und Alles, was ſie darum erdulden mußten, willig ertrugen. Die 
Dienerin Chriſti aber ſprach nochmals: „Eja, ſüßeſter Liebhaber! 
weil ich Undankbarſte dir für deine ſo großen Gaben nie würdig 
Dank geſagt habe; alſo begehre ich, daß Alle, welche dieſes Buch 
leſen werden, dir durch ſelbes für mich Aermſte und Unwürdige 
würdigen Dank ſagen. Denn einzig darin werde ich getröſtet, 
wenn dein Lob und Nutzen der Seelen auch den Leſenden daraus 
zukömmt.“ Hierauf ſprach der Herr: „Alle, welche dieſes Buch leſen, 
oder von dir hören, werden, ſo oft ſie mich für die Gabe, die ich 
dir verliehen habe, oder auf andere Art lobpreiſen, eben ſo viele 
ſüße Lieder in Gegenwart der allzeit glorwürdigen Dreifaltigkeit 
mir ſingen.“ | 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


„Wie diejenigen, welche die Gaben Gottes in Anderen lieben, 
gleiche Verdienſte haben werden. 


Ein anderes Mal, da Mechtildis für Alle, welche dieſes Buch 


leſen werden, gebetet hatte, und dann fragte, welches Verdienſt die⸗ 
jenigen ſich dadurch erworben, die überhaupt die Gaben Gottes in 
andern Seelen liebten? antwortete Jeſus: „Alle diejenigen, die 


) Von dieſen zwei Perſonen iſt die eine nach unſerer Vermuthung 


die heilige Gertrudis, welche das, was ſie von ihrer vertrauteſten Freundin 


Mechtildis vernommen, dictirte. Die andere Perſon iſt unbekannt. 
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meine Gaben in andern Seelen lieben, werden gleiche Verdienſte 
mit dieſen und wohl dieſelbe Glorie erwerben, welcher jene ſelbſt 
gewürdigt werden, denen ich dieſe Gnade verliehen. Gleichwie eine 
Braut, die im Beſitze eines koſtbaren Geſchmeides iſt, das all' ihren 
Schmuck verherrlicht, die Veranlaſſung wird, daß auch andere Bräute 
ſich nach dieſem Muſter gleiches Geſchmeide fertigen laſſen, damit 
ſie gleiche Pracht und Zierde haben; ſo können auch die Seelen 
derjenigen, die durch Liebe ſich die Gaben Anderer zueignen, dieſelbe 
Herrlichkeit gewinnen mit denen, ob deren Gnadengaben fie mich 
geliebt und mir Dank geſagt haben.“ 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie dies Bud) verfaßt wurde. 


Daß dieſes Buch wahrhaftig aus Gott ſei und mit Huld der 
Gnade Gottes geſchrieben worden, und mit Recht „Buch beſonderer 
Gnade“ genannt werde, wurde in folgender Weiſe im Voraus an— 
gezeigt. Die Perſon, welche dieſes Buch eines Theils aus dem 
Munde der ehrwürdigen Dienerin, welcher es von Gott eingegeben 
ward, und anderen Theils aus dem Munde ihrer innigſten Freundin 
beſchrieben hat, ſah vor beinahe drei Jahren im Schlafe ein Traum— 
geſicht. Es bedünkte ihr, wie die gottinnige Perſon, von welcher 
die Rede iſt, gar andächtig kommunizire. Und da ſie von der 
heiligen Kommunion hinwegging, hatte ſie einen goldenen, über 
eine Elle hohen Becher, und fing an, mit hoher Stimme zu 
ſingen, ſprechend: „Herr! fünf Pfunde haſt du mir gegeben, ſieh', 
andere fünf habe ich dazu gewonnen!“ “) und darnach ſprach fie zu 
Allen: „Wer will von dem Honig des himmliſchen Jeruſalems 
trinken?“ Sie kredenzte nun allen Schweſtern, welche in dem 
Chore waren, einer Jeden Honigſeim aus dem Becher. Die Perſon 
aber, welche dieſes Traumgeſicht ſah, ging auch hinzu, und die 
Dienerin Gottes gab ihr einen Biſſen Brodes in den Honig ein— 
getunkt. Und während dieſe es in den Händen hielt, begann das 


) S. Matth. 15, 20. 
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Stückchen Brod auf wunderbare Weiſe ſammt dem Honig zu wachſen, 
ſo daß es anwuchs zu einem ganzen weichen und warmen Brode, 
der Honigſeim aber, das Brod inwendig und auswendig durch— 
dringend, durch die Hände derer, die das Brod hielt, gleich dem 
Oele niederträufelte, ſo überflüſſig, daß ihr Kleid und dann der 
Boden davon beſprengt und benetzt ward. 

Es ward jedoch dies Buch ſtets mit großer Vorſicht bewahrt, 
von den Perſonen, die es ſchrieben. Als nun an einem heiligen 
Tage Eine aus ihnen darin leſen wollte, und ſie kaum das Buch 
geöffnet hatte, ſprach eine zweite Perſon in großem Eifer zu ihr: 
„Ei, was für Gutes wird dieſes Buch enthalten! Denn da ich es 
vorerſt anſah, empfand mein Herz eine ſo wunderbare Bewegung, 
daß es alle meine Glieder durchſchauerte.“ 

So hat denn dieſes Buch wohl billig den Namen „beſonderer 
Gnade“ empfangen, wie in oben geſchautem Sinnbilde iſt angezeigt 
worden. Nichts iſt ja lieblicher, denn die Tröſtung göttlicher 
Gnade; nichts weckt heiligeres Verlangen und erleuchtet klarer die 
Seele ſo, als das Wort der Gnade. Gnade gibt Muth zu Gutem, 
und Gnade ſtärkt zu allen Werken. Darum ſagt der Apoſtel: 
„Das Beſte iſt, das Herz ſtärken mit der Gnade.“ “) Daß die 
Worte Gottes, wovon dieſes Buch voll iſt, die Seele erleuchten, 
zeigt deßgleichen der Pſalmiſt, wenn er jagt: „Die Kundgebung 


deiner Worte erleuchtet und gibt Einſicht den Kleinen.“ ““) 


“ 


| Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie Werke der Liebe den Menſchen von täglichen, unvor- 
ſützlichen Sünden reinigen. 


Da der Herr, wie vorhin geſchrieben, einſt ſeiner Dienerin 


vorgehalten, daß ſie nicht dankbar genug geweſen wäre, wünſchten 


zwei Perſonen, die ihr vor Allen freundlich waren, ihr in ſo viel 
Lob Gottes und im Dankſagen beizuſtehen, inſonderheit damit, daß 


Hebr 13. . 
*) Pf. 118, 130. 
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ſie ſo vielmal den Lobſpruch: „Aus welchem Alles, in welchem Alles 
und durch welchen Alles, Ihm ſei Ehre in Ewigkeit!“ *) Gott 
dem Drei⸗Einen aufopferten, als viele Tage Mechtildis bis dahtı 
auf Erden gelebt hätte. Da nun Mechtildis ſelber dieſes Lob 
ihrer Freunde Gott mitaufopferte, in Einigung mit der Liebe, in 
welcher ſeine Gaben aus ſeinem Herzen ihr zugefloſſen, und in 
; Einigung mit der Dankbarkeit, in der durch Jeſus Chriſtus, feinen 
| Sohn, alle Dinge wieder in ihn zurückfließen; ſah ſie wie ein 
großer und klarer Bach mit Ungeſtüm von dem Herzen Gottes 
ausſtrömte und die Seelen derer, die obiges Lobgebet aus Liebe 
für ſie geſprochen hatten, von aller Makel reinigte. Und der Herr 
ſprach: „So reinigen alle Werke der Liebe den Menſchen von täg— 
lichen Sünden. Die Todſünden hingegen, die der Seele gleich dem 
Peche ſtark ankleben, die müſſen durch Reue, Beicht und Buße 
getilgt werden. Ich aber behalte alle Werke der Liebe in meinem 
Herzen, als einen beſondern von mir geliebten Schatz, bis daß der, 
welcher ſie gewirkt, zu mir kömmt. Dann gebe ich ſie ihm wieder 
in einem aufgehäuften Maße des Verdienſtes und zu ſeiner Glorie.“ 
Das genügte aber ihrer Freundin, welche ſie gar ſehr in Chriſto 
liebte, nicht; ſondern da ſie dieſes Verſäumniß derſelben für jene 
in dem Maße zu erſetzen wünſchte, als es mehr nicht geſchehen 
konnte, ſo ließ ſie ſovielmal, als dieſelbe Jahre zählte, die Meſſe: 
„Benedicta sit“ ) zu Ehren der allezeit anbetungswürdigen Drei— 
faltigkeit von geiſtlichen Predigerbrüdern und andern frommen Prieſtern 
für dieſelbe feiern. Da nun auch ſie ſelbſt dieſe Meſſen Gott auf— 
opferte, ihm dankſagend und ſeine Liebe bewundernd, womit er das 
an den Menſchen gewirkt hatte, ſprach der Herr zu ihr: „Gib mir 
Alles, was dein iſt.“ Sie aber leerte ihre Hand, als ob dieſelbe 
voll wäre, in die Hand Gottes aus. Zur Stunde erſchien ihr, 
was ſie ausgeleert hatte, gleich einem ſehr ſchönen Schmuck, ähnlich 
einem ran aus weißen, rothen und purpurfarbenen Perlen; 


Vgl. Col. 1, 16—18. 
*) „Geprieſen fer die heilige Dreifaltigkeit und ungetheilte Einheit; wir 
wollen ſie bekennen, denn ſie hat an uns ihre Barmherzigkeit erwieſen.“ — 


u *) Antiphone der heiligen Kirche am Feſte der heiligen Dreieinigkeit. 
— 

2 

i Eingang der Votivmeſſe von der allerheiligſten Dreifaltigkeit. 
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dadurch ward verſinnbildet ihre uneigennützige und demüthige Liebe, 
welche ſie den Menſchen erwieſen hatte. Der Herr aber legte 
jenen Schmuck an ſein Herz; aus deſſen Mitte ſtrömte eine 
wunderſame und unbeſchreibliche Süßigkeit. Und der Herr ſprach: 
„Welche immer dieſe meine beſondere Gnadenerweiſung lieben, 
meiner Güte glauben und mit demüthiger Dankbarkeit für die⸗ 
jenigen, welche ich zu dieſer vertraulichen Freundſchaft auserwählt 
habe, mir danken werden, dieſen wird mein Herz mit beſonderer 
Zuneigung offen ſtehen.“ Jener Schmuck hatte auch ringsum vier 
Lilien. Als nun jene ihre Schönheit bewunderte, ſprach der Herr 
zu ihr: „Es waren Jungfrauen, welche dieſe Gabe des Lobes für 
dich darbrachten.“ 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie die Menſchen Gott für dieſe Perſon Dank ſagen ſollen. 


Eine andächtige Perſon pflegte den Herrn fleißig zu bitten, 
daß er, welcher von dem Geiſte des Moſes in Andere ausgegoffen,*) 
und den Geiſt und die Kraft des Elias dem Eliſäus gelaſſen hat, 
denn auch von dem Geiſte dieſer ſeiner Dienerin, von welcher dieſe 
Dinge beſchrieben ſind, ſowie ihre Tugenden, Frömmigkeit und 
Gnaden den Schweſtern mittheile, ja ſie ihnen steigen zu einem | 
Teſtamente hinterlaſſe. 

Zu einer Zeit denn, da fie ſich in ſolchem Gebete befand, 
ſprach ſie zu dem Herrn: „Mein Herr und Gott, was willſt du, 
daß ich jetzt gleich ihr thue?“ Darauf ſprach der Herr: „um was 
du lange gebetet, und was du ſo oft begehrt haſt, will ich dir jetzt 
offenbaren. Meine Freundin, für welche du mir oft Dank ſagteſt, 
hat unter andern Zierden ihrer Tugend mir ganz beſonders wohl- 
gefallen durch die vollkommene Entſagung ihrer ſelbſt; zum Andern 
durch die rückhaltloſe Einigung ihres Willens mit dem meinigen. 
Allzeit war ſie wohlbedacht, meinen Willen zu vollbringen, und alle 
meine Werke und meine Gerichte haben ihr gefallen. Zum Dritten 


„) 3. Moſ. 11. 
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liebte ich an ihr, weil ſie gar mitleidig war, und Hilfe und Troſt 
mit wunderbarer Innigkeit jedem Betrübten erwieſen hat. Es hat 


mir ferner an meiner Dienerin gefallen, daß ſie ihren Nächſten 


vollkommen wie ſich ſelbſt geliebt. Nie in ihrem Leben hat ſie dem 
Nächſten je Böſes gethan. Auch war ſie friedſamen und ſtillen 
Sinnes und ließ nie in ihrem Herzen etwas bleiben, das meine 
Ruhe in ihr geſtört hätte. 

„Deßhalb will ich gerne Allen, die ſie um meinetwillen lieben, 
meinen Troſt eingießen, und möchte ſie mit lieblicher Freundlichkeit 
zu mir ziehen, ſo wie ich auch Allen, die mir Lob und Dank dafür 
ſagen, daß ich ſie mir auserwählt habe, von all' demjenigen geben 
werde, was mir an ihr am meiſten wohlgefallen hat. Und am 
letzten Ende, wenn ich kommen werde, eine ſolche Seele aufzunehmen, 
ſo ſie dann mit Andacht und Verlangen ſich für meine Gnade 
bereitet und Dank ſagt für die jener verliehenen Wohlthaten, will 
ich Alles, was ſie noch begehrt, ihr an heiligender Gabe verleihen. 
Ich will den Freunden meiner Freundin eingießen geiſtliche Stär— 
kung, Andern will ich Erleuchtung des Verſtandes oder Glut der 
Liebe, will Weisheit ihnen verleihen und nützliche Lehre, um Andere 


zu unterweiſen; ich gebe ihnen gute Zuflucht zu mir, oder Mehrung 


geiſtlicher Gnaden, damit ſie ihren Nächſten zu frommem Beiſpiele 
werden.“ Da fragte jene Perſon den Herrn: „Mein Herr! wofür 
ſollen wir dir beſondern Dank und Lob für unſere Schweſter ſagen?“ 
Er antwortete: „Saget mir Dank für alles Gute, das ich in eurer 


1 Schweſter vollbracht habe, noch vollbringe und in Ewigkeit voll— 


bringen werde, beſonders aber für die fürtreffliche Erluſtigung und 
ſtille Ruhe, die ich in ihr gehabt, und ob welcher ich mich zu ihr 


geneigt habe; auch danket für die heilige Wirkung meines Geiſtes 


5 


& 


und für den vollkommenen Genuß meiner Wonne in ihr.“ 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Don der Erlöfung der Gefangenen. 


Einſtmals ſprach der Herr zu ihr: „Wer für die ſei es dem 


Leibe nach, ſei es in Sünden Gefangenen wirkſam beten will, bitte 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. I, 23 


13 
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mich durch die Liebe, welche mich neun Monate lang im Schoße 
der Jungfrau gefangen hielt; welche mich, zum Andern, mit 
Windeln und Banden feſſelte; welche mich, zum Dritten, gebunden 
den Händen der Gottloſen überlieferte; zum Vierten durch die Bande, 
mit welchen gebunden die Juden mich den Händen des Richters 
überlieferten; zum Fünften, da ich bei der Geiſelung an die Säule 
gebunden war; zum Sechsten, da ich in Schmach mit Nägeln 
an's Kreuz geheftet war; zum Siebenten, da ich in Leinwand ge: 
hüllt, todt und im Grabe eingeſchloſſen war — daß ich durch die 
Liebe, welche in all dem mich gebunden hielt, jenen Menſchen von 
all ſeinen Banden oder Sünden befreie.“ 


Achtundzwanzigſtes Kapitel 
wie der Herr Jeſus Chriſtus ſie ſeiner Mutter anempfohlen hat. 


Als fie einſtmals das Evangelium: „Stabat juxta erucem 1 7 
geleſen hatte, ſprach ſie im Eifer ihres Gemüthes zum Herrn: 
„Empfehle mich, o Herr, deiner Mutter, wie du deinen geliebten 
Jünger Johannes empfohlen haſt!“ Zur Stunde willfahrte der 
Herr ihrem Wunſche und übergab ſie in die Hände ſeiner Mutter 
mit den Worten: „Ich empfehle dir, o Mutter, dieſe Seele, wie 
meine Wunden; und gleichwie du mich, läge ich verwundet zu 
deinen Füßen, mich verbinden und pflegen wollteſt, ſo pflege und 
tröſte ſie ſorgſam in allen ihren Plagen. Ich empfehle ſie dir als 
den Preis meiner ſelbſt, damit' du eingedenk ſeieſt, wie theuer ich 
ſie geſchätzt habe, da ich aus Liebe zu ihr mich nicht weigerte zu 
ſterben. Ich empfehle fie dir auch als den Gegenſtand, in welchem 
ich alle Ergötzung meines Herzens niedergelegt habe, nach dem Worte: 
„Meine Wonne iſt es, bei den Menſchenkindern zu ſein.“ “*) Da 
ſprach die Seele: „O Herr, willſt du dasſelbe allen nach dir Ber 
langenden thun?“ Er antwortete: „Ja; denn bei mir iſt kein } 
Anſehen der Perſon.“ 


*) Joh. 19, 25: „Es ſtanden bei dem Kreuze Jeſu feine Mutter ꝛc.“ 
Evangelium am Feſte der ſieben Schmerzen Mariä. 5 
ak) Sprüchw. 8, 31. 


j Neunundzwanzigſtes Kapitel. 

Don dem lüblichen Leben und den Sitten dieſer guten Jungfrau. 
f Es ſei nun genug, und wir wollen nicht weiter fortfahren, 
wiewohl wir noch viel dazuzuſetzen vermöchten, damit nicht durch die 
Länge und Mannigfaltigkeit die Erbauung in Verdruß, was ferne 
ſei, verwandelt werde. Wir haben auch ſehr Vieles weggelaſſen, 
fo daß dasjenige, was gejchrieben iſt, wenig zu erachten iſt, gegen 
as, was weggelaſſen wurde. Was aber geſchrieben iſt davon, 
ſolches haben wir einzig zu Gottes Ehre und des Nächſten Heil 
aufgezeichnet. Wir achteten es nämlich für unbillig, wenn, wie 
wir glauben, ſo nützliche Dinge, die Mechtildis nicht ſo faſt für 
ſich, als für uns und alle Späteren, von Gott empfangen, mit 
Stillſchweigen bedeckt würden. Wenn wir aber dieſer heiligen 
Jungfrau Leben und löblichen und wahrhaft würdigen Wandel nicht 
genügend beſchrieben haben, ſo gefiel es uns, zum wenigſten am 
Schluſſe ſie einigermaßen zu loben, damit wir diejenigen, die ihr 
nachzufolgen begehren, durch ihr heiliges Beiſpiel dazu ermuntern. 
Dieſe ehrwürdige, gottjelige Dienerin hat die Jungfräulichkeit, 
die ſie im ſiebenten Jahre ihres Alters gelobt, und die Reinheit 
* Herzens mit ſo großem Fleiße bewahrt und ſich vor aller 
Sünde von Kindheit an jo gehütet, daß auch zwei ihrer Beicht— 
väter nachmals bezeugt haben, ſie hätten nie einen Menſchen von 
ſo großer Unſchuld und ſo reinen Herzens ſich denken können, wie 
dieſe Jungfrau und deren Schweſter, die Frau Aebtiſſin es geweſen. 
Als ſie darum eine Generalbeicht abgelegt hatte, legte ihr der Beicht— 
vater für alle ihre Sünden als Buße auf, den Lobgeſang zu beten: 
Veni Creator Spiritus; “) ſpäter gebot ihr ein anderer, für 
ihre Sünden zu beten: Te Deum laudamus. “) Ihre größte 
8 Sünde, deren Mechtildis ſchmerzlich gedachte, und welche ſie in ihrer 
Kindheit gethan, war dieſe, daß ſie einſtmals ſagte, ſie hätte einen 


i *) Komm Schöpfer Geiſt, ſuche die Seelen der Deinigen heim, erfülle 
| mit deiner himmliſchen Gnade die Herzen, die du geſchaffen haft. — Heilig— 
jeift - Hymnus. 


*) Der bekannte 5 Lobgeſang: Großer Gott, wir loben dich! 
23 * 
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Dieb in dem Hofe geſehen, da ſie ihn doch nicht geſehen hatte. 
Sie erinnerte ſich nicht, je eine andere Lüge wiſſentlich und mit 
Willen geſagt zu haben. Darum darf ſie wohl nicht mit Unrecht 
den Jungfrauen verglichen werden, welche dem Lamme nachfolgen, 
weil auch ſie dem Lamme Gottes ſchon hienieden vollkommen nach- 
zufolgen treu beſtrebt geweſen. Denn es fehlte ihr auch nicht an 
Demuth, welche zur Höhe der Glorie erhebt, und es ſchmückte ſie, 


wie geſagt, jungfräuliche Reinheit, welche die Seele dem himmliſchen 


Bräutigam freundlich vermählt. 2 

Auch im Gelübde der Armuth glich Mechtildis den Strengſten 
der heiligen Altväter, ſie, die aus Liebe zu Chriſtus die Welt mit 
ihrem Schimmer verachtete und ſich ſo ſehr die Armuth erwählte, 
daß ſie nur das Nothdürftigſte haben wollte. Nur durch den Ge⸗ 
horſam gezwungen, trug ſie einen Schleier; alles andere Gewand 
war geringes Tuch, oft geflickt und veraltet, da ſie doch reichlich 
mit Jeglichem ſich hätte verſehen können, was ſie gewünſcht. Da⸗ N 
gegen beſaß dieſe Jungfrau Alles, was zum geiſtlichen Leben ge 
hörte, in um jo veicherer Fülle, als: Ablegung des eigenen Willens, 
Verdemüthigung ihrer ſelbſt, bereitwilligen Gehorſam, Fleiß in der 
Andacht und im Gebete, Reichthum der Thränen und ſtarkmüthige 
Beharrlichkeit. Eingeſenkt in Chriſtus, verleugnete und vergaß ſie 
ihrer ſelbſt ſo ganz, daß ſie, wie von dem heiligen Bernhard ge⸗ 
leſen wird, der äußeren Sinne wenig gebrauchte, und oft, ohne es 
zu merken, verdorbene Eier aß, bis es von den Zunächſtſitzenden 
beachtet ward. Hie und da, wenn ſie mit den Gäſten eſſen und 
ſprechen mußte, legten, wiewohl ſie nie Fleiſch eſſen wollte, Einige, 
die um dieſe Sitte wußten, Fleiſch ihr vor, und ſo aß ſie es un⸗ 
wiſſend, bis ſie durch das Lachen derſelben zu ſich Bi gebracht 
erkannte, was ſie gethan. 

Die Lehre aber und Liebe goß Mechtildis aus 97 Pe 
Menge, daß eine ihr Aehnliche in unſerm Kloſter noch nie erſtand, 
und, wie wir fürchten, nie mehr erſtehen wird.“) Von allen 


2 


*) Das Verdienſt der heiligen Gertrudis, welche damals noch lebte, 
wird durch dieſe Stelle nicht im mindeſten geſchmälert; vielmehr wird durch 
dieſelbe die ſchon mehrfach ausgeſprochene Vermuthung beſtätigt, daß das „Buß 
beſonderer Gnade“ eben von Gertrudis verfaßt worden ſei. | 


Seiten her verſammelten ſich die Schweſtern um fie, wie um einen 
zrediger, um das Wort Gottes zu hören. Sie wurde die Zuflucht 
ud Tröſterin Aller, und hatte als beſondere Gabe die Gnade, daß 
ie Menſchen die Geheimniſſe ihres Herzens ihr kühnlich offen— 
arten und ihr viel geſtanden, damit ſie von ihrem Kummer befreit 
ürden. Derer waren nicht allein die im Kloſter, ſondern auch 
uswärtige, und von der Ferne kamen Viele, geiſtliche und weltliche, 
d Manche geſtanden, daß nie ihnen bei einem Menſchen jo viel 
geworden, als ſie bei Mechtildis gefunden. So viele Gebete 
te und lehrte ſie, daß, wenn man ſie zuſammenſchreiben würde, 
am Umfang den Pſalter überträfen. Von Krankheiten und 
zmerzen oft heimgeſucht, ſchien dieſe Jungfrau gleichſam ein— 
e führt zu ſein in der Märtyrer heilige Geſellſchaft. Doch nicht 
gnügt, ſtrafte fie ſich ſelbſt mit vieler Kaſteiung für die Sünder. 
* Beiſpiele zu einer Zeit vor der heiligen Faſten, da ſie 
„wie das Volk leichtfertige Geſänge und weltliche Lieder ſang, 
d ſie in der Liebe Gottes entflammt, und in Begierde des Mit— 
de 8 und damit fie Gott einen Erſatz darbrächte für das von 
ern gegebene Aergerniß, legte ſie in ihr Bette Scherben von 
is und ſcharfem Gezeug, und wälzte ſich darin ſo lange, bis 
mit zerſchundener Haut und über und über verwundet vor 
Ben ſich kaum zu bewegen vermochte. 

Von der Betrachtung des Leidens unſers Herrn ward ſie ſo 
iffen, daß fie nur ſelten ohne Thränen davon auch nur zu reden 
mas Jedesmal aber, wenn fie von dem Leiden des Erlöſers 
e von ſeiner Liebe ſprach, wurde fie von ſolchem inneren Feuer 
zündet, daß ihr Angeſicht und ihre Hände roth wie Glut, er— 


2 


* Daher glauben wir, daß ſie oftmals ihr Blut aus Liebe 
Chriſtus geiſtiger Weiſe vergoſſen habe. 
7 Wie vor Zeiten auserwählte Menſchen, als da ſind die Zwölf— 
ten, welche Tag und Nacht Chriſto dem Herrn nachfolgten und 
f e milden, hohen Worte immerdar hörten, froh der heiligen 
g enwart des Meiſters; alſo ſchaute auch dieſe andächtige Jüngerin 
| ichſam mit geiſtigen Augen Gott von Angeſicht zu Angeſicht, ge— 
2 t ialich in Wahrheit ſeiner ſüßfließenden Worte und ward von 
Chriſto gelehrt, in Allem, was fie wollte und bedurfte; war 


m ſo al vereiniget und hatte ihm allen ihren Willen ſo 
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Auch las Mechtildis dasſelbe ſtets mit ſolchem Feuer, daß ſie die 


ganz geopfert, daß, wie ſie ſagte, ſeitdem ſie Profeß gethan hatte 
ſie in keinem Dinge je Anderes gewollt hat, denn was Gott zu 
geſchehen verordnete. 

Wunderbar ergriffen ihr Herz die Worte des heiligen Evan⸗ 
geliums, und ſie ward davon mit ſo großer Tröſtung erfüllt, daß, 
wie oft ſie dasſelbe in dem Chore las, ſie vor inniger Freude es 
kaum zu enden vermochte, und zu Zeiten gleichſam ohnmächtig ward. 


Zuhörenden zur Andacht erweckte. Deßgleichen, wenn ſie in dem 
Chore ſang, achtete ſie mit allen Kräften auf Gott, gleichſam zu 
ihm entzückt; weßwegen ſie auch zu Zeiten, ohne zu wiſſen, was 
ſie thäte, verwunderliche Geberden zeigte, jetzt mit ausgeſtreckten und 
dann mit in die Höhe erhobenen Händen betend. Zu Zeiten empfand 
ſie, in Entzückung hinweggenommen, es gar nicht, wenn Andere ſie 
zogen oder bewegten. | 

Glänzend nicht minder durch den Geiſt der Prophetie, fagte 
ſie häufig den Menſchen, was ihnen in Zukunft begegnen würde. 
So war auch eine Edelfrau, welcher die Feinde ihres Mannes auf 
lauerten, um ſie auf dem Wege zu ergreifen und gefangen zu legen 
ſo lange, bis die Leute, die in des Ritters Gewahrſam ſich befanden, 
entgegen befreit würden. Dieſe Frau, die Gefahr wohl ahnend, 
befahl ſich deßhalb in das andächtige Gebet der Dienerin Gottes 
Nach verrichtetem Gebete ſprach Mechtildis zu der Matrone: „Ich 
habe geſehen den Herrn mit einer Hand wie mit Horn beſchuht, 
um dich zu ſchützen, und ich hörte ihn ſprechen: „Gleichwie die 
Mücken dieſe meine Hand nicht zu beſchädigen vermögen, ſo werden 
auch jener die Feinde nicht ſchaden können.“ Da die Edelfrau ſolches 
vernommen, faßte ſie Vertrauen; denn ſie hatte ſchon öfter in ſolchen 
Dingen die Wahrheit der Worte Mechtildens erfahren, und reiste 
muthig nach Hauſe. Kaum aber war ſie mit Frieden in die Stadt 
gekommen, ſo kamen zur Stunde die Feinde, und beſtürmten dort 
erfolglos die Burg. |! 

Deßgleichen, als dieſelbe Edelfrau der Dienerin Gottes im: 
ſtändigſt anempfohlen hatte, für das Wohlergehen und Heil ihres 
Mannes zu beten, dieweilen er gar viele Feinde hatte, da ſprach 
jene mit prohetiſchen Munde: „Mehrere Widrigkeiten und Gefahren 
wird er beſtehen, allein vor Gefangenſchaft und tödtlicher Wunde 
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| wird ihn der Herr unverſehrt bewahren.“ Wie ſie es vorhergeſagt, 
ſo traf es in Allem ein, und auf wunderbare Weiſe entging er 
öfters der Gefangenſchaft. 
6 Was werden wir weiter jagen? Wird fie nicht den engliſchen 
| Geiſtern gleichgehalten werden können, mit welchen fie ſchon auf 
Erden durch das freundſchaftlichſte Band verbunden war, ſo daß ſie 
ſelten ihrer Gegenwart entbehrte, fie, die den jeder einzelnen Ord— 
nung der Engel zukommenden Dienſt zuweilen verrichtet zu haben 
ſcheint? So geſellt ſie ſich wohl zur Ordnung der Engel, welchen 
beſonders obliegt zu dienen, weil ſie in thätiger Nächſtenliebe und 
mildem Umgange den Unglücklichen mit herzlichem Mitleide, den 
Sündern mit der Hilfe des Gebets, den Nachläſſigen mit zurecht: 
weiſender Ermahnung, den Unwiſſenden mit belehrendem Worte 
diente. 
Sie war auch nach Art der Erzengel für Viele die Bot— 
ſchafterin bei Gott und ihre fromme Mittlerin bei ihm. Auch 
3 mit den Tugenden kann ſie in gewiſſem Sinn verglichen werden, 
ſofern ſie ein hervorleuchtendes Muſter aller Tugenden war. Deß— 
gleichen wird ſie nicht unverdient den Mächten beigezählt, ſie, in 
deren Macht die allmächtige Majeſtät ſich ſo oft begab, und die 
eine ſolche Gewalt über die Dämonen beſaß, daß dieſe ſelbſt in 
einem Geſichte bei einer andern Perſon ſich darüber beklagten und 
bekannten, daß durch Mechtildis Verdienſte und Gebete täglich 
Seelen der Gläubigen ihrer Macht entriſſen würden. 
2 Auch bei den Fürſtenthümern hat fie mit Recht ihren Platz, 
weil ſie gleichſam als die Fürſtin der geiſtlichen Miliz mit ihrer 
Schweſter, der ehrwürdigen Frau Aebtiſſin alle ſowohl innerlichen 
als äußerlichen Angelegenheiten des Kloſters auf das weiſeſte und 
geordnetſte regierte. Den Herrſchaften wird fie ſodann nicht un— 
paſſend beigezählt, da fie ſich als Herrin ihrer Gemüthsbewegungen 
und Handlungen erwies; fie beherrſchte nämlich alle ihre Gemüths— 
bewegungen dadurch, daß ſie dieſelben auf Gott hinlenkte; ſie be⸗ 
herrſchte ihr Herz dadurch, daß ſie es mit aller Wachſamkeit be— 
wahrte; ſie beherrſchte ihre Werke dadurch, daß ſie dieſelben um 
Gottes willen ausübte. Sie kann auch der ruhigſte und angenehmſte 
Thron Gottes genannt werden wegen ihrer heiterſten und reinſten 
R Seele, ſie, die der Gnade Gottes voll Allen, welche ſie befragten, 
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wie ſie leben und ſich regieren ſollten, anzeigte, was ſie thun ſollten, 
gleich als ob Gott in ihr wohne und aus ihr rede. 

Auch den Cherubim halten wir ſie nicht für unähnlich, da 
ſie ſo oft in den Quell der Weisheit ſelbſt ſich verſenkend und des 
Lichtes Abgrund durchdringend gleich einer im Tempel Gottes er— 
glänzenden Sonne Alle, ſo zu ihr kamen, durch ihre Wiſſenſchaft 
und Weisheit erleuchtete. Denn wie ſie uns ſelbſt berichtete, was 
ſie aus den Pſalmen ſang oder las, davon gab ihr der Herr gar 
oft das geiſtliche Verſtändniß, und worüber die Seele noch nicht 


nachgedacht hatte, das verſtand ſie plötzlich in einem Augenblick. 


Vor Allen jedoch wird dieſe engelreine Jungfrau am paſſendſten 
und würdigſten mit den Seraphim verglichen werden, ſie, die mit 
der Liebe ſelbſt, welche Gott iſt, ſo oft unmittelbar vereinigt wurde 
und, ſo minniglich an ſein flammendes Herz geſchloſſen, gleichſam 
ein feuriger Geiſt mit ihm ward. Gar ſehr edel erſchien ſie, 
wenn ſie von Gott redete; beſonders über die Liebe ſprach ſie mit 
ſolcher Glut, daß ſie die Zuhörenden oftmals entflammte; darum 
kann paſſend von ihr geſagt werden, daß ihre Worte gleich den 
Worten des Elias „wie Fackeln brannten“. “) 

Dieſes Wenige haben wir zum Lobe ihres Wandels nieder⸗ 
geſchrieben, indem wir es für billig erachteten, ſie allen Heiligen 
gleichzuhalten, mit welchen ſie ſchon auf Erden in ſo vertrauteſter 
Gemeinſchaft ſtand, daß ſie ihrer Gegenwart gar häufig, insbeſondere 
an ihren Feſten genoß. Niemanden aber möge es ungereimt be— 
dünken, wenn wir in unſerer Zeit, auf welche das Ende aller 
Zeiten, ja die Hefe aller Laſter und der Eckel am Guten gekommen 
iſt, einen Menſchen allen Heiligen gleichgeſtellt haben; ſagt ja der 
heilige. Gregorius über Ezechiel: daß Gott die Menſchen von Tag 


zu Tag mit größerer Erkenntniß zu erleuchten und ſeine Geheim⸗ 


niſſe mehr und mehr zu enthüllen ſich würdige, und daß in Fort⸗ 
ſchreiten der Zeit die Wiſſenſchaft der geiſtlichen Dinge ſich mehre, 
jenes Wort des Propheten Daniel anführend, der von den letzten 


Zeiten ſagt: „Sehr Viele werden das Buch durchgehen und vielfach 
wird ſein das Verſtändniß.“ “*) Er ſagt auch: „Moſes hat mehr 
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als Abraham, die Propheten haben mehr als Moſes, die Apoſtel 
haben mehr als die Propheten erkannt.“ So bezeugt auch David 
von ſich und ſagt: „Ueber Alle, die mich lehrten, ward ich klug 
und einſichtsvoller ward ich, als Greiſe.“ «) Auch liest man in 
den Lebensbeſchreibungen der Väter, daß die heiligen Väter von dem 
letzten Geſchlechte weisſagten: die Menſchen jener Zeit werden nach— 
iſſig ſein, diejenigen aber unter ihnen, welche vollkommen ſein 
we den, werden beſſer ſein, als wir und unſere Väter. 


fh 


| Dreißigſtes Kapitel. 
Dankſagung für die Vollendung dieſes Buches. 


GOSeeßprieſen ſei der Herr, der Gott jeglicher Gnade, durch deſſen 
Habe und Willen dieſes Buch veröffentlicht worden iſt, keineswegs 
us er Erwägung und Anmaßung der Schreibenden, ſondern 
den Rath und Befehl ihrer Frau Aebtiſſin ““) und mit Zus 
ng ihres Obern. Auch die Dienerin Chriſti, welcher dies 
lues von Gott eingegeben und geoffenbart worden, las dieſes Buch, 
eee und verbeſſerte es, was auf folgende Weiſe geſchah. 
Be ſie einſt Nachts fich im Gebet befand, erſchien ihr der 
„dieſes Buch offen in ſeiner Rechten haltend. Als ſie das 
ren debe Schreiberinnen mittheilte und bat, ſie möchten ihr das 
zu uch zeigen, ſagten dieſe, ſie könnten das nicht thun, denn fie 
ürchteten, ſie möchte betrübt werden. Da ſprach jene voll Betrübniß, 
e wolle niemals getröſtet werden, bis ſie geſehen hätte, was jene 
on ihr geſchrieben. Als ſie in der folgenden Nacht wieder dem 
jebet oblag, ſah fie die glorreiche Jungfrau mit einem ſehr ſchönen 
inde auf den Armen. Da ſie ſich nun demüthig niederwarf und 
jr die Urſache ihrer Traurigkeit klagte, gab dieſe ihr das Kind 
ö 9 Pf. 118, 99. 100. | 
3 Se) Dieſe Aebtiſſin war Sophia von Mansfeld, welche nach Gertrudis 
. dieſe Würde bekleidete und dieſelbe erſt nach dem Jahre 1298, 


ſelige Mechtildis ſtarb, wegen ſchwerer Krankheit niederlegte. Der 
ve if vielleicht der Propſt des Kloſters, oder der Biſchof von Halberſtadt. 


8 Be; 


„ 
9 nr * 


362 


mit den Worten: „Nimm hin meinen Sohn, den Tröſter der Bes 
trübten, der deinen Schmerz, vollkommen lindern kann.“ Jene 
empfing ihn dankbar und klagte ihm gleichfalls ihre Betrübniß' 
Darauf ſprach der Herr zu ihr: „Fürchte dich nicht; ich habe Alles 
gethan. Mein iſt alſo jenes ganze Werk. Ich habe es dir gegeben, 
und jo wahrhaftiglich du es von meinem Geiſte empfangen haſt, 
ſo wahrhaft hat mein Geiſt jene angetrieben, daß ſie ſchrieben und 
es ausarbeiteten. Fürchte dich alſo nicht und tilge nichts in dem— 
ſelben. Ich hingegen werde es vor Verſtümmelung und Irrthum 
bewahren.“ Und indem er ihr große Zuverſicht einflößte, ſprach 
er über die Wahrheit desſelben alſo: „Alle Worte dieſes Buches 
haben ſie wahrhaftig nach meinem Geiſte geſchrieben, und in ihren 
Kronen werden ſie vor meinen Augen ohne Ende leuchten.“ 

So nahm er alle Traurigkeit gänzlich von ihr hinweg, und 
von dieſem Tage an zeigten ſie ihr das Buch, ſo oft ſie wollte, 
und laſen ihr Alles vollſtändig vor mit Ausnahme des Vorwortes 
und des Schluſſes. Und wenn ſie in demſelben etwas fanden, deſſen 
Wahrheit ſie bezweifelten, ſo befragte ſie zur Stunde, ſobald ſie 
konnte, Gott, und ſo nahm der Herr durch ihre Vermittlung an 
der Verbeſſerung dieſes Buches Antheil. 
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Einunddreißigſtes Kapitel. 
Von den drei Pulſen des Herzens Jeſu bei feinem Tode.) 


Der Herr wurde gefragt, wie er wegen der drei Pulſe ſeines 
göttlichen Herzens ſchneller geſtorben ſei, wie in dieſem Buche früher 
angedeutet worden iſt.“ “) Darauf gab der Herr folgende Antwort: 
„Als meine Seele unter dem Jubel der anbetungswürdigen Drei⸗ 
faltigkeit erſchaffen wurde, hat die ſeligſte Dreifaltigkeit, mit un⸗ 
ausſprechlicher Liebe ſie umfaſſend, mit ihrem ganzen göttlichen 
Weſen ſich in ſie im Augenblicke ihrer Erſchaffung eingegoſſen und 
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*) Dieſes Kapitel findet ſich in den vornehmſten Handſchriften als nach⸗ 
trägliches und ſpäter aufgezeichnetes an letzter Stelle. 
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ö der elben all' das Ihrige gänzlich geſchenkt: Gott der Vater ſeine 
ig Allmacht; die Perſon des Sohnes ſeine unerſchaffene Weisheit, und 
5 heilige Geiſt alle feine Thätigkeit oder Liebe, jo daß meine 
ele Alles durch die Gnade hatte, was die Gottheit von Natur 
aus beſitzt. Jenes göttliche und ewige Verlangen, welches die hei— 
Pte Dreifaltigkeit von Ewigkeit her nach der Vereinigung der 
menſchlichen Natur mit der Gottheit zur Erlöſung des Menſchen 
hatte, entflammte in eben jener Vereinigung meine Seele mit un— 
ſäglicher Liebe zur Vollendung jenes Werkes. Da ich auch in gött— 
licher Weisheit gänzlich und auf's klarſte erkannte alle Glorie meiner 
Menſchheit und Alles, was für ſie kommen ſollte, und daraus gar 
9 oßes Heil des Menſchen, jo ward ich von göttlicher Freude über 
alle Maßen erfüllt. Auch durch die Eingießung der gütigſten Liebe, 
durch welche der heilige Geiſt ſich meiner Seele gänzlich mittheilte, 
ward dieſelbe ſo willig und bereit zur Erlöſung des Menſchen— 
geſchlechts, daß jene Laſt ihr ſüß erſchien. Aber in dem Augenblick 
= ner Empfängniß, da meine Seele mit meinem Leibe verbunden 
wurde, hielt die Allmacht jenes göttliche Verlangen in Schranken 
urück, die Weisheit mäßigte jene Freude, und der heilige Geiſt 
m iber durch die Salbung ſeiner Süßigkeit die Glut der Liebe, 
amit meine Menſchheit ihr zeitliches Leben bewahrte. In der 
S unde meines Todes aber entfeſſelte jene allmächtige, weiſe und 
gütige Liebe, welche zuvor mein Herz ſo mächtig hatte ſchlagen laſſen, 
mit der Allgewalt ihrer ganzen Gottheit mein Verlangen und meine 
Fr eude, und mit unſäglicher und unübertrefflicher Liebe mein Herz 
1 zuſc mmenpreſſend trennte ſie die Seele von meinem Leibe, welchem 
= lles Bittere, jo je erdacht werden konnte, den Tod nicht ges 
met BR 
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Sechstes Buch. 


Erſtes Kapitel. 


Von dem Leben und Tod der ehrwürdigen Frau 1 
Gertrudis. 


Fon Gertrudis, unſere Aebtiſſin, hochſeligen Andenkens, 
ein ruhmreiches und gar ſtrahlendes Licht unſerer Kirche, gleich einer 
Roſe blühend durch alle Tugenden, ein Muſter jeglicher Heiligkeit 
und eine ſehr ſtarke Säule der wahren Religion, war eine leibliche 
Schweſter dieſer ſeligen Jungfrau, von der wir ſchrieben. Von 
ihren kindlichen Tagen an war ſie von wunderbarer Weisheit und 
Einſicht, ſo daß ſie in ihrem neunzehnten Jahre zur Aebtiſſin ge⸗ 
wählt wurde. Dieſe Würde bekleidete ſie in ſo löblicher, milder 
und kluger Weiſe, daß Alle ihr große Ehrfurcht erwieſen und ſie 


wie eine Mutter zärtlich liebten, da ſie ſich ſowohl Gott als den 


Menſchen gegenüber hold und liebenswürdig erwies. Ihre große 
Demuth in ihrem Weſen und Benehmen leuchtete aus allen ihren 
Worten und Handlungen hervor. An den niedrigſten Verrichtungen 
und beſonders an den gewöhnlichen Arbeiten der Schweſtern be— 
theiligte ſie ſich häufig; ja zuweilen war ſie die erſte und einzige 


bei der Arbeit, bis fie ihre Untergebenen dazu anhielt, oder die— 


ſelben vielmehr durch ihr Beiſpiel und freundliche Worte einlud, 
ihr zu helfen. Sie war eine Liebhaberin der wahren Armuth, 
weßhalb ſie allen Ueberfluß an zeitlichen Dingen ſowohl von ſich, 
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2 als von ihren Untergegebenen fern zu halten ſuchte. Für die Kranken 
trug ſie die größte Sorgfalt, ſo daß ſie, mochte ſie auch noch ſo 
ir mit Geſchäften überhäuft ſein, doch jede einzelne derſelben 
äglich beſuchte und ſich genau erkundigte, ob ſie einen Wunſch 
ne, mit eigenen Händen bediente ſie dieſelben, ſowohl um ſie zu 
erquicken, als auch um ſie zu beruhigen. Darum, als ſie in ihrem 
Alter von häufigen Krankheiten heimgeſucht wurde, ließ ſie ſich noch 
zu den Kranken tragen, und wenn ſie nicht reden konnte, bezeigte 
ſie ihnen durch Geberden und Winke jo treues und herzliches Mit— 
leid, daß die meiſten zu Thränen gerührt wurden. Sie war ſehr 
herablaſſend, und liebte alle jo mütterlich, daß jede glaubte, 
von ihr am meiſten geliebt zu werden. Daher bemerkte man auch 
kaum, welches ihre leiblichen Verwandten waren. Sie war ſo milde 
imd ſanft von Sitten, daß, wenn ſie eine der Schweſtern mit 
1 Recht wegen einer Verſchuldung hart getadelt hatte, fie zur ſelben 
Stunde und am ſelben Orte dieſelbe jo freundlich und fanft an— 
redete, als ob ſie ſich kein Vergehen hätte zu Schulden kommen 
laſſen. Ebenſo that ſie, wenn die Gerechtigkeit erforderte, daß ſie 
im Kapitel einer Schweſter ihren ernſten Tadel ausſprach; ſobald 
das Kapitel geſchloſſen war, konnte dieſe Schweſter zur Stunde 
r uhig zu ihr gehen. Keine Schweſter war jo jung, daß dieſelbe 
ihr nicht vertrauensvoll ihr Anliegen zu eröffnen gewagt hätte. 
Niemals ſah oder hörte man von ihr, daß fie ſich ohne vernünf— 
tigen Grund ſtreng gegen eine Schweſter erwies, oder ſie wegen 
2 natürlichen Mangels betrübte. In ihrer Krankheit war ſie 
ſo ſanft und gütig, ſo fröhlich und geduldig bei Allem, daß ſie Alle, 
ſo fie beſuchten und ihr dienten, zur Freude und Fröhlichkeit ſtimmte. 
i 8 Die heilige Schrift las ſie gar eifrig und mit großer Freude, 
* oft ſie nur konnte, und verlangte von ihren Untergegebenen, daß 

> die heiligen Leſungen lieben und in beſtändiger Erinnerung be— 
ſollten. Darum verſchaffte ſie auch ihrer Kirche alle guten 
Bier, jo fie erwerben konnte, oder ließ fie von den Schweſtern 
abſ schreiben. Eifrigſt war fie auch dafür beſorgt, daß die Mägdlein 
. * freien Wiſſenſchaften Fortſchritte machten, indem ſie ſagte: 
der Eifer für die Wiſſenſchaft verloren gehe, ſo werde auch 
Pflege der Religion aufhören, da ſie dann die heilige Schrift 
st me verſtünden. Daher nöthigte ſie oft die jüngern, weniger 
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unterrichteten Schweſtern, noch mehr zu lernen, und ſorgte ihnen 
für Lehrerinnen. 

Dem Gebete oblag ſie in frömmſter und andächtigſter Weiſe, 
ſo daß ſie ſelten ohne Thränen betete. Sie beſaß die größte Ge— 
müthsruhe, und zur Zeit des Gebets war ihr Herz ſo frei und 
entlaſtet von Sorgen, daß ſie, obwohl oftmals an das Fenſter oder 
zu andern Geſchäften gerufen, doch zur Stunde, da ſie zurückkehrte, 
dieſelbe ungeſtörte Andacht wieder fand, die ſie zuvor gehabt. Eifer 


im Gebete und in Frömmigkeit hatte ſie ſich ſo ſehr angewöhnt, 


daß ſie, als im hohen Alter ihre Kräfte und auch ein wenig ihre 
Sinne nachließen, und ſie den Gebrauch der Sprache verloren hatte, 
noch mit größter Ehrfurcht und unter reichlichen Thränen kommuni⸗ 
zirte, wie ſie alle Tage ihres Lebens gewohnt war. Und wenn 
die Schweſtern mit ihr von Gott redeten, gab ſie durch Mienen 
und Winke auf's freudigſte, wie dankend, zu erkennen, wie gern 
ſie das hörte; niemals befand ſie ſich ſo übel, daß ſie nicht ſo 
lebhaft wurde, als ob ſie nichts litte, ſobald ſie eine Rede oder 
auch nur ein Wort von Gott hörte. Häufig ließ ſie ſich zur 
Meſſe führen, und der Abhaltung der kirchlichen Tagzeiten folgte 
ſie mit ſo wunderbarem Eifer und ſolcher Andacht, daß ſie, obwohl 
ſie in ihrer Krankheit öfters einſchlief, ſelbſt zuweilen mit einem Biſſen 
im Munde oder mit dem Glas an den Lippen im Begriffe zu 
trinken, doch während der kirchlichen Tagzeiten ſich überwindend 
wunderbarer Weiſe wach blieb. 

Sie war auch von Kindheit an reinſten Herzens, ſo daß ſie 
nicht einmal ein leichtfertiges Wort hören wollte, durch das ihr 
Herz hätte befleckt werden können. Was ſollen wir weiter ſagen? 


„Jedwelche Tugend, jedwelches Wiſſen und aller wahre Glaube er- 


glänzte in ihr, wie in einem Spiegel. Sie war von glühendſter 
Liebe und Frömmigkeit gegen Gott, von größter Milde und Für⸗ 


ſorglichkeit bezüglich des Nächſten, die erſte an Demuth und Abtödt⸗ 


ung bezüglich der eigenen Perſon. Bei den Kindern war ſie die 
ſanfteſte und liebenswürdigſte, bei den Jungfrauen die heiligſte und 
verſtändigſte, bei den ältern Frauen die weiſeſte und freundlichſte. 
Niemals fand man ſie müßig; entweder war ſie mit einer nütz⸗ 
lichen Handarbeit beſchäftigt, oder mit Gebet, oder mit Unterricht, 
oder mit Leſen. Solcher Art und ſo groß war ſie, und ſo lobeſam 
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feitete fie fich ſelbſt und alle ihre Untergebenen, daß ich zu behaupten 
wage, ſie habe wohl weder vorher noch nachher Ihresgleichen gehabt. 

Nachdem ſie unſerm Kloſter durch vierzig Jahre hindurch auf 
u Beſte vorgeſtanden war, wurde fie allmählig durch häufige 
Krankheiten geſchwächt. Als ſie aber ein Jahr und darüber an 
Krankheit gelitten und darnach die Sprache verloren hatte, glaubte 
8 ihre fromme Schweiter, fie werde ſterben, und bat auf das inſtän— 
digſte für ſie den Herrn, daß er nach dem Wohlgefallen ſeines 
Willens und nach dem Bedürfniſſe ihrer Seele über fie zu be— 
ſchließen ſich würdigen möge. Plötzlich ward ihr Geiſt in den 
Himmel entrückt, wo ſie im Spiegel der göttlichen Fürſehung er— 
kannte, daß ſie noch nicht ſterben, ſondern noch eine Zeitlang in 
jener Krankheit bleiben werde. Doch begann ſchon die ganze Heer— 
1 ſchar der Heiligen, auf die Ankunft und den Empfang einer ſolchen 
Braut Gottes mit freudiger Eile ſich vorzubereiten. Die ſeligſte 
Jungfrau Maria trug unter anderer Zier, womit ſie wunderſam 
geſchmückt war, ſchneeweiße Handſchuhe, auf deren einem ein goldener 
Adler, und auf dem andern ein goldener Löwe geſehen wurde. 
Dadurch wurde zu verſtehen gegeben, daß jene Seele, zu deren 
Empfang ſie ſich vorbereiteten, der glorreichen Jungfrau ſelbſt ab— 
ſonderlich in drei Dingen ähnlich war: nämlich an jungfräu— 
licher Unſchuld, was durch die Weiße der Handſchuhe bedeutet 
wurde; an hoher und eindringlicher Beſchauung, was durch den 
Adler bezeichnet wurde; und an ſtandhafter Tapferkeit, wodurch 
ſie alle Fehler überwand, was durch den goldenen Löwen verſinn— 
bildet wurde. Die Patriarchen und Propheten hatten bei ihrer 
Vorbereitung goldene Körbe mit mannigfaltigen Kleinodien gefüllt, 
und zeigten dadurch an, daß ſie ihre Untergebenen ſo weiſe und 
treu mit allen, ſowohl geiſtlichen als leiblichen Bedürfniſſen ver— 
ſorgt hatte. Die Apoſtel hatten große und verzierte Bücher vor 
5 ſich, mit welchen ſie dieſelbe ehren wollten für die heilſame Be— 
lehrung, ſo ſie ihren Untergebenen hatte zu Theil werden laſſen, 
wodurch ſie an Verdienſt den Apoſteln ähnlich ward. Die Martyrer 
aber hatten goldene überaus glänzende Schilde, mit welchen ſie der 
Kranken ihre Ehrerbietigkeit bezeigen wollten für ihre unermüdliche 
Geduld, durch welche ſie gegen alle Widrigkeiten kräftig gefeſtigt 
war, und wodurch ſie ihnen an Verdienſt gleich kam. Die Beich— 
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tiger ſchmückten ſich, um ihr das Geleite zu geben, mit weiten und 
ſehr ſchönen Chorröcken, wegen ihres gottesfürchtigen Wandels und 
gar heiligen Beiſpieles, wodurch dieſelbe ſie an Verdienſten erreichte. 
Die Jungfrauen rüſteten ſich mit goldenen Strahlenkronen und lichten 
Spiegeln, womit ſie die Kranke erfreuen wollten für ihre Unſchuld 
und Reinheit, und dafür, daß ſie ihr Leben gar häufig an dem 
Beiſpiele Jeſu Chriſti wie in einem Spiegel zu prüfen pflegte, wie 
ähnlich oder unähnlich ſie Gott an Tugenden ſei; und hierin war 
ſie ihnen gleich, ja übertraf ſie ſogar manche heilige Jungfrauen. 


Zweites Kapitel. 
Wie zwölf Engel ihr dienten. 

Darnach, als ihre Schweſter wiederum für ſie betete, ſah ſie 
die Seele derſelben in Aehnlichkeit eines durchſichtigen Hauſes, in 
deſſen Mitte Gott ſaß, durch dasſelbe hin durchſtrahlend, wie die 
Sonne durch Kryſtall. Und der Herr ſprach zu ihr: „Wie du 


” RR 


mich ohne Schwierigkeit durch dieſes Haus hindurch erblickſt, ſo 


kannſt du mich in der Seele jener in allen Werken und Tugenden, 


worin ſie ſich jetzt übt, erkennen, fürnehmlich in der Geduld, Güte | 
und Fröhlichkeit, jo fie über die menjchliche Natur durch Gottes 


Gnade erlangt hat; dies Alles wirke ich in ihr und durch ſie.“ 
Darnach ſah ſie um das Bett der Kranken zwölf Engel, 

welche zu ihrem Dienſte geſandt waren und dem Herrn Alles be— 

richteten, was um fie geſchah, ſowohl durch ihre eigenen Tugend— 


übungen, als auch durch diejenigen, ſo ihr dienten. Zu ihren Füßen 1 


waren drei Engel, welche ihr zur Geduld dienten, die in ihr jo 
überfließend war, daß alle zwölf Engel beſchäftigt waren, Gott den 
Herrn für ſie zu loben. Zu ihrer Linken waren drei Erzengel, 
welche ihr behilflich waren zu guten Willenserweckungen, Mein⸗ 
ungen und heiligen Begierden. Zu ihrer Rechten waren drei aus 
der Ordnung der Thronen, welche ihr dienten zur Ruhe, Sanft⸗ 
muth und Frömmigkeit. Zu ihren Häupten waren drei aus der 
Ordnung der Herrſchaften, welche alle Ehre, Achtung und Liebe, jo 
der Kranken von den Schweſtern erwieſen wurde, vor das Angeſicht 
des höchſten Königs mit Freude brachten. 
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Da aber ihre Schweſter es ſich zur Sünde rechnete, weil ſie 
Ei gern bei ihr war, und fürchtete, fie möchte dem natürlichen, 
A menſchlichen Gefühle mehr als billig beipflichten, ſo befragte ſie 
| de rüber den Herrn. Dieſer erwiderte ihr: „Es iſt dir keine Sünde; 
denn alle Empfin dung und Neigung, die ſie zum Sündigen haben 
konnte, iſt gänzlich von ihr weggenommen, und ich habe ſie in einen 
ſolchen Stand verſetzt, daß ihr Leben mir in keiner Weiſe mißfällig 
ſein kann. Denn an keinem Orte, außer im Sakramente des Altars, 
wirſt du mich wahrhaftiger und gewiſſer finden, als in ihr und 
mit ihr, und meinen Wandel und meine Tugenden wirſt du auf's 
gleichförmigſte in ihr dargeſtellt ſehen. Denn ſo gütig, ſo ſanft 
und liebevoll, wie ich mich gegen meine Jünger und alle Menſchen 
erwieſen habe, zeigt ſie ſich jetzt gegen ihre Untergebenen und Alle, 
die ſie beſuchen. Und gleichwie ich alle mir zugefügten Beſchimpf— 
ungen und Peinen ſanft, fröhlich und geduldig ertragen habe, ſo 
erträgt ſie ihre Krankheiten und Schmerzen mit ſüßem und fröh— 
lichem Herzen. Und gleichwie ich aus gar großer Freigebigkeit all' 
das Meinige den Kreuzigern vertheilte, ſo vertheilt auch ſie in der 
Breigebigkeit ihres Herzens, die ihr ſtets eigen war, all' das Ihrige.“ 


1 Drittes Kapitel. | 
wie Chriſius ſich ſelbſt in ihr aufgenommen hat. 


Ein andermal, da ſie kommuniziren wollte, bat ihre Schweſter 
A den Herrn, daß er ſich würdigen möge, ſich ſelbſt in ihr aufzunehmen 
und Gott dem Vater würdige Lob- und Dankſagung darzubringen, 
weil ſie ſelber (die Kranke) nicht reden könnte. Darauf antwortete 
50 der Herr folgendermaßen: „Sollte ich dieſes nicht thun? So würde 
es ein Räuber machen, wenn er das Rechte wollte, daß er nämlich 
ent eder den Raub zurückgeben oder ihn durch etwas Anderes er— 
5 eben würde; jo werde ich es ſicherlich machen, der ich ihr die 
Sprache genommen habe; was ſie nicht ſelber thun kann, werde 
X = durch mich ſelbſt hundertfach erfüllen.“ Und es bedünkte ihr, 
als als ftünde der Herr zur Rechten der Kranken mit einem Kleid aus 


einſtem Golde, voll Blumen von grüner Farbe, und ſie minniglich 
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umfangend küßte er ſie und ſprach: „Tauſendmaltauſend Küſſe gebe 
ich dir, meine Braut!“ Durch das goldene Kleid des Herrn wurde 
bezeichnet die Liebe ſeines göttlichen Herzens, und durch die Blumen 
die Grüne aller Tugenden, worin ſie auf Erden geblüht und ſich 
geübt hatte. An der Bruſt trug er eine ſehr ſchöne Roſe, auch 
von grüner Farbe, mit koſtbaren Steinen wunderſam geſchmückt, 
mit welcher die Kranke ſpielte; dadurch wurde bedeutet ihr Ver⸗ 
trauen, das ſie ſtets in allen Dingen auf Gott hatte. Auch ihr 
Antlitz ſtrahlte von unausſprechlicher Schönheit, ſo daß jene glaubte, 
niemals an einer Seele ſolche anmuthige Lieblichkeit geſehen zu 
haben. Abſonderlich waren ihre Augenbrauen wohl geformt und ; 
leicht geſchweift; dadurch ſchien jener angedeutet zu werden ihre 
Umſicht, womit ſie Alles, was ihr Amt betraf, fürſorglich anordnete. 
Ihre Augen hatten einen beſonderen Glanz und bedeuteten ihre 
barmherzige Rückſicht, welche ſie in Mitleid und Erbarmen auf die 
Bedürfniſſe ihrer Untergebenen genommen hatte. Ihr Mund war 
roſenfarben und bezeichnete, mit welcher Unermüdlichkeit im Belehren 
und mit welch' überfließendem Reichthum trefflicher Worte ſie ihre 
Untergebenen und viele Andere, jo weit her kamen, zu unterweiſen 
bemüht geweſen war. ; 

Als dieſe ihre Schweſter ein andermal kommunizirt hatte, 
ſprach jene zum Herrn: „Ich bitte dich, mein Herr, gedenke, mit : 
welch treuem Eifer deine Dienerin von den Schweſtern bald mit 
freundlichen, bald mit verweiſenden Worten verlangte, daß fie öfters i 
und gern kommuniziren ſollten, und wie ſie nun durch Krankheit a 
behindert deinen anbetungswürdigen Leib nicht zu empfangen vermag; 
darum würdige dich, wie es ſich für deine königliche Freigebigkeit 
geziemt, dich ſelbſt ihr mitzutheilen.“ Der Herr antwortete ihr: | 


N 


„Ich habe mich ihr zum Bräutigam und treueſten Freund und 
zum einzigen Troſt gegeben.“ Und jene: „Wie iſt das wahr, daß 
du ihr einziger Troſt ſeieſt, da ſie doch, indem ſie die Wohlthaten 
und Gaben der Menſchen mit einer gewiſſen Fröhlichkeit und Freude 
annimmt, an irdiſchen Dingen einigermaßen ſich zu ergötzen ſcheint?“ 
Darauf antwortete der Herr: „Bemerkſt du das nicht, daß ſie, 
trotzdem ihr ihre Winke nicht verſtehet und jo ihrem Willen ent- 
gegenhandelt, gleichwohl ſo gütig euch zulächelt, als ob ihr derſelben 
eine große Wohlthat erwieſen hättet? Darum wiſſe, daß fie jo 
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in mir gefeſtigt iſt, daß ſie bei Allem, was über ſie kommt, ſei es 
Freudiges oder Trauriges, ſich auf eine und dieſelbe Weiſe verhält.“ 
A—ͤls fie wieder einmal kommuniziren wollte, ſah dieſe ihre 
Schweſter den Herrn Jeſum gleich einem gar ſchönen, zarten Jüng— 
ling von zwölf Jahren, wie er ſie mit der Rechten umfing und 
unter vielen andern Worten auch folgende zu ihr ſprach: „Für die 
Rechte, deren Gebrauch ich dir genommen habe, werde ich dein 
Beiſtand ſein in Allem, was du thuſt; für deinen Fuß und dein 
Bein werde ich dein Geleiter ſein. Mit ewiger Jungfräulichkeit 
3 werde ich dich ſchmücken, Freude und Wonne werde ich dir für 
ſämmtliche Krankheiten geben, unvergängliche Beweglichkeit wirft du 
für alle Beſchwerniß des Leibes haben, in beſtändiger Fröhlichkeit 
wirſt du mich genießen.“ 
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1 Viertes Kapitel. 
A Von ihrem ſeligen Hinſcheiden. 


Als nun dieſer ſonnenhelle Strahl ſich gegen die Schatten 
des Todes hinabſenkte, und dieſe unſere glänzende Ruhmeskrone 
ſich dem Falle zuneigte, nahm ihr der Herr, um ſie auf ihre Ver— 
ei inigung mit ihm beſſer vorzubereiten, auf wunderbare Weiſe zwei— 
undzwanzig Wochen lang den Gebrauch der Sprache, ſo daß ſie 
2 cht einmal durch Winke ihre Bedürfniſſe zu bezeichnen vermochte, 
* mit zwei Worten, nämlich: mein Geiſt, durch welche ſie 
lles, deſſen ſie bedurfte, erbat. Daher geſchah es gar oft, daß die 
ce weil ſie dieſelbe nicht verſtanden, das Gegentheil von 
m thaten, was fie wollte; dies ertrug ſie aber auf die freundlichſte 
1 geduldigſte Weiſe. En Gott wohnte wahrhaftig in ihr und 
be ihr, und leitete Alles, was durch fie geſchah, nach ſeinem voll— 
kommenſten Wohlgefallen durch ſeinen ſüßeſten Geiſt. Da ſie aber 
das Wort: mein Geiſt beſtändig wiederholte, fragte ihre Schweſter 
ſie einmal: „Wer iſt denn dein Geiſt, oder aus welcher Ordnung 
der Engel iſt er?“ Zur Stunde erwiderte ſie ihr mit Leichtigkeit: 
70 2 Seraph iſt mein Geiſt.“ 

Be ee fie aber etwa einen Monat die Sprache verloren 
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hatte, befand ſie ſich eines Morgens ſo ſchlimm, daß man glaubte, 
ſie liege im Todeskampfe. Während ſie nun bei verſammelter 
11 Kloſtergemeinde ſchnell die heilige Oelung empfing, erſchien mehreren 
f Perſonen der Herr Jeſus, an Geſtalt und Zier wie der heilige 

Bernhard ihn beſchreibt, die Arme wie zum Umfangen ausgebreitet 
Bi und fie zärtlich anblickend; und wohin fich die Kranke wandte, jtand 
er ihr gegenüber, als ob er mit heftigſtem Verlangen ihre Auf⸗ 
löſung erwartete. | 


Fünftes Kapitel. 
Von demſelben. 


Da nun der Tag herankam, den ſie mit ſo ſehnſüchtiger 
Freude ſchon längſt herbeigewünſcht hatte, und ſie durch fromme N 
Gebete geſtärkt ſchon in den Zügen lag, ſah man den Herrn ſchnell 
herbeieilen, zur Rechten und Linken begleitet von ſeiner ſeligen N 
Mutter und ſeinem Lieblingsjünger Johannes dem Evangeliſten; 
nach dieſen folgte eine Menge des himmliſchen Hofes, inſonderheit 
die Schar der Jungfrauen, welche an jenem Tage das Haus zu 
erfüllen ſchienen, indem ſie ſich unter die Kloſtergemeinde miſchten, j 
welche gleichfalls jenen Tag hindurch verſammelt blieb, durch Thränen 
und Seufzer ihre Verlaſſenheit beklagend und das Hinſcheiden ihrer a 
Mutter mit frommen Fürbitten empfehlend. Der Herr Jeſus aber · 
ſchien der Kranken mit gar minniglicher Geberde freundlich zuzu— 1 
winken, ſo daß dadurch die Bitterkeit des Todes gar ſehr gemildert 9 
wurde. Da man aber bei der Paſſion las: „und mit geneigtem 4 
Haupte gab er ſeinen Geiſt auf,“ neigte ſich der Herr, gleich als 
könnte er ſeine glühendſte Liebe nicht mehr zurückhalten, über die 
Sterbende hin und öffnete über ihr ſein Herz mit beiden Händen. 


Sechstes Kapitel. 
Von der Stunde ihres ſeligſten lenz 


5 Als nun jene ſeligſte Stunde da war, wo der himmliſche 
. der königliche Sohn des höchſten Vaters ſeine Geliebte, 

die nach langem, ſehnſüchtigen Harren das Gefängniß dieſer Welt 
tt, zur ewigen Ruhe in ſein hochzeitliches Gemach aufzunehmen 
beſchloſſen hatte, da ſchwang ſich jene glückliche und hundertmal 
felge Seele mit unausſprechlich ſüßem Jubel zu dem allervortreff— 
ichſten Heiligthum auf, nämlich zu dem ſüßeſten Herzen Jeſu, das 
0 ch ihr ſo treulich und freudig geöffnet hatte. Was ſie daſelbſt 
yeeben, was gehört, was empfunden, und was an Seligkeit aus 
1 überfliegenden Meere göttlicher Güte in ſich aufgenommen 
eben mag, ſie, die zufolge beſondern Vorrechtes auf ſolch ausge— 
keichneten Wege dorthin verſetzt worden war, wer unter den Menſchen 
ve möchte das zu ahnen? Mit welch honigfließenden Liebkoſungen 
yr blühender Bräutigam ſie in ſeine traulichſten Wohnungen ge— 
lei Pak unter welch fröhlichem Jubel ihr Geleite ſie mit Freuden— 
fronen empfing, und wie ihre Verherrlichung unter den feſtlichen 
Lobgeſüngen Aller zumal ſich auf das ſchönſte vollzog, — da die 
Bu Gebrechlichkeit davon nur zu ſtammeln vermag, ſo ge— 
iemt es ſich, daß wir Gott, dem Urheber aller Dinge, insgemein 

it den himmlischen Bürgern ein jubelndes Danklied fingen. 

1 Als nun dieſe glänzende Sonne, welche ihre Strahlen ſo weit 
umher auf unſerer Erde verbreitet hatte, verſchwunden war, und 
eſes im Vergleich mit der Gottheit winzige Tröpflein ſeinen Ab— 
grund, dem es entſtrömt war, wieder gewonnen hatte, erhoben die 
it in der Finſterniß zurückgelaſſenen Töchter die Augen des Glaubens 
auf dem Wege der Hoffnung zur Glorie ihrer ſeligen Mutter, und 
obwohl ſie von Herzen aufrichtige Thränen vergoßen, ſo miſchte 
ſic doch in ihre Trauer über ihre eigene Verlaſſenheit himmliſche 
F 5 er die Abende ihrer Mutter, und mit lauter Stimme 
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virgo.“ Als darauf geſungen wurde: „quae pausas sub 
umbra dilectia,“*) hörte man eine Stimme antworten: „Nimmer 
würde es mir genügen im Schatten, ſondern im Herzen des Ge— 
liebten ruhe ich auf das ſüßeſte, ſicherſte und ungeſtörteſte.“ 

Als darnach dieſe Jungfrau Chriſti eines Tages dem Gebete 
oblag, ſah ſie die Seele ihrer obgenannten verſtorbenen Schweſter 
in ſtrahlender Glorie, und den Ordensvater Benediktus vor ihr 
einhergehen. Er hielt in ſeiner Hand einen Stab, umfing mit 


dem Arm freundlich und ehrerbietig die Seele jeiner Tochter, näm⸗ 


lich eben der Aebtiſſin, geleitete ſie vor den Thron der anbetungs— 
würdigen Dreifaltigkeit und ſang mit lauter Stimme und mit 
ſchönſtem Wohlklang zum Lob und zur Ehre dieſer Seele das 
Reſponſorium: Wer iſt dieſe, jo hervortritt wie die Sonne? **) Als 
er zum Throne gekommen war, neigte ſich der Herr freundlich zu 
ihr und ſprach: „Sei willkommen, meine gar liebliche Tochter.“ 
Sie aber bat den Herrn traulich für die ihr einſt anvertraut ge— 
weſene Congregation. Da ſprach die, ſo dieſes ſah, zu ihr: „Was 
willſt du, theuerſte Schweſter, deinen Töchtern entbieten?“ Und 
jene: „Sag ihnen, daß ſie den liebevollſten Liebhaber meines Herzens 
und meiner Seele aus allen Kräften unabläſſig lieben, und ſeiner 
Liebe und ſeinem Gedächtniſſe ganz und gar nichts vorziehen.“ 
Da ſprach dieſe: „Empfiehl uns alle Gott, da ich ſehe, daß es dir 
gut ergeht.“ Hierauf antwortete jene: „Ich empfehle meine 
Töchter in jenen ſüßeſten Ruheplatz, in welchem ich gar ſicher lebe, 
nämlich in das ſüßeſte Herz des liebevollſten Herrn Jeſu Chriſti.“ 


Siebentes Kapitel. 
Wie jene ſelige Seele gegrüßt wurde. 


Es bedünkte auch der Dienerin Chriſti im Schlafe, als grüße 
ſie die Seele ihrer verſtorbenen Schweſter mit folgenden Worten: 


*) Erhebe dich, Jungfrau, die du im Schatten des Geliebten ruheſt.“ 
Reſponſorium aus den Tagzeiten der heiligen Katharina. — Vergleiche über 
das hier Geſagte: „Gertrudis, Geſandt. d. göttlichen Liebe, 5. B. 1. K. 

**) Reſponſorium in der Mette des Feſtes Mariä Himmelfahrt. 
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„Ich grüße dich, Braut Chriſti, in der Liebe, von welcher du ent- 
brannteſt, als du zum erſtenmale das Angeſicht und die Schönheit 
Gottes, deines Schöpfers, nach enthüllter Glorie erblickteſt. Ich 
grüße dich, Jungfrau Chriſti, in der Süßigkeit, die du empfandeſt, 
als du von der unſäglichen Liebe, welche Gott von Ewigkeit her 
zu dir hatte, die vollſtändigſte Einſicht und Erkenntniß gewanneſt. 
Ich grüße dich in dem vollkommenen Glanz, in welchem du er— 
fi ma, als du die vollſte Vergeltung für alle deine Werke aus 
er Hand des Herrn, deines Königs und Bräutigams, empfingſt.“ 
Als ſie das gethan, fing ſie an, darüber nachzudenken, wie ſie wagen 
Vor, eine noch nicht heilig geſprochene Seele in dieſer Weiſe zu 
grüßen. Da ſie nun ſo bei ſich zweifelnd den Herrn darüber be— 
fragte, antwortete dieſer gütig: „Das haſt du gut und paſſend 
gethan; denn ſie iſt die Ehre meiner Allmacht, die Zierde meiner 
Weisheit und der Liebreiz meiner göttlichen Güte.“ 
. Ein andermal ſah ſie ihre Seele in einem wunderbar herr— 
lichen Reigen; ſie hatte ſehr ſchöne Haare, die ſie gar prächtig 
ſchmückten. Ihr zarter und blühender Bräutigam aber, der Herr 
Jeſus, nahm ſie bei der Hand und ſprach: „Sie hatte nicht ſo 
viele Haare, als ſie Tugenden beſaß.“ 
Als Mechtildis fie wieder einmal in der Glorie erblickte, 
fragte ſie dieſelbe, welchen Lohn ſie dafür empfangen hätte, daß 
fie den Pſalm: „Lobet den Herrn alle Völker, lobet ihn alle Na— 
tionen,“ ) jo andächtig zu beten pflegte, beſonders am Auferſteh— 
ungsfeſte. Die Selige zeigte ihr grüne Kleider von wunderbarem 
Glanze, womit ſie bekleidet war; dieſelben waren mit zahlloſen 
goldenen Sternen geſchmückt, und die Nath erglänzte in wundbarer 
Abwechslung von weißen Perlen und Rubinen. Da ſprach Mech— 
. * zu ihr: „Da du im Ueberfluſſe aller Güter biſt, was willſt 
nun der Schweſter geben, welche dir in deiner Krankheit ſo 
ren gedient hat?“ Jene berührte einen Rubin und ſprach: „Bringe 
2 dieſen von mir.“ Hierauf ſprach Mechtildis: „Da ich dieſes 
n Geiſte ſehe, jo weißt du wohl, daß ich ihn ihr nicht in Wirk— 
ie chkeit überreichen kann.“ Jene antwortete: „Die weiße Farbe, jo 
ider Nath meines Kleides erſcheint, bedeutet die Menſchheit Jeſu 


*) Pf. 116. 
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Chriſti, welche über alle natürliche Sanftmüthigkeit milde war; 
und die rothe Farbe der Steine bedeutet das Leiden des unbefleckten 
Lammes. Sage ihr alſo, daß ſie auf die Barmherzigkeit Gottes 
vertraue; denn ich will ihr durch meine Fürbitte beim Herrn er— 
langen, daß er ihr Sanftmuth verleihe und daß ſie gern Widriges 
für ihn leide.“ 


Achtes Kapitel. 
Wie ſie am Dreißigſten erſchien. 


Am Dreißigſten erſchien ihre Seele wiederum derſelben Jung⸗ 
frau in neuer und noch herrlicherer Glorie, umgeben von den glor— 
reichen Scharen der himmliſchen Fürſten; dieſe alle hatten Cymbeln 
in den Händen und ſangen von deren lieblichem Klang begleitet 
mit ſüßeſtem Wohllaut der Stimmen wiederholt den Vers: „Lobet 
Gott mit wohlkingenden Cymbeln.“ *) Während dieſes Geſanges 
ward jene ſelige Seele vor den Thron des Königs der Glorie ge— 
führt, und als ſie daſtand, redete ihr ſüßeſter Liebhaber Jeſus ſie 
alſo an: „Sei willkommen, meine Theuerſte.“ Bei dieſen Worten 
empfand ihr ganzes Weſen die ſüßeſte Wirkung der Gottheit; denn die 
weſenseinfache Allmacht blickt jeden Menſchen mit jener Liebe an, 
mit der ſie ihn liebt, als ob ſie keinen außer ihm liebte. Darum, 
aus der Fülle der überſtrömenden Süßigkeit brach ſie in das Lob 
ihres Liebhabers und Bräutigams aus und ſang: „Meine Seele 
iſt zerſchmolzen.“ “*) Darnach gab der Sänger aller Sänger feiner 
Geliebten das vortrefflichſte Lob zurück und ließ aus ſich, dem Ab⸗ 


grund aller Seligkeit, welcher der Anfang und das Ende aller Voll⸗ 


endung iſt, mit ſüßeſter Stimme ſingend die Antiphon ertönen: 
„O Gertrudis, o milde,“ und der ganze himmliſche Hof fuhr mit 
ſüßem Wohllaut fort: „Wie fromm iſt es, ſich über dich zu freuen, 
o Gertrudis, den Propheten ähnlich.“ Bei dieſem Worte erkannte 
Mechtildis, daß jene beſonders darum gelobt werde, weil ſie auf 
Erden ſo gläubig geweſen und ſo großes Ergötzen an allen Gaben 


*) Pf. 150. 
**) Hohes Lied 5, 6. 
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Gottes gehabt hatte. Für die geiſtliche Belehrung, welche ſie ihren 
an ertheilt hatte, wurde ſie mit dem Worte erhoben: 
„Den Apoſteln beigezählt, eine Perle der Obern, ausgezeichnet durch 
Glauben und Verdienſte, von unbeſchreiblicher Milde, Barmherzigkeit 
und Liebe; frohlocke ſtets hier und vor Gott.“ *) 

Da ſprach ihre Schweſter, welche dieſes ſah, zu ihr: „Sage 
mir doch, theuerſte Schweſter, was iſt denn jenes Zerſchmelzen, von 
welchem du geſungen haſt: „Meine Seele iſt zerſchmolzen?“ Jene 
antwortete: „Wenn die unaufhaltſamſte Liebe der Gottheit ſich in die 
Seele ergießt und ſelbe durchdringt, ſo geſchieht das mit ſolch über— 
mächtiger Süßigkeit, daß eine Kreatur unmöglich es ganz faſſen 
kann; daher löst ſie ſich gleichſam in ſich ſelbſt auf und zerſchmilzt 
und fließt in denjenigen zurück, von welchem ſie es empfangen hat, 
in den Spender jo großer Seligkeit.“ Da ſprach ihre Schweſter: 
„Bitte für deine Töchter, welche dich auf Erden mit ſo treuer 
er umfingen.“ Darauf antwortete jene: „Das habe ich gethan 
ind thue ich ohne Unterlaß.“ Und dieſe: „Was willſt du ihnen 
atbieen s“ Jene ſprach: „Daß die Süßigkeit der Liebe, welche 
5 m Innerſten meines Herzens bleibt, auch in ihren Herzen und 
Sun bleibe.“ Da fragte dieſe noch: „Was wurde dir gleich 
deim Eintriit in den Himmel geſchenkt?“ Sie antwortete: „Gott 
de er per, mein Schöpfer, Erlöſer und Liebhaber, hat, in ſich ſelbſt 
N nich aufnehmend, mit unſäglicher Freude mich erfüllt, mich mit 
10 ſelbſt bekleidet, mit ſich ſelbſt geſpeist, und ſich ſelbſt mir zum 
B. äntigam gebend mit unbeſchreiblicher Ehre mich verherrlicht.“ 
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Neuntes Kapitel. 
Vom Jahrestage derſelben Aebtiſſin. 


An Jahrestage derſelben Frau Aebtiſſin ſüßeſten Andenkens, 
un der Vigil das Reſponſorium: Redemptor vivit, **) geſungen 


EN 2 Antiphon zu Ehren des heiligen Martinus, hier auf die ſelige Aeb— 
tif | in angewendet. 

E 2 Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, und am jüngſten Tage werde ich 
| dem Staube erſtehen und werde wieder umgeben ſein von meiner Haut 
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ward, ſah dieſe ihre Schweſter die Seele derſelben in unausſprech— 
licher Freude und Wonne den Herrn Jeſum umfangen und die— 
jelben Worte mit ſüßeſtem Wohllaute fingen. Und ſie erkannte 
durch göttliche Eingebung, daß die Seelen im Himmel in unbe— 
ſchreiblicher Freude über die Menſchheit Chriſti frohlocken, und jo 
oft auf Erden die Menſchen andächtig dieſe Worte oder Anderes 
von ihrer künftigen Auferſtehung ſingen, ſo jubeln ſie zur Stunde 
in unausſprechlicher Freude, indem ſie die Wahrheit in der ver— 
klärten Menſchheit Chriſti ſehen und verſichert ſind, daß auch fie 
auferſtehen werden; und ſie beten für diejenigen, welche auf Erden 
dieſe Worte pfalliven, daß auch fie gewürdigt werden, jenes Glück 
zu erlangen. Sie erkannte auch, daß, wenn der Menſch dieſe Worte 
andächtig ausſpricht, ſein Leib durch den Glauben geheiligt wird, 
auf daß er würdiger dieſe Glorie genieße. | 

Darnach ſah fie wiederum, wie Gott der Vater mit jener 
Seele an einem königlichen Tiſche ſaß, mit den ſüßeſten und liebe⸗ 
vollſten Worten und Geberden ſie ergötzend, als ob dies ſeine einzige 
Freude und Wonne wäre, ſo mit der Seele zu Tiſche zu ſein. 
Der Herr Jeſus aber reichte in der Geſtalt eines königlichen Jüng⸗ 
lings, mit einem Gürtel umgeben, an jenem Tiſche verſchiedene 
mit der Süßigkeit des heiligen Geiſtes gewürzte Speiſen. Auch alle 
einzelnen Perſonen der Kloſtergemeinde kamen in Prozeſſion herbei 
und überreichten in großer Ehrfurcht mit gebogenen Knieen elfen⸗ 
beinerne, ſilberne und goldene Büchſen voll wunderbaren Wohl⸗ 
geruchs. Diejenigen, welche durch die Reinheit des Herzens ſich 
auszeichneten, trugen elfenbeinerne Büchſen; welche mehr als die 
andern im Dienſte Gottes gearbeitet hatten, beſaßen ſilberne Büchſen; 
welche aber an Gluth der Liebe die andern übertrafen, brachten 
goldene Büchſen herbei. Auch eine Menge Seelen kamen voll 
Freude dazu und dankten auf das herzlichſte für ihre Befreiung 
Gott und der Seele, welcher der Herr ſie geſchenkt hatte zur Glorie 
ihres Feſtes. Darnach ſcharten ſich alle Seelen ihrer Kloſter⸗ 
gemeinde, ſowohl der Brüder, als der Schweſtern, nach Art eines 


und in meinem Fleiſche ſehen meinen Gott. Ihn werde ich ſchauen, ich ſelbſt, 
und nicht ein Anderer, und meine Augen werden ihn erblicken.“ Hiob 19, 
25 — 27. 
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Reigens um ſie; darunter erblickte ſie auch die Seele eines Bruders, 
der in demſelben Jahre geſtorben war, in einem glänzend weißen 
Gewande, mit mannigfachem, wunderbarem Schmuck geziert; dadurch, 
erkannte ſie, werde bezeichnet ſein Wohlwollen, denn er war gar 
wohlwollenden Herzens und zeigte bei Allem einen guten Willen. 
Im Reigen gehend pſallirten ſie auf das fröhlichſte und ſprachen: 
„O unſere Mutter, u. ſ. w.“ Aus dem Herzen des Herrn Jeſu 
ging eine große Drommete aus, in welche ſich der Schall aller 


Stimmen mit ſüßeſten Wohllaut ſammelte. N E 
J Am folgenden Tage aber, als für die Seele derſelben die \ 
Meſſe gefeiert wurde, kam ihr folgender Wunſch in den Sinn: ; 
wenn fie eine mächtige Königin wäre, jo möchte fie Gott ein reich . 
gelleidetes und geſchmücktes goldenes Bildniß für die Seele ihrer 


geliebten Schweſter auf den Altar opfern. Auf dieſen Gedanken gab 
der Herr ſogleich die Antwort: „Und wenn ich jetzt dieſes dein 
Verlangen ſelbſt erfülle?“ Und zur Stunde erſchien ihr der Herr, 
vor ihr ſtehend in Geſtalt eines Jünglings, von königlichem, ja 
göttlichem Glanze ſtrahlend und ſprach: „Nimm mich hin und 
bringe mich dar nach all deinem Verlangen.“ Jene aber umfing 
ihn mit unausſprechlicher Freude und Dankbarkeit und führte ihn 
mit ſich an den Altar. Der Herr Jeſus nun opferte ſich ſelbſt 
Gott dem Vater auf mit allen ſeinen Tugenden zur Mehrung der 
vollkommenen Schönheit jener Seele, und mit der Freude, Süßig— 
keit und Liebe ſeines göttlichen Herzen zu ihrer immerwährenden 
Freude und Seligkeit. 

Darauf ſtürzte ſich jene überaus ſelige Seele, einer Königin 
gleichend und über ihren Bräutigam Macht habend, voll Liebe in 
die Arme Gottes, führte ihn in der Reihe herum zu jeder einzelnen 
Schweſter, zu einer jeden ſprechend: „Empfanget den Herrn der 
2 ugenden und erbittet von ihm Tugenden.“ Da ſprach die, welche 
dieſes ſah, zu ihr: „Meine theuerſte Schweſter, was wünſcheſt du, 
daß am meiſten von uns beobachtet werde?“ Sie antwortete: 
„Demüthige Unterwürfigkeit, herzliche Liebe gegen einander, und 
treue Abſicht auf Gott in allen Dingen.“ Und ſie fügte bei: 
„Eja, gib dein Herz ganz der Liebe und liebe alle Menſchen, dann 
wird die Liebe Gottes und Aller, die je Gott geliebt haben, ganz 
dein ſein. Deßgleichen, wenn du demüthig biſt, ſo wird die 
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Demuth Chriſti und aller Derjenigen, ſo ſich für ſeinen Namen ge— 
demüthigt haben in Wahrheit dein ſein. Und ſo du dem Nächſten 
Barmherzigkeit erweiſeſt, wird die Barmherzigkeit Gottes und der 
Heiligen auch die deinige ſein; und wiſſe, daß es ſo ſich auch mit 
den andern Tugenden verhält.“ 


Darum ſei Gott gebenedeit in allen feinen Gaben, 
Er, der heilig iſt in allen ſeinen Werken. Amen. 


Siebentes Buch. 


Erſtes Kapitel. 
5 von dem Lebensende der gottſeligen Schweſter Mechtildis, der 


Per. 


7 | Beate Ordensjungfrau von Helfeda. 
1 
5 Die Bemtütbige und gottinnige Dienerin unſeres Herrn 
5 Chriſti, ü über welche wir dieſes Buch verfaßten, war eine zärt— 
fi he Mutter und gar liebe Tröfterin unſer Aller. Nachdem ſie bis 
zu ſiebenundfünfzig Jahren im Ordensſtand und in vollkommener 
en ng aller Tugenden lobeſam zugebracht hatte, und in den letzten 
ei Jahren von beſtändigen Schmerzen gequält worden war, fingen 
ih hre ebe an, ſich dem Ende zuzuneigen. 
Am vorletzten Sonntag nach Pfingſten, nämlich am Sonntag 
# 8 es, „e) als die Erwählte Gottes vor ihrem Hingang 
zum letztenmal das lebendigmachende Sakrament des Leibes und 


= ie vor der Kranken ſtand und mit zärtlicher Miene und Geberde 
— 
7 5 Pf. 129: „Wenn du auf die Miſſethaten Acht gibſt, o Herr! Herr, 
vr wird beſtehen? Doch bei dir ift die Sühne, Gott Iſraels.“ Eingang der 
ligen Meſſe des 22. Sonntags nach Pfingſten, der in jenem Jahre, 1298, 
02 Bi ſtarb, der vorletzte nach Pfingſten war. 
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zu ihr ſprach: „Du Ehre und Freude meiner Gottheit, du Krone 

und Lohn meiner Menſchheit, du Wonne und Ruhe meines Geiſtes, 
willſt du jetzt kommen und fortan bei mir bleiben, damit dein und 
mein Verlangen erfüllt werde?“ Darauf antwortete ſie: „Mein 
Herr und Gott, über all mein Heil begehre ich dein Lob. Darum 
bitte ich dich, du mögeſt mir geſtatten, noch in Peinen zu ergänzen, 
was jemals dein armes Geſchöpf in deinem Lobe verſäumt hat.“ 
Dieſe Antwort nahm der Herr voll Güte an und ſprach: „Weil 
du dieſes erwählt Haft, ſiehe! jo wirſt du auch hierin mir verähn⸗ 
licht werden, der ich freiwillig die Peinen des Kreuzes und den 
Tod für die Ehre Gottes des Vaters und für das Heil der Welt 
auf mich genommen habe. Und gleichwie Alles, was ich erduldete, 
das göttliche Herz meines Vaters durchdrungen hat, ſo werden auch 
deine Peinen und dein Tod mein Herz ganz und gar durchdringen 

und werden der ganzen Welt zum Heile gereichen.“ 


Zweites Kapitel. 
Wie ſie vom Herrn Jeſus Chriſtus berufen wurde. 


Eine andere Perſon hörte, wie der Herr ſie mit folgenden 
Worten zu ſich rief: „Komm, meine Erwählte, meine Taube, mein 
blumenreicher Acker, in dem ich Alles fand, was ich wünſchte; mein 
lieblicher Garten, an welchem ich alles Ergötzen meines göttlichen 
Herzens hatte; in welchem Blüthen aller Arten von Tugenden 
waren, Bäume guter Werke und Waſſer frommer und heißer Thränen; 
der mir ſtets zu jedem Wunſche offen ſtand. In dieſen Garten 
neigte ich mich hinab, ſo oft die Sünder mich reizten, und von 
ſeinem Waſſer trinkend berauſchte ich mich, ſo daß ich aller mir 
zugefügten Beleidigungen ferner nicht mehr gedachte.“ 
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Drittes Kapitel. 


| wie fie von Gott gemahnt wird, die heilige Oelung zu em- 
= pfangen. 


3 Ebenſo wurde eine Perſon, welche gar andächtig betete, im 
Geiſte vom Herrn gemahnt, ſie ſolle die Kranke von ihm aus 
wahren, daß ſie ſich auf den Empfang des heiligen Sakramentes 
der Oelung bereit halte; dabei verſicherte er, ſie ſolle ihr von ihm 
aus ſagen, daß er, der ſorgſamſte Wächter ſeiner Freunde, beſchloſſen 
habe, ſie nach Empfang jenes heilbringenden Sakramentes in ſeinem 
Schoße auf das ſicherſte von jeder Makel unbefleckt zu bewahren, 
gleichwie ein Maler ein neugemaltes Bild mit höchſter Sorgfalt 
aufbewahrt, damit es nicht durch Staub beſchmutzt werde. 

| Auch einer andern Perjon *) wurde geoffenbart, daß der Herr 
wolle, ſie ſolle an demſelben Tag noch mit dem heiligen Sakrament 
der Oelung verſehen werden. Als nun jene erſtere es der 
Kranken von Seite Gottes berichtete, ſtellte es dieſe, wie ſie in 
allen Dingen gegen ihre Obern ſtets in Demuth ſich unterwürfig 
3 erwies, deren Belieben anheim, und wollte darin nichts anordnen, 
ſondern überließ ſich ganz der göttlichen Fürſehung, welche niemals 
die auf ſie Hoffenden verläßt. Ihre Obern aber waren ſo von 
Ehrfurcht gegen ſie erfüllt, daß ſie nicht zweifelten, fie wiſſe genau 
2 die Zeit vorher, wo es dem Herrn gefalle, daß fie dieſes Sakrament 
en mpfange, und da ſie ſahen, daß ſie ſelbſt nicht darauf dringe, noch 
daß es dringend ſei, verſchoben ſie an dieſem Tage die Oelung. 
En Herr aber, das Wort des Evangeliums bewahrheitend: „Himmel 
und Erde werden vergehen, meine Worte aber werden nicht ver— 
gehen, „k) bekräftigte das Zeugniß, das er in den Mund zweier 
aubwürdiger Zeugen niedergelegt hatte, auf folgende Weiſe. Am 
tontag vor der Mette ward dieſelbe Schweſter (Mechtildis) ſeligen 
Auwentee von ſo plötzlichen Schmerzen befallen, daß faſt alle 
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glaubten, es gehe ihrem Ende zu; eiligſt wurden nun die Prieſter 
gerufen, und ſie empfing das heilige Sakrament der Oelung. So 
geſchah es, daß ſie, wenn auch nicht an eben jenem Tage, ſo doch 
vor Anbruch des folgenden Tages nach dem Willen Gottes die 
heilige Oelung empfing. 


Viertes Kapitel. 


Wie die einzelnen Heiligen alle Frucht ihrer Verdienſte ihr 
fijenkten, als fie die heilige Oelung empfing. 


Drei Perſonen wurde geoffenbart, daß der Herr in Geſtalt 


eines anmuthigen Bräutigams voll Huld da ſei und ſelber dieſes 


belebende Sakrament ſeiner Erwählten ſpende. Während nun die 
Augen der Kranken vom Prieſter geſalbt wurden, bedünkte es einer 
dieſer Perſonen, daß der Herr den vollen Blick ſeiner göttlichen 
Milde, wovon jemals ſein honigfließendes Herz in ſeiner Güte be— 
wegt wurde, mit einem Strahle göttlichen Glanzes voll Huld auf 
die Kranke richte und ihr damit allen Glanz und alles Verdienſt 
ſeiner heiligſten Augen ſchenke. Darum ſchien auch ihren Augen 
aus der Fülle göttlicher Milde ein allerſüßeſtes Oel zu entſtrömen. 
Daraus erkannte ſie, daß der Herr um ihrer Verdienſte willen ſich 
würdige, Allen, welche ſie mit Vertrauen anrufen, die Hilfe des 
Troſtes in reichlichem Maße zu gewähren. Dieſes Verdienſt hatte 
ſie ſich dadurch erworben, daß ſie ſich gegen alle Menſchen ſtets 
milde und wohlwollend und voll zärtlichſter Nächſtenliebe er⸗ 
wiefen hatte. 

Deßgleichen, bei der Salbung der übrigen Glieder ſchenkte er 
ihr bei jedem einzelnen das Verdienſt ſeiner heiligſten Glieder; 
bei der Salbung des Mundes aber reichte der feurigſte Liebhaber 


der Seele voll Huld ſeiner Braut den Kuß, der an Süßigkeit den 


Honigſeim übertrifft; damit verlieh er ihr alle Frucht ſeines heiligſten 
Mundes. 

Als man nun bei der Litanei betete: „Alle heiligen Cherubim 
und Seraphim, bittet für ſie!“ ſah ſie (Gertrudis), daß eben die 


ſeligen Cherubim und Seraphim, mit höchſter Ehrfurcht und größtem 
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Jubel ſich trennend, den Ehrenplatz unter ihnen der Erwählten 
Gottes einräumten, es im höchſten Grade für recht und billig 
haltend, daß diejenige, welche auf Erden nicht nur ein engelgleiches 
Leben geführt hatte durch die Heiligkeit ihres jungfräulichen Wandels, 
4 ſondern auch die Engel übertreffend mit den Cherubim aus der 
Quelle aller Weisheit ſelbſt die Ströme geiſtiger Erkenntniß in Fülle 
getrunken, ja auch mit den flammenden Seraphim ihn, der ein 
verzehrendes Feuer ift,*) mit den Armen der Liebe umfangen hatte, 
— daß fie einen erhabenen Platz unter denjenigen einnehme, 
5 welche vor Allen verdient hatten, der göttlichen Majeſtät nahe zu 
ſein. Auch die einzelnen Heiligen, die in der Litanei genannt 
wurden, erhoben ſich mit überaus großer Freude und höchſter Ehr— 
furcht, und legten ihre Verdienſte in Geſtalt koſtbarer Kleinodien 
mit gebogenen Knieen dem Herrn in den Schoß; dieſer ſchenkte ſie 
ſeiner Geliebten zur Mehrung und Vollendung ihrer Freude und 
Glorie. 2 

Nach geſchehener Oelung ſchloß ſie der Herr voll Liebe in 
ſeine Arme und hielt ſie zwei Tage lang in der Weiſe, daß die 
Wunde ſeines geliebteften Herzens nach dem Munde der Kranken 
hin geöffnet war; daraus ſchien ſie jeden Athemzug zu ſchöpfen und 
F wiederum in ſein Herz zurück auszuhauchen. 


Fünftes Kapitel. 


v Jon ihrer frommen Meinung und ihrem außergewöhnlichen und 
* glühenden Verlangen für alle Menſchen. 


Als nun die gar fröhliche Zeit ihres ſeligſten Abſcheidens 
jean, wo der Herr beſchloſſen hatte, ſeiner Erwählten nach 
ehreren aufreibenden Krankheiten den ungeſtörten Schlaf ewiger 
Ruhe zu verleihen, begann Dienſtags, an der Vigil des Feſtes der 
| ben Eliſabeth, vor der Non augenſcheinlich ihr Todeskampf. 
er die Kloſtergemeinde voll Andacht zuſammenkam, in größter 


= — 2. Buch Moſis 4, 24. 
eben und Oſſenbarungen der hl. 8 I, 95 
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ihr auch mit den gewohnten Gebeten beiftand, jo bemerkte eine von 
ihnen,“) welche eine beſondere Zuneigung zu ihr trug, wie ihre 
Seele in Geſtalt eines gar zarten Mägdleins vor Gott ſtand und 
jeden Athemzug, den ſie ſchöpfte, durch die Wunde ſeiner heiligſten 
Seite in ſein honigfließendes Herz aushauchte. Da konnte das 
göttliche Herz die Bewegung ſeiner eigenen Güte und Süßigkeit 
nicht mehr zurückhalten, ſondern ſo oft es den Aushauch ihres 
Athems in ſich aufnahm, eben ſo oft überſtrömte es vom Ueber— 
fluß ſeiner Liebe und beſprengte die Kirche in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung und insbeſondere die anweſenden Perſonen mit dem Thaue 
ſeiner Gnaden. Sie erkannte, daß dies darum geſchehe, weil die 
ſelige Kranke mit Gottes Hilfe in jenem Augenblicke eine ganz be— 
ſonders fromme Meinung und ein außergewöhnliches und glühendes 
Verlangen für alle insgemein, ſowohl Lebende als Abgeſtorbene, 
erweckte; und über ſie alle goß um ihrer Verdienſte willen der 
gütige Herr die Wohlthaten ſeiner Gnade in reichlicher Fülle aus. 


Sechstes Kapitel. 


Wie die ſeligſte Jungfrau Maria die Sorge für die Kloſter⸗ 
gemeinde, die ihr von der Sterbenden übertragen wurde, gleich- 
ſam in die Hände übernahm. 


Als aber die Antiphon: „Salve Regina“ gebetet wurde, redete 
bei den Worten: „Eja advocata nostra“ die kranke Braut Gottes 
die Jungfrau Maria treulich bittend an, und empfahl ihr ihre 
„Mitſchweſtern, die ſie mit nächſtem zurücklaſſen ſollte, mit der 
Bitte, fie möchte denſelben um ihretwillen ihre beſondere Zuneig⸗ 
ung ſchenken. i 

Und wie ſie ſelbſt bei ihren Lebzeiten ſich Allen als eine 
wohlwollende und ſtets bereitwillige Fürſprecherin erzeigt hatte, ſo 
möge nun jetzt, nach ihrem Hinſcheiden, die Mutter der Barm⸗ 
herzigkeit ſich würdigen, mit ihr bei ihrem Sohne die beſtändige 1 
Mittlerin und Fürſprecherin der Kloſtergemeinde zu ſein. Dazu j 


) Nämlich die heilige Gertrudis. Vgl. Geſandt. d. g. L. 5. B. 4. K. 
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zeigte ſich die unverſehrte Jungfrau in wunderbarer Herablaſſung 
ganz bereit, und indem ſie ihre zarteſten Hände gegen die Hände 
. der Kranken ausſtreckte, übernahm ſie gleichſam aus deren Hand 
die ihr übertragene Sorge für die Congregation. 


K. | Siebentes Kapitel. 
8 Von den Gebeten der Schweſtern am Bette der Kranken. *) 


Als hierauf das Gebet geleſen wurde: „Ave Jesu Christe 
* Sei gegrüßt Chriſte Jeſu,“ ſah man bei den Worten: 
b . duleis — ſüßer Weg,“ wie der Herr Jeſus, der Bräu— 
tigam zärtlicher Seelen, gleichſam mit dem Oele ſeiner Gottheit 
ſeiner Braut den Weg glättete, damit er ſie um ſo ſanfter und 
zarter an ſich ziehen möchte. Nachdem aber die Kloſtergemeinde 
bis nach der neunten Stunde bei der Kranken beſtändig gebetet 
hatte, und dieſelbe ſich allmählig etwas beſſer zu befinden ſchien, 
2 fragte man ſie, ob die Kongregation zu Tiſche gehen dürfte. Die 
Kranke antwortete: „Sie können wohl gehen.“ Während ſie nun 
jenen ganzen Tag im Todeskampfe lag, ſprach ſie nichts anderes 
als die Worte: „O guter Jeſu! o guter Jeſu!“ und zeigte dadurch 
s deutlichſte, daß derjenige unentwegt mitten in ihrem Herzen 
war, deſſen Namen ſie unter ſo bittern Todesſchmerzen, die ſie 
dns ihre Geberden genugſam zu erkennen gab, unabläſſig ſo inniglich 
mit dem Munde ausſprach. Und als jede einzelne Schweſter ſich 
em Gebete empfahl und ihre und ihrer Freunde Nöthen und 
Anliegen ihr anempfohlen, ſo lispelte ſie, weil ſie nicht mehr laut 
ſprechen konnte: „Gern,“ oder: „Eja.“ Dadurch gab ſie deutlich 
zu verſtehen, wie innig ſie Alles, was man von ihr verlangte, 
Gott ihrem Liebhaber anempfehlen wolle. Als ſie endlich gar 
nice mehr zu jagen vermochte, konnte fie doch ihre überaus milde 
und ele Zuneigung, die ſie ſtets zu ihren Mitſchweſtern und 
1 — = 
* *) Dieſes Kapitel fehlt in den lateiniſchen Handſchriften und findet fich 
nur in der deutſchen Leipziger Ausgabe vom Jahre 1505, und beinahe wörtlich 
im „Geſandt. d. g. L.“ 5. B. 4. K. 
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geiſtlichen Freunden getragen, nicht zurückhalten; denn des öftern 
hob ſie ihre Augen und ausgebreiteten Hände voll Liebe gen Himmel 
empor und zeigte dadurch deutlich, wie inniglich ſie ſich für die— 
jenigen, ſo ihr anvertraut geweſen, an Gott wandte. 

Die ſchon angedeutete Perſon!) erkannte auch, wie von allen 
Gliedern dieſer ſeligen Kranken, an welchen dieſelbe von Schmerzen 
gepeinigt wurde, ein ganz beſonderer Dunſt ausging, der ihre Seele 
durchdringend ſie auf wunderbare Weiſe reinigte, heiligte und der 
ewigen Seligkeit fähig machte. Als oben bezeichnete Perſon dies 
alles im Geiſte geſehen, beſchloß ſie bei ſich, dies Geſicht geheim 
zu halten, um ſich nicht dadurch bemerklich zu machen. Wie zu— 
wider das der Güte Gottes geweſen, deſſen „Ruhm es iſt, ſeine 
Rede kund zu geben,“ **) und der auch im Evangelium ſagt: „Was 
ihr gehört habt in's Ohr geredet, das prediget auf den Dächern“ **) 
wird aus Folgendem erhellen. 

Als nämlich während der Vesper das Befinden dieſer Er— 
wählten Gottes ſeligen Andenkens, Frauen Mechtildis, ſich gar ſehr 
verſchlimmerte und ihr Ende wiederum augenſcheinlich ganz nahe 
war, weßhalb die Kloſtergemeinde ſo plötzlich vom Chore gerufen 
wurde, daß ſie ſogar die Anrufung der Heiligen weglaſſen mußte, 
und um die Kranke verſammelt die gewöhnlichen Gebete verrichtete, 
ſo konnte oben bezeichnete Perſon trotz aller Anſtrengung ihrer 
innern Kräfte und Sinne auch nicht das Mindeſte von dem ver⸗ 
nehmen oder bemerken, was Gott damals mit ſeiner Erwählten 
that, bis fie in ſich ging, ihre Schuld erkannte, ſie durch Reue⸗ 
ſchmerz und Buße tilgte und Gott gelobte, Alles, was er ihr offen⸗ 
baren würde, zu ſeiner alleinigen Ehre und zum Troſte des Nächſten 
williglich offenbaren zu wollen. 

Nach der Complet ſodann, als man ſchon zum drittenmal 
allgemein glaubte, die Kranke werde ſterben, ward vorgenannte 
Perſon im Geiſte entrückt und ſah die Seele der Kranken, wie 


*) Nämlich die heilige Gertrudis, welche das ihr Geoffenbarte Andern 
demüthig mittheilte, nachdem ſie für ihr anfänglich beobachtetes Stillſchweigen 
von Gott getadelt worden. ö 

*) Tob. 12, 7. Genau: „Eines Königs Geheimniß zu bewahren, ift 
gut; die Thaten Gottes aber kund zu machen und zu preiſen, iſt ehrenvoll.“ 
7) Makth. 10, 27. 
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oben, in Geſtalt eines gar zarten und liebenswürdigen Mägdleins, 
aber in Folge der Leiden dieſes Tages wie mit neuem Schmucke 
geziert. Mit Ungeſtüm fiel ſie ihrem anmuthigen Bräutigam, dem 
0 von Jeſu um den Hals, umfing ihn mit ihren minniglichſten 
Umarmungen, und gleich einer Biene, die aus verſchiedenen Blumen 
ſaugt, zog fie aus jeder ſeiner Wunden eine beſondere Wonne in fich. 
Als ſodann das Reſponſorium geleſen wurde; „Ave sponsa 
5 Sei gegrüßt, o Braut u. ſ. w.“, ſo trat hervor die Königin 
der Jungfrauen, die Roſe ſonder Dornen, Maria, die verehrungs— 
| mwünige Gottesgebärerin, und bereitete die Seele der Kranken mehr 
und mehr vor und machte ſie fähig zum Genuß der Wonnen der 
Gottheit Dann nahm der Herr Jeſus aus dem Verdienſte ſeiner 
mn derſehrten Gebärerin und aus jener Würde, durch welche fie einzig 
und allein die Gnade verdiente, Mutter und Jungfrau zu ſein, 
gleichſam ein wunderſam aus ſtrahlenden Edelſteinen zuſammen— 
geſetztes Geſchmeide, und legte es der Kranken auf die Bruſt. Da— 
durch beſchenkte er ſie mit dem beſondern Vorrechte, daß auch ſie in 
Br mit ſeiner jungfräulichen Mutter gleichfalls Jungfrau 
ind Mutter genannt werden ſollte, indem er erwog, wie ſie in 
Pte Liebe ſein Andenken in Vieler Herzen geboren hätte. 


Achtes Kapitel. 
ie Chr jene ſelige Seele auf das ehrenvollſte begrüßte. 


In der Nacht alſo vor dem Feſte der heiligen Eliſabeth, als 
bi e e Metten ſchon begonnen hatten, verſchlimmerte ſich der Zuſtand 
der Erwählten Gottes wiederholt in ſolcher Weiſe, daß man glaubte 
fie liege bereits in den letzten Zügen. Die Metten wurden daher 
abg gebrochen, und die Kloſtergemeinde verſammelte ſich in gewohnter 
We eiſe eilig um ſie. Da, ſchimmernd im Glanze ſeiner göttlichen 
® al, in Geſtalt eines Bräutigams, mit Ehre und Herrlichkeit 
gekrönt und mit der Zier ſeiner unbeſchreiblich ſtrahlenden Gottheit 
* vun erbar über und über geſchmückt, erſchien der Herr, und die 
ele der Kranken mit liebreichſter Freundlichkeit anredend ſprach 
r 1 meine Geliebte, werde ich dich erhöhen bei deinen Ge. 
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fährtinnen, das iſt, in Gegenwart der mir gar lieben Congregation.“ 
Auch auf folgende unbegreifliche und unſchätzbare, weit über allen 
menſchlichen Verſtand gehende und noch niemals erhörte neue Weiſe 
begrüßte er jene wahrhaft ſelige Seele durch die einzelnen Wunden 
ſeines heiligſten Leibes, deren es fünftauſend vierhundert und neunzig 
ſein jollen. *) Jede einzelne Wunde äußerte nämlich eine vierfache 
Wirkung: den ſüßeſten Ton, den würzigſten Geruch, den reichlichſten 
Thau und den lieblichſten Glanz; auf dieſe vierfache Weiſe ſeine 
Geliebte ganz und gar durchdringend und begrüßend rief fie dern 
Herr zu ſich. Durch den ſüßklingenden Ton nun, der allen Orgel: 
klang übertraf, wurden alle Worte insgemein und die einzelnen 
insbeſondere bezeichnet, ſo die Erwählte Gottes jemals in ihrem 
Leben minniglich zu Gott, oder erſprießlich wegen Gott zum Heile 
des Nächſten geſprochen hatte; alle dieſe Worte wurden ihr, im 
göttlichen Herzen mit hundertfältiger Frucht gezeitigt, durch die Töne 

der einzelnen Wunden Chriſti vergolten. Durch den wunderſam 
würzigen Geruch wurden verſinnbildet alle innigen Wünſche, ſo ſie 
für das Lob Gottes, nach Gott oder wegen Gott, für das Heil 
der ganzen Welt gehabt; dieſe wurden ihr gleichfalls mit unbe⸗ 
ſchreiblich vielfacher Wirkung durch die einzelnen Wunden des 
Herrn zurückgegeben. Durch den reichlich fließenden Thau wurde 
ausgedrückt jede Neigung, ſo ſie je zu Gott und um Gottes willen 

zu einem Geſchöpfe getragen; auch er erquickte ihre Seele in unbe⸗ 
ſchreiblicher Weiſe mit ſüßeſten Ergötzen durch die Wunden des 
Herrn. Durch den überaus hellen Glanz endlich wurden bedeutet 
die verſchiedenen Leiden, welche ſie von Kindheit an bis zu dieſem 
Augenblicke an Leib und Seele ertragen hatte; dieſe, in Vereinigung 


„ mit den Leiden Chriſti über alles menſchliche Erfaſſen geadelt, 


heiligten ihre Seele und machten ſie der göttlichen Klarheit gleichartig. 

In ſolchem Ergötzen an himmliſchen Wonnen ruhend ſchied 
jene Seele damals noch keinesweg aus dieſem Leben, ſondern er⸗ 
ſehnte noch höhere Güter, die ihr von ihrem Liebhaber bereitet 
werden ſollten. Der Herr aber beſprengte mit dem reichlichfließenden 
Thaue ſeines göttlichen Segens alle Anweſenden und ſprach: „Aus 
Antrieb meiner Güte empfand ich eine gar ſüße Freude in meinem 


) Vgl. 1. B. 18. K. Gertrudis, 4. B. 35. K. 
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Herzen darüber, daß alle Perſonen dieſer mir theuern Congregation 
5 meiner bewunderungswürdigen Verklärung anwohnten; dadurch werden 
fie im Himmel vor allen meinen Heiligen jo viel Ehre haben, als 
jene drei auserwählten Jünger Petrus, Jakobus und Johannes 
vor den übrigen Apoſteln darum haben, weil ſie verdienten, meiner 
Verklärung auf dem Berge anzuwohnen.“ Da ſprach jene: „Herr, 
was kann dein überſtrömender Segen und die reichliche Ergießung 
von Gnaden jenen nützen, welche dies durch ihren innern Geſchmack 
5 icht wahrnehmen?“ Er antwortete: „Wenn jemand von ſeinem 
Herrn einen fruchttragenden Obſtgarten bekommt, ſo kann er doch 
noch nicht zur Stunde den Geſchmack der einzelnen Früchte wiſſen, 
ſondern muß abwarten, bis dieſelben reif ſind. Deßgleichen, wenn 
A den Gnadengaben eingieße, ſo empfindet er auch noch nicht 
zur Stunde den innerlichen Wohlgeſchmack davon, ſondern erſt wenn 
. urch die Uebung äußerer Tugenden die Schale irdiſcher Ergötzung 
gänzlich zerbrochen iſt, verdient er, den Kern der innerlichen Süßig— 
keit zu koſten.“ Hierauf ging die Kloſtergemeinde, nachdem ſie den 
heilſamſten Segen des Herrn empfangen, wieder in den Chor und 
vollendete die Metten. 


Id 
* 


. 
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1 Neuntes Kapitel. 


4 wie die helligße Dreifaltigkeit und die Heiligen die Seele 
ern begrüßten. 


* 


= Als aber das zwölfte Reſponſorium geſungen wurde: „O 
Lampe dc. „ ſah man die Seele der Kranken, wie fie vor dem An- 
a geſichte der allerhöchſten Dreifaltigkeit ſtehend andächtig für die Kirche 
ba Gott der Vater begrüßte fie in ſüßem Geſang mit den Worten: 
5250 En gegrüßt, meine Erwählte, die du wegen des Beiſpiels deines 


he iligen Wandels in Wahrheit lampas ecelesiae — eine Lampe 


Dann ſtimmte der Sohn Gottes mit ſüßem Laute an und ſprach: 
m reue dich, meine Braut, die du in Wahrheit medieina gratiae 
15 Arnet der Gnade genannt wirſt, weil um deiner heiligen 


N 


r ²Qůma i,! , , !“ 


der Kirche genannt werden kannſt, die du Bäche von Oel, das iſt 
5 die Fluthen deiner Gebete über die ganze Welt hin ergießeſt.“ 
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Gebete willen allen der Gnade Beraubten dieſelbe reichlicher wieder 
gegeben wird.“ Darnach ſang auch der heilige Geiſt: „Sei ge— 
grüßt, meine Unbefleckte, die du mit Recht nutrimentum fidei 
— Nahrung des Glaubens genannt wirſt; denn in allen Herzen, 
welche fromm an meine göttliche Wirkſamkeit glauben, ſo ich in 
dir geiſtlicher, und nicht leiblicher Weiſe übe, wird die Tugend des 
Glaubens genährt und gefeſtigt.“ Darnach ſchenkte der Vater ihr 
von ſeiner Allmacht, daß ſie Allen, ſo wegen ihrer menſchlichen Ge— 
brechlichkeit fürchteten und auf ſeine Güte noch nicht gänzlich ver- 
trauten, ſichern Schutz gewähre. Auch der Tröſter — Geiſt, welcher 
ein verzehrendes Feuer genannt wird, verlieh ihr, daß ſie aus der 
Glut ſeiner göttlichen Liebe den Lauen Wärme einhauchte. Endlich 
gab ihr der Sohn Gottes die Macht, daß ſie in Einheit ſeines 
heiligſten Leidens und Sterbens allen im Elend der Sünde Schmach— 
tenden Heilung verlieh. 

Nun verherrlichte die Menge der heiligen Engel ſie vor Gott, 
indem ſie mit heller Stimme zumal ſangen: „Du Sättigung Gottes, 
fruchttragender Oelbaum, deren Reinheit leuchtet und deren Werke 
erglänzen.“ *) Bei den Worten: „Deren Reinheit leuchtet,“ erhoben 
ſie in ihr beſonders die ſüßeſte Ruhe, welche der Herr in ihr zu nehmen 
ſich würdigte. Bei den Worten: „Deren Werke erglänzen,“ erhoben 
ſie die lobwürdigſte und reinſte Abſicht aller ihrer Werke. Darnach 
ſangen alle Heiligen: „Gott hat Allen ſeine Gerechtigkeit offen 
enthüllt u. ſ. w.“ **) 


Zehntes Kapitel. - 


Wie der Herr, ihren Athem in ſich ziehend, jene Seele auf 
wunderbare Weiſe für die künftige Glorie vorbereitete. 


Während der Präfation des Hochamtes erſchien wiederum, 
wie im Glanze neuer Glorie, der blühende Bräutigam Jeſus, und 


* „Tu Dei saturitas, oliva fructifera, cujus lucet puritas, et re- 
splendent opera.“ 


** „Deus palam omnibus revelavit justitiam etc.“ 
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Ei minniglichſter Herablaſſung erfaßte er mit ſeinen zarten Händen 
1 gar ſanft das Kinn ſeiner Braut und wandte ihr Geſicht ſo un— 
A mittelbar ſeinem göttlichen Antlitz zu, daß er den Hauch der Kranken 
| unmittelbar mit dem Athem ſeiner Gottheit in ſich zu ziehen ſchien; 
ſeine göttlichen Augen richtete er auf ihre Augen und erleuchtete 
ſo dieſelben mit einem wunderſamen Strahl feiner Gottheit. Und 
indem er ſo jene gar glückliche Seele wunderbar erleuchtete und 
5 . heiligte, beſeligte er ſie gewiſſermaßen und bereitete ſie für 
die künftige Glorie der Seligkeit vor. 

Ulnlnterdeſſen erkannte jene, welche dies im Geiſte jah,*) daß 
5 die Kranke nicht hinweggenommen würde, bis durch göttliche Kraft 
0 le ihre Kräfte gänzlich aufgezehrt und vernichtet wären, gleich einem 
mit einer Tonne Wein vermiſchten Waſſertropfen, und bis ſie nach 
Ablegung aller Fadheit der menſchlichen Natur in den Abgrund 
| aler Seligkeit verſenkt Ein Geiſt mit ihm zu werden würdig wäre 
Und obwohl die Kloſtergemeinde nun ſchon zum fünftenmale um ſie 
die gewöhnlichen Gebete verrichtet hatte, ſo entſchwebte ihr Geiſt 
doch noch keineswegs. 

Nach der Terz aber dehnte die Kranke ihre Beine von ſelbſt 
j aus und legte ihre Füße nach Art ihres gekreuzigten Herrn zu— 
ſammen, indem ſie nämlich den rechten Fuß über den linken legte. 
Als nun die Umſtehenden den übergelegten Fuß neben den andern 
50 nlegten, zog ſie ihn kräftig zurück, legte ihn wieder auf den linken 
F uß, und zeigte dadurch deutlich, daß ſie dies nicht zufällig, ſondern 
frommer Begierde gethan habe, damit ſie, in ihrer leiblichen 
He altung ihrem einzigen Lieberhaber gleichförmig, ihm zugleich auch 
in ſeiner Glorie ähnlich zu werden verdiente. So vergalt ſie ihrem 
Herrn, der aus Liebe zu ihr um die ſechste Stunde mit Händen 
und Füßen an's Kreuz geheftet war, in ihrer ſchwachen Weiſe, in— 
d m ſie um die Mitte der ſechsten Stunde ihre Beine freiwillig 
ausſtreckend das Opfer ewigen Lobes darbrachte. Hierauf ſah man 
den Herrn gleich einem gar beſorgten Freunde die faſt erſtorbenen 
Glieder der Kranken, ſie auf's zärtlichſte reibend, wieder beleben. 
*) Nämlich die heilige Gertrudis, von welcher alle nunmehr folgenden 
ef über die heilige Mechtildis in dieſem letzten Buche herrühren. 
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Eilftes Kapitel. 


Wie ihre Seele ſich aufſchwang und in das göttliche Herz auf- 
genommen wurde. 


Nun nahte aber jene erſehnteſte Stunde, da die zarte Braut 
Chriſti alles Irdiſchen entkleidet und nach dem höchſten Wohlge- 
fallen ihres Geliebten vollkommen vorbereitet das Gefängniß des 
Leibes verlaſſen und in das Brautgemach ihres königlichen Verlobten 
eingehen ſollte. Während nun die Kloſtergemeinde ſich vom Tiſche 
erhob und die Mutter Oberin nebſt einigen Schweſtern ſie um⸗ 
gaben, nimm wahr! da veränderte ſich plötzlich das Angeſicht der 
Kranken in den ſüßeſten Ausdruck und gab ſo die Wirkung der 
innerlichen Süßigkeit auf das deutlichſte zu erkennen; es ſchien, als 
wollte ſie die herbeieilenden in Chriſto geliebten Mitſchweſtern, 
weil ſie es nicht mit Worten konnte, doch mit liebevollſter Miene 
begrüßen und auffordern, ſie zu beglückwünſchen zu den unbeſchreib⸗ 
lichen Wohlthaten, die der Herr ihr verliehen. Nun erſchien, über⸗ 
ſtrömend von Wonne, der Herr der Majeſtät, der allein das Ver⸗ 
langen der ihn liebenden Seele gänzlich zu ſtillen vermag, um⸗ 
ſtrahlte ſeine Braut mit dem Lichte ſeiner Gottheit und durchleuchtete 
ſie ganz und gar; und er, der Sänger über alle Sänger, belohnte 
nun ſeine Philomele, die ſo oftmals auf Erden durch ihren ſüßen 
Geſang und noch viel mehr durch ihre fromme Andacht, als durch 
den Wohllaut ihrer Stimme, ſein göttliches Herz entzückt hatte, indem 
er mit ſüßeſter Stimme und allen menſchlichen Begriff überſteigendem 


a Wohlklang anſtimmte: „Kommet, ihr Geſegnete meines Vaters, und 


beſitzet das Reich u. ſ. w.“) Zugleich erinnerte er fie an jenes 
allerwürdigſte Geſchenk, da er vor acht Jahren mit denſelben Worten 
ihr ſein göttliches Herz als Unterpfand ſeiner Liebe und ihrer 
Sicherheit gegeben. Er begrüßte ſie darum huldvollſt und ſprach: 
„Wo iſt meine Gabe?“ **) Darauf öffnete fie mit beiden Händen 
ihr Herz gegenüber dem Herzen ihres Geliebten, das ſich ihr gegen⸗ 


*) Matth. 25, 34. 
24) ©, 1. B. 20. K., 2. B. 19. K., 3. B. 37. K. 
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über gleichfalls öffnete, und indem der Herr ſein heiligſtes Herz 
zu ihrem Herzen fügte, nahm ev fie, die durch die Kraft feiner 
Gottheit ganz und gar verzehrt war, in ſeine Glorie auf. Dort, 
eeingedenk derer, jo ihrer eingedenk find, möge fie durch ihre heilige 
Fjürbitte uns wenigſtens immerfort einige Tropfen von dem Ueber— 
1 fluß ihrer Wonnen bei demjenigen erflehen, bei welchem ſie, Ein 
Geeiſt mit ihm geworden, ewiglich frohlocket. Amen. 


N Zwölftes Kapitel. 
Von der Freude und der Mehrung des Verdienſtes der Heiligen. 


3 Als darnach die Fürbitte für die Verſtorbene in gewöhnlicher 
Wieiſe verrichtet wurde, erſchien der Herr in der Majeſtät ſeiner 
4 Glorie ſitzend, wie er die in feinem Schoß gar ſanft ruhende Seele 
der Verſtorbenen mit Zärtlichkeit überhäufte. Da man nun betete: 
„Subpyenite Sancti Dei — Kommet zu Hilfe ihr Heiligen 
Gottes u. ſ. w.“, ) jo erhoben ſich die Engel mit großer Ehr— 
furcht, weil fie nicht nöthig hatten, diejenige aufzunehmen, welche 
ſie von ihrem Herrn mit jo großer Ehre aufgenommen und mit 
ſolcher Herrlichkeit ausgezeichnet ſahen; und indem ſie ihre Kniee 
vor dem Herrn beugten gleich Fürſten, die vom Kaiſer ihre Lehens— 


güter empfangen, erhielten ſie ihre Verdienſte, die ſie Tags zuvor— 


zur Mehrung des Verdienſtes der geliebten Braut Chriſti dargebracht 


hatten, ) durch deren Verdienſte gleichſam verdoppelt und wunderſam 


an Werth erhöht zurück. Deßgleichen thaten die einzelnen Heiligen 
a bei Anrufung ihres Namens in der Litanei. 

Da bat die, welche dieſes ſah, die Seele, daß „jie für die 
Mängel ihrer beſondern nähern Freundinnen mit der Liebe und 
x Zuneigung Fürbitte einlegen möchte, welche ſie in dieſem Leben zu 


Be. *) „Subvenite Sancti Dei, occurrite Angeli Domini, suscipientes 
3 animam ejus, offerentes eam in conspectu altissimi — Kommt zu Hilfe 
ir Heiligen Gottes, kommet entgegen ihr Engel des Herrn, nehmet auf ſeine 
(ihre) Seele und bringet ſie vor das Angeſicht des Allerhöchſten.“ — (Gebet 
unmittelbar nach dem Verſcheiden.) 

. e S. oben, 4. Kap. 
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denſelben getragen. Die Seele erwiederte ihr: „Nimm wahr! im 
Lichte der Wahrheit erkenne ich jetzt auf das deutlichſte, daß alle 
meine Liebe und Zuneigung, ſo ich zu jemanden auf Erden haben 
lonnte, kaum wie ein Tropfen Waſſers gegen die ungeheure Menge 
des ganzen Meeres iſt, im Vergleich mit der ſüßeſten Liebe und 
Zuneigung, von welcher das göttliche Herz in unbeſchreiblicher 
Weiſe gegen jene erfüllt iſt; und daß Gott in unbegreiflich heilſamer 
Anordnung zuläßt, daß der Menſch einige Mängel habe, damit er 
durch dieſelben gedemüthigt und geübt werde, und jo von Tag zu 
Tag Forſchritte mache auf dem Wege des Heils. Darum kann ich 
auch nicht mit dem leiſeſten Gedanken etwas anderes wollen, als 
was die allmächtige Weisheit und die allweiſeſte Güte meines 
ſüßeſten und liebevollſten Herrn nach ſeinem vollkommenen Wohl- 
gefallen bezüglich der einzelnen Menſchen angeordnet hat. Darum 
ergehe ich mich ganz und gar wegen der wohlgetroffenſten Anord— 
nung ſeiner göttlichen Milde in Lob und Dankſagung.“ 


Dreizehntes Kapitel. 


Von der Art und Weiſe, Gott durch die Verdienſte dieſer Jung. 


frau zu bitten. 


Am folgenden Tage während der Meſſe: „Requiem aeter- 
nam“) wurde ihre Seele geſehen, wie fie aus dem Herzen Gottes 


goldene Röhrchen zu Allen hinleitete, welche eine beſondere Andacht 


oder Zuneigung zu ihr hatten; durch dieſe Röhrchen ſollten ſie aus 


dem göttlichen Herzen an ſich ziehen, was ſie wünſchten. Jedes 


Röhrchen hatte ein goldenes Mundſtück, durch welches ſie ziehen 
) 


ſollten mit nachfolgenden Worten, um Alles zu erlangen, was fie 


wünſchten, in der Ueberzeugung, daß ſie durch dieſe Worte das 


göttliche Wohlwollen allen ihren Wünſchen am leichteſten geneigt 


machen können. 


) „Herr gib ihnen die ewige Ruhe und das ewige Licht Der 115 5 9 
(Eingang der heiligen um für die Berftorbenen.) 


Ar 


* Oefters zu verrichtendes Dankgebet für die Gaben Gottes in dieſer 
= Jungfrau. 

8 Durch die Liebe, womit du deiner geliebten Braut Mechtildis 
oder einem andern deiner Auserwählten Gutes erwieſen haſt, oder, 
wenn du Empfänglichkeit dafür in den Menſchen gefunden hätteſt, 
e erwieſen haben würdeſt, und immer noch im Himmel und 
a auf Erden erweiſen wirſt, erhöre mich, o gütigſter Herr Jeſus 
| Chriſtus, um ihrer und aller deiner Auserwählten Verdienſte willen. 
3 Bei der Erhebung der heiligen Hoſtie ſah man, wie jene 
ſelige Seele zugleich mit der Hoſtie Gott dem Vater aufgeopfert zu 
werden wünſchte zum ewigen Lob für das Heil der Welt. Der 
Eingeborne Gottes, welcher gewohnt iſt, dem Wunſche ſeiner Lieb— 
nge nichts abzuſchlagen, zog ſie daher ganz an ſich, und indem er 
e zugleich mit ſich Gott dem Vater aufopferte, verlieh er voll 
: Boade aus jener Vereinigung doppelten Segen allen ſeinen Aus— 
erwählten im Himmel, auf Erden und im Fegfeuer. 


u 
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Vierzehntes Kapitel. 


Wie e wii es ſei, bei der Opferung Chriſti auch der Heiligen 
4 = # Verdienſte für die Seelen aufzuopfern. 

SR Während der folgenden Meſſe erſchien ſie wiederum, wie ſie 
gleichſam im Herzen Gottes wohnend durch eben dieſes honigfließende, 
einer lieblich tönenden Leier ähnliche Herz, in dem ſie vier über— 
aus ſüß klingende Saiten anſchlug, das reizendſte Lied des Lobes, 
des Dankes, der Klage und Anbetung ertönen ließ. Das that ſie 
zur genügenden Erſatz für das Verſäumniß Aller derer, ſo ihrer 
er anwohnten und ſangen, ſowie auch für alle Menſchen 
in der ganzen Welt, welche gern mitfeiern wollten, wenn ſie alle 
Inadengaben wüßten, welche Gott ihr verliehen hatte. 

Als ſie bei der Opferung gefragt wurde, was ſie dadurch er— 
igt habe, daß fie bei der Opferung die Verdienſte Jeſu Chriſti 
0 der Heiligen für die abgeſchiedenen Seelen aufopferte, da 
gte e ſich e und ſchien Körbe voll hölzerner Büchſen zu 
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vertheilen, die ſie den an verſchiedenen Orten der Beinen befind- 
lichen Seelen darreichte. Von dieſen empfing eine jede mit großer 
Fröhlichkeit eine Büchſe, und ſobald ſie dieſelbe öffnete, ward fie- 
von allen Peinen erlöst und in die Wohnung der lieblichſten Ruhe 
verſetzt. Durch die Körbe, welche ſie den Seelen darreichte, wurden 
ihre Tugenden verſinnbildet; durch die Büchſen aber die Uebung 
der Tugenden, in welchen ſie ſich durch Werke geübt hatte, wie z. B. 


die Demuth, Güte, Mitleid und Aehnliches. Als ſie darum die 


einzelnen Körbe an die einzelnen Orte der Peinen brachte, wurden 
die daſelbſt verweilenden Seelen, welche auf Erden je einmal etwas 
von der betreffenden Tugend beſaßen, um ihrer (Mechtildens) Ver⸗ 
dienſte willen aus den Peinen in die Freuden verſetzt. So führte 
der Herr, um die Freude und Glorie ſeiner Geliebten vollkommen 
zu machen, eine zahlloſe Menge der Seelen an die Pforten des 
Himmels. Denjenigen aber, betreffs derer die Gerechtigkeit erheiſchte, 
daß ſie noch nicht den Bewohnern des Himmels beigeſellt würden, 
verlieh er voll Huld aus Liebe zu ſeiner ihn liebenden Braut, 
wonnige Orte ſeliger Ruhe. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Daß am Tage ihres Hinſcheidens keine chriſtliche Seele in die 
Hülle kam. 


Ganz dasſelbe wurde über die Befreiung der Seelen zweien 
andern Perſonen mitgetheilt. Eine aber erkannte in Gott auch 
Folgendes als gewiß: daß nämlich an jenem Tag, wo ihre ſelige 
Seele hinüberſchied, in Folge der überfließenden Güte des ſüßeſten 
Herzens Jeſu in der ganzen Welt keine einzige Seele aus der 
Chriſtenheit zur Hölle hinabfuhr. Denn alle Böſen, die an jenem 
Tage ſterben ſollten, erlangten entweder durch die Verdienſte der 
ſo glücklichen und von Gott ſo geliebten Seele die Gnade der Buße; 


oder aber, wenn ſie ganz und gar verkehrt und verhärtet waren, 
weil ſie ſich aller Gnade unwürdig gemacht hatten, ſo ließ der Herr 


ſie an jenem Tage nicht von ihrem Leibe ſcheiden, um nicht am 
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Te age einer fo großen Feſtesfreude ſeines Herzens ein jo furcht⸗ 
bar, es Urtheil über irgend eine Seele verhängen zu müſſen. 


Sechzehntes Kapitel. 


f D 505 das Lob Gottes vor Allem zu ſuchen und in reiner Abſicht 
4 zu verkünden ſei. 


Ferner erſchien ſie in einer Meſſe, wie ſie in den Armen 
s Herrn ſanft ruhte. Als nun jene, welche dies jah,*) Miene 
mad, ſie anzureden, that der Herr ſeine Arme auseinander und 
3 die Seele ein wenig von ſich. Da ſah ſie nun die Seele von 
unbejhreitiche Glorie umgeben, mit einem überaus herrlichen, 
e aus Kryſtallen gemachten Gewande bekleidet; einige der Kryſtalle 
raten wie Sterne, andere waren gleich glänzenden Spiegeln. 
Jeder einzelne Kryſtall war in einen goldenen Kreis eingeſchloſſen, 
. durch jeden hindurch leuchtete ein Edelſtein. Einige Edelſteine 
* rubinfarbig, einige purpurfarbig, einige waren von grüner 
arbe; andere zeigten ſich verſchieden an Farbe und Geſtalt. Dieſes 
leid war mit Seide ausgefüttert und ganz und gar aus den guten 
a ken und Tugenden jener jeligen Seele gemacht. Durch die 
jitalle wurden bezeichnet ihre Werke; durch die goldenen Kreiſe 
wur irde verſinnbildet, daß ſie alle ihre Werke in Liebe that; durch 
di Edelſteine wurden bedeutet die Tugenden Chriſti, mit welchen 
ie die ihrigen verbunden hatte, weil ſie alle ihre Werke in Ver— 
” mg und in der Meinung der Tugenden Chriſti verrichtete. 
Sie 1 ſich nun und breitete ihr Gewand vollſtändig aus, wie 
m ſie dasſelbe genau betrachten und ſich in ihm ſehen wollte. 
wn: von großer Weite und von ſolchem Glanze, daß der ganze 
Hummel von neuer Herrlichkeit ſtrahlte. Zugleich gab es einen jo. 
üßen Klang von ſich, daß durch denſelben der Himmel und Alles 
ihm e wurde. 
5 Ohne Zweifel die heilige Gertrudis, deren bisher berichtete Geſichte 


die im 15. Kapitel enthaltene Erzählung der Geſichte zweier anderer 
u unterbrochen wurden, und nun mit dem obigen Ausdruck wieder auf— 


rern e 


Da fragte die, welche dieſes ſah, was ſie am meiſten von 
ihrer Kongregation wünſche. Sie antwortete ihr: „Vor Allem 
wünſche ich das Lob meines Herrn, der mich über all' mein Ver— 
dienſt ſo ſehr verherrlicht und ſo hoch erhoben hat, daß Alles, was 
er mir verliehen, ganz allein als das Geſchenk ſeiner Huld und 
Gnade erſcheint. Darum könnt ihr nichts mir angenehmeres thun, 
als daß ihr ihn für mich ohne Unterlaß lobet. Er hat mich unter 
jene Heiligen verſetzt, an welchen er ſein größtes Wohlgefallen hat, 
in welchen er ſein Ergötzen und ſein vollkommenſtes Lob findet.“ 
Jene fragte: „Und wie ſollen wir Gott in Euch loben?“ Sie: 
erwiederte: „Alles, was ihr thut, that ich, als ich noch auf Erden 
war. Alſo kurz, was ihr immer thut, das thut in Vereinigung 
mit jener reinen Abſicht und vollkommenen Liebe, womit ich Alles 
zum Lobe Gottes und zum Nutzen der Geſammtheit gethan. Wenn 
ihr z. B. den Chor betretet zur Anbetung oder zum Geſang, ſo 
bedenket, wie rein und glühend ich meine Abſicht auf Gott richtete, 
und ſuchet mich, ſo viel ihr könnet, nachzuahmen; deßgleichen, wenn 
ihr zum Schlafen oder zum Eſſen gehet, ſo bedenket, mit welch' reiner 
Abſicht und glühender Liebe ich die Erquickung des Leibes und den 
Dienſt der Geſchöpfe angenommen habe. Und ſo iſt es mit dem 
Uebrigen. So ſollen alle eure Werke für mich zum Lobe meines 
göttlichen Liebhabers geſchehen, und es wird euch ſelbſt zum Heile 
gereichen.“ Da fragte jene wiederum: „Und was habet Ihr davon, 
daß wir Gott für Euch loben?“ Sie antwortete: „Eine beſondere 
Umarmung und einen Kuß, wodurch alle meine Freude erneuert 
wird.“ Da ſah jene drei Strahlen aus dem Herzen Gottes durch 
die Seele hindurch auf alle Heiligen übergehen, welche dadurch 
wunderbar erleuchtet und erfreut wurden, und den Herrn für jene 
Seele zu loben begannen mit den Worten: „Wir loben dich für 
die anmuthige Schönheit deiner Braut, für dein liebevolles Wohl⸗ 
gefallen an ihr, für die vollkommene Vereinigung, durch welche ſie 
Eins mit dir geworden.“ Als nun jene ſah, daß der Herr ſich 
an dieſem Lobe gar ſehr ergötze, ſprach ſie zu ihm: „Mein Herr, 
warum macht es dir ſo viel Freude, daß du in dieſer Seele gelobt 
wirſt?“ Er antwortete: „Weil ſie in ihrem Leben ſtets mein Lob 
über Alles wünſchte, darum behielt ſie dieſes ihr Verlangen bei, 
und durch mein unaufhörliches Lob will ich ſie ſättigen.“ 


Siebenzehntes Kapitel. 


von dem Namen und Mutzen dieſes Buches von der beſondern 
5 
2 Gnade. 


3 Hierauf fragte jene Perſon die Seele wiederum, welche Glorie 
ſie für ihre beſondere Gnadengabe empfangen habe. Sie antwortete: 
0 es übertrifft alle meine Glorie. Denn die alle Schranken über— 

f ſteigende Liebe, welche Gott bewog, Menſch zu werden, hat dieſe Gabe 
» mit ſeiner allmächtigen Weisheit, göttlichen Süßigkeit und freigebigſten 
Güte und Huld mir aus Gnaden eingegoſſen.“ Als nun jene 
fragte, ob es ihr lieb oder leid ſei, daß ein Buch darüber geſchrieben 
h worden, erwiederte die Seele: „Es iſt meine größte Freude, weil 
ich erkenne, daß dem Lobe und dem Willen Gottes, ſowie dem Heile 
der Nebenmenſchen damit gedient ſein wird. Denn dieſes Buch 
wird Licht der Kirche) genannt werden, weil diejenigen, welche 
es leſen, vom Lichte der Erkenntniß erleuchtet ſein und erkennen 
werden, welchen Geiſtes ſie ſind, und die Traurigen werden in 
ihm Troſt finden.“ Wer immer alſo dieſe Gabe liebt, der wird 
ihrer ebenſo gewiß theilhaftig, wie jene, welche ſie von Gott em— 
pfangen hat, gleichwie derjenige, welcher ein Geſchenk des Königs 
dur einen Abgeſandten desſelben erhält, es ebenſo zu Eigen beſitzt 
Rund denſelben Nutzen davon hat, wie jener, der es aus der Hand 
des Königs ſelbſt empfängt. Denn von dieſer Gabe will Gott 
allein Lob, Ehre und Dank haben. 


Be — 
* 


* 


8 *) Dieſe Bezeichnung iſt als Ehrentitel des Buches zu verſtehen, nicht 
als eigentlicher Benennungstitel. 


Vdech und Oſſenkarungen der hl. Mechtildis. J 26 
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Achtzehntes Kapitel. 


Wie diejenigen, welche ihre Leichenfeier begingen, ihres eigenen 
Heiles verſichert wurden. 


Als bei ihrem Begräbniß das Reſponſorium: „Libera me, 
Domine — Befreie mich, o Herr,“ ) geſungen wurde, ſah 
man, wie ſie mit inſtändiger Bitte den Herrn anflehte für Alle, 
welche dabei anweſend waren und ihre Leichenfeier begingen, daß 
dieſelben doch den ewigen Tod nicht erleiden möchten. Und auch 
darüber ward ſie von der Freigebigkeit der göttlichen Güte gewürdigt, 
die Verheißung einer untrüglichen Sicherheit des Heils zu er— 
langen. Als ſodann das Reſponſorium: „Regnum mundi — 
das Reich der Welt,“ *) geſungen wurde, ſang fie bei den 
Worten: „Quem vidi — den ich ſah,“ ſelbſt und ſprach: „Wahr⸗ 
haftig habe ich ihn in ſeiner Gottheit geſehen, den ich auf Erden 
ſo oft mit den Augen der Erkenntniß geſchaut, den ich geliebt 
aus allen Kräften, an den ich geglaubt mit ganzem Herzen, den 
ich geliebt aus ganzem Gemüthe.“ g 

Und zur Kloſtergemeinde gewendet ſprach ſie: „Ich bitte und 
ermahne euch alle, daß ihr dieſes Reſponſorium gerne ſinget und 
betet, weil Gott der Vater dadurch erfreut, der Sohn Gottes ge— 
grüßt und der heilige Geiſt ergötzt wird. Aus welchem andern 
Grunde glaubt ihr, daß der Herr es euch durch die Schweſter 
Mechtildis ***) zu leſen gegeben habe, als darum, weil es ihn mit 


*) „Libera me, Domine, de morte aeterna, in die illa tremenda: 
Quando coeli movendi sunt et terra: Dum veneris judicare saeeulum 


per ignem. — Befreie mich, o Herr, von dem ewigen Tode an jenem ſchreck⸗ 


lichen Tage, da die Himmel erſchüttert werden und die Erde, wenn du kommen 
wirſt, die Welt durch das Feuer zu richten.“ — Reſponſorium bei der Ein⸗ 
ſegnung der Verſtorbenen vor der Beerdigung. 

**) „Das Reich der Welt und alle irdiſche Zier habe ich verachtet aus 
Liebe zu meinem Herrn Jeſum Chriſtum, den ich geſehen, den ich geliebt, an 
den ich geglaubt, den ich über Alles geſchätzt habe.“ Reſponſorium an den 
Feſten der heiligen Frauen. (Es war gerade, wie oben geſagt, das Feſt der 
heiligen Eliſabeth von Thüringen.) 

ken) Die heilige Mechtildis ſcheint hier von ſich ſelbſt zu ſprechen, wie 
wenn fie bei dieſer Gelegenheit den Geſang des obigen Reſponſoriums eingeführt 
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Aunbeſchreiblicher Freude erfüllt, es von euch zu hören?“ Als man 
hierauf ihr auch das Reſponſorium ſang: „Surge, virgo — er— 
hebe dich, Jungfrau,“ ſah man, wie ſie vor dem Herrn ſtand 
gleich einer auf das Zierlichſte geſchmückten Königin; und in die 
Arme des Herrn ſtürzend lehnte ſie ihr Haupt an ſein Herz. Und 
9 2 Herr ſprach zu ihr: „Du Freude und Wonne meines Herzens, 
all' das Meinige iſt dein; nach deinem Wunſche will ich alle An- 
5 w veſenden, welche deine Leichenfeier begangen haben, in ihren Nöthen 
er * und ihnen beiſtehen.“ 


Neunzehntes Kapitel. 


wi unſer Herr Jeſus Chriſtus die Seinigen liebt und zu— 
3 rechtweist. 


2 


Darnach, am Feſte der heiligen Katharina, ſah man, wie ſie 
mit Gott durch den Chor ging und nach gewohnter Weiſe die 
4 Singenden leitete. Als nun jene, welche dies ſah, ſich darüber 
wunderte, ſprach die Seele: „Wenn ich mit euch im Chor mit 
ganzer Sehnſucht und aus allen Kräften ſang, ſo zog ich mit ſtei— 
gendem Geſang zugleich eure Wünſche aufwärts zu Gott und in Gott, 
mit fallendem Geſang aber brachte ich euch wiederum voll Liebe 
Gnade von Gott herab; und das thue ich noch unabläſſig.“ Da 
5 fragte jene: „Was willſt du den Schweſtern entbieten?“ Sie ant— 
a wortete: „Freuet euch von Herzen in eurem Geliebten, deſſen Liebe 
fo überaus zart und beſorgt um euch iſt, wie die einer Mutter 
zu ihrem einzigen Kinde, das ſie aus ganz beſonderer Zärtlichkeit 
ftets auf ihrem Schoße ſitzen haben will, um es vor allen ſchäd— 
lichen Wegen zu bewahren. So wünſcht Gott, euer Liebhaber, daß 
ihr ihm ſtets anhanget und niemals von ihm abweichet; wenn ihr 
doe zus thut, jo läßt er zu, daß ihr bedrängt werdet, um euch 


C 
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dadurch zurückzurufen, gleich einer treubeſorgten Mutter, welche ihr 
Kind, wenn es von ihr weggeht und fällt, mit Schlägen züchtigt, 
damit es lerne, ſich nicht mehr von ihr zu entfernen. Und gleichwie 
eine Mutter erfreut wird, wenn ihr Kind zärtlich mit ihr plaudert, 
ſo wünſcht euer liebevoller Bräutigam von euch ſolche Worte zu 
hören, welche das Innerſte ſeines göttlichen Herzens bewegen. 
Eja, gebet ihm euer ganzes Herz, weil er ſelbſt euch Vater, Herr, 
Bräutigam, Freund und Alles in Allem ſein wird.“ Das verſtand 


jene durch göttliche Eingebung ſo: weil er Vater iſt, müſſen wir 


ihm alles Gute zuſchreiben; weil er unſer Herr iſt, müſſen wir 
alle unſere Hoffnung auf ihn ſetzen; weil er unſer Freund iſt, 
müſſen wir alle unſere Trübſal und Noth ihm vertrauensvoll klagen 
und bei ihm allein Troſt ſuchen. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Von der ſeligen Seele des Grafen B.) des Stifters des Kloſters. 


Während der Zeit bis zu ihrem Dreißigſten, nämlich am: 
Jahrestage des Herrn Grafen B., des Stifters des Kloſters, ſah 


jene Perſon die Seele desſelben in wunderbarem Glanze, mit einem 


purpurfarbigen, mit allen Tugenden geſchmückten Leibrock, und dar⸗ 
über mit einem Gewand von rother und grüner Farbe. Auf dem 
rothen Theil waren Löwen dargeſtellt, von goldenen Kreiſen um— 
geben, aus deren Herzen wunderſchöne Roſen hervorgingen; auf dem 
grünen Theil leuchteten alle Tugenden in unbeſchreiblichem Glanze. 
Er trug auch einen Halsſchmuck in Geſtalt eines glänzenden Sternes, 
und einen Mantel von reinſtem rothen Golde mit glänzendem 
Silber darunter, ſowie auf ſeinem Haupte eine gar zierliche Krone. 
Da ſprach jene, welche dies ſah, zu ihm: „Woher habt Ihr dieſen 
Reichthum mannigfaltiger Tugenden?“ Die Seele erwiederte ihr: 
„Nicht durch meine Verdienſte habe ich eine jo herrliche Gnade 


*) Burchard J. von Mausfeld. S. 5. B. 10. K. Er ſtarb am Feſte 
der heiligen Lucia, den 13. Dezember, nach der Aufzeichnung der Aebtiſſin 
Sophia von Stolberg. | 
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verdient, ſondern durch die Güte meines Gottes und durch die Tu— 
deen meiner geliebten Kongregation genieße ich ſie. Dieſe aus 
allen Tugenden zuſammengeſetzte Tunica empfing ich bei der Auf— 
fahrt der herrlichen Königin, nämlich der Frau Aebtiſſin Gertrudis. 
Sie ſelbſt betrat gleich einer gar mächtigen Königin mit zahlloſen 
Tugenden und Reichthümern den himmliſchen Palaſt in herrlicher 
Glorie, ſo daß von ihr das Wort im Buche der Könige gilt: „Und 
die Königin zog ein in Jeruſalem mit großem Gefolge und Reich— 
tthum u. ſ. w.“ 
f „Seit langer Zeit nämlich iſt keine ſo erhabene Seele mit 
ſo herrlichen Tugenden und ſo mannigfachem Schmuck in die himm— 
lliſchen Wohnungen eingegangen. Dieſes rubinfarbige und grüne 
Gewand habe ich gleichfalls aus den Verdienſten der genannten 
Aebtiſſin, denn es iſt ganz aus den Tugenden ihrer Untergebenen 
gemacht. Die rubinrothe Farbe bezeichnet die Glorie des Mar— 
tyriums, welche die Ordensleute durch wahren Gehorſam erlangen. 
Wer nämlich ſeinen eigenen Willen Gott gern zum Opfer bringt, 
opfert eine würdigere und koſtbarere Gabe, als wenn er ſich das 
3 Haupt abſchlagen ließe. Durch die Löwen werden die heldenmüthigen 
Werke des Gehorſams verſinnbildet; durch die Kreiſe die Bande des 
Gehorſams; durch die Roſen die Geduld, welche die Ordensleute 
bei allen ihren Werken haben ſollen. Durch die grüne Farbe wird f 
die Friſche aller Tugenden ausgedrückt, und dieſer wunderbare 
Schmuck darüber ſtellt insbeſondere das Verdienſt jedwelcher Tugend 
4 dar; dieſe Zier aber beſitze ich aus den Verdienſten der einzelnen 
F Perſonen, welche in meinem Kloſter Gott dienen. Dieſer Hals— 
1 ſchmuck bezeichnet das vortreffliche Verlangen der genannten Aebtiſſin, 
darum iſt er einem Sterne ähnlich; denn gleichwie ein Stern be— 
ſtändig in Bewegung iſt, jo war auch ihr Verlangen ein beſtändiges, 
. und wie ein Stern überaus rein iſt, ſo auch die Abſicht ihres 
Verlangens; denn immer und über Alles trug ſie Verlangen nach 
dem Lobe Gottes und dem Heile der Nebenmenſchen. Durch das 
re Gold und die Edelſteine, welche dieſen Halsſchmuck zieren, wird 
. * Eifer und die Mühe ihres Herzens, ſo ſie in Folge ihres Ver— 
llangens hatte, ausgedrückt. Dieſen goldenen Mantel aber, der die 
2 Liebe und Erkenntniß verſinnbildet, und dieſe Krone der Liebe habe 
ich neulich, als jener wunderbarer Adler bis zu den höchſten Höhen 
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des Himmels ſich emporſchwang, vom Herrn um ihrer Verdienſte 
* 


willen erhalten.“ 

Da ſprach jene: „Eja, ſage nun, welche Freude damals die 
Heiligen hatten.“ Die Seele antwortete: „Als ſie zum letztenmale 
in ihrer Krankheit kommunizirte, ward ſie ſo ſehr mit Gott ver— 


eint, daß wir ſie in Gott im Himmel ſahen, und ein neuer Strahl, 


von der Gottheit ausgehend, erleuchtete alle Heiligen; in ihm ſahen 
und erkannten wir alles Verdienſt und alle Würde, ſo jene glück— 
lichſte Seele empfangen ſollte; darum bereiteten wir uns in großer 


Feſtesfreude vor. Bei ihrem Scheiden aber zog der Herr mit 


ſeinem göttlichen Athem ihre Seele ſo ſüß und ſanft in ſich, daß 
man es unmöglich ſagen kann. Auch wir Heilige alle, vom größten 
bis zum kleinſten, waren dabei. Als nun der Herr fie mit ſich 
nahm, ſangen alle Heiligen zumal voll ſüßeſten Jubels: „„Du 
kluge und wachſame Jungfrau, wie biſt du nun bei dem Bräutigam, 
der dich erwählt hat!““ Bei den Worten aber: „„Wie ſchön biſt 
du, wie wunderbar, in welchem Lichte erglänzend!““ überſtrömte 
jene Seele von Wonne, und gleich einer Braut aus dem Braut⸗ 
gemach, trat ſie aus dem göttlichen Herzen hervor und ſtand vor 
dem Throne mit der Gottheit bekleidet und ganz erfüllt von Gott. 
Als aber die Heiligen ſangen: „„Des königlichen Brautgemaches 
erfreueſt du dich, die du mit dem Sohne Gottes vermählt biſt,““ 
nahm ſie der Herr wiederum auf das Zärtlichſte in ſeine Arme und 
ſang in ſüßeſter Weiſe zu ihrem Lobe: „„Jene iſt die Herrliche 
unter den Töchtern Jeruſalems, wie ihr ſie geſehen habt, voll 
Liebe““ — nämlich zu Gott und dem Nächſten — „„auf ihrem 
Lager““ — das iſt in der Beſchaulichkeit — „„und in den Gärten 
der Wohlgerüche““ — das iſt in fruchtbarer Lehre, die ſie den 
Herzen der Mitmenſchen einzupflanzen ſich bemühte.“ 

„Alle Heiligen aber brachten Gott zu Ehren ſeiner Braut 
ihre Verdienſte dar. Da nun auch ich mit ihnen hinzutrat, um⸗ 
armte mich der Herr gar ſüß und gab mir um der Verdienſte 
ſeiner Geliebten willen dieſen goldenen Mantel, das Sinnbild der 


Liebe und Erkenntniß, und ſetzte auf mein Haupt die Krone der 


Liebe. Seitdem habe ich eine größere Erkenntniß und Liebe der 
allzeit anbetungswürdigen Dreifaltigkeit, und werde ſie in Ewigkeit 
haben.“ Da ſprach jene: „Was bedeutet dieſer Glanz, der Euch 
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A u umgibt?“ Die Seele antwortete: „In dieſem Lichte erkenne ich 
1 die Güte und Barmherzigkeit meines Gottes gegen mich, und ich 
verkoſte ſeine unausſprechlich ſüße Liebe, womit er mich von Ewigkeit 
; geliebt. Als jene noch fragte, was es ihm nütze, daß auf Erden 
1 fein Jahrestag mit feierlichem Geſang von der Kloſtergemeinde be- 
gangen werde, antwortete er: „Mein Herr ſendet Alles, was für mich 
geſchieht, den armen Seelen in das Fegfeuer, von welchen ſehr 
g viele befreit werden; und dieſe Seelen ſchenkte er mir zu eigen, 
gleich einem Kaiſer, der ſeinen Fürſten Soldaten zuweist, und das 
wird mir eine ewige Ehre im Himmel ſein.“ 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Von der wunderbaren Zärtlichkeit Gottes gegen die Seele der 
1 ſeligen Schweſter Mechtildis. 


Als ſie beim Dreißigſten wiederum die Seele der Schweſter M. 
ſeligen Andenkens ſah und dieſelbe über ihre Glorie befragte, ant— 
‚ wortet diefe: „Mein Verdienſt und meine Glorie hat kein Auge 
1 geſehen, kein Ohr gehört und iſt in keines Menſchen Herz gekommen.“ 
Als jene dies hörte, ward ſie betrübt; die Seele tröſtete ſie aber 
und ſprach: „Theuerſte Schweſter, betrübe dich nicht; denn wenn 
ein Kind ſeinen Vater zu umarmen verlangt, aber weil es zu klein 
iſt, ihn nicht zu erreichen vermag, jo neigt ſich der Vater aus gar 
großer Zärtlichkeit und Mitleid zum Kinde hinab, damit es ihn 
ur armen und küſſen möge.“) So neigt ſich der gütige Herr 
huldvoll zu der ihn liebenden Seele hinab und zeigt ihr das Un— 
ſichtbare und Unausſprechliche der himmliſchen Geheimniſſe durch 
Gleichniſſe und Bilder. Ich aber bin in ſolcher Weiſe in die 
Brei aufgenommen und auf das Glücklichſte mit ihr vereinigt, 
daß ich gewiſſermaßen allmächtig bin durch ihre Allmacht, weiſe 
d urch ihre Weisheit, gütig durch ihre Güte; und ſo bin ich mit 
allen Gütern, die in Gott ſind, bereichert. Darum hat der Herr 
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= *) Dieſes Beiſpiel vom Kinde und Vater erinnert an die in der Offen— 
u ung der heiligen Gertrudis gewöhnliche Art der Veranſchaulichung. 
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Alles, was ihr mir in dieſen dreißig Tagen an Gebeten, Dank: 
ſagung und ſonſtigen guten Werfen dargebracht habt, ganz und gar 
ſo angenommen, als ob ihr es ihm ſelbſt unmittelbar gethan hättet; 
und er hat eure Gebete nach dem Wohlgefallen ſeines gnädigſten 
Willens erhört. Ueberdies, um was immer ihr in frommer Andacht 
und kindlichem Vertrauen am Grabe meiner geliebten Schweſter 
bittet, wiſſet, daß ihr hierin erhört werdet, und zwar in der Weiſe, 
daß, wenn das, um was ihr bittet, euch nicht dienlich iſt, die 
gnädigſte Freigebigkeit Gottes es in etwas Beſſeres und euch Nütz— 


licheres verwandeln wird.“ Da ſprach jene: „Haben alle Seelen 


der Auserwählten jene ſeligſte Vereinigung mit Gott, von welcher 
du geſprochen?“ Die Seele antwortete: „Alle, aber verſchiedentlich 
je nach ihrem Verdienſt; einige können mehr gewähren, andere 
haben höhere Erkenntniß, und ſo verhält es ſich mit Allen.“ 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie dieſe Seele der ſeligſten Jungfrau Maria an Tugenden 
einigermaßen ähnlich iſt. 


Als während der Meſſe die glorreiche Jungfrau Maria ihr 
erſchien, fragte ſie dieſelbe, ob dieſe ſelige Seele ihr in etwas ähn⸗ 
lich ſei. Die gütige Jungfrau Maria antwortete ihr: „Ja, in 
allen Tugenden zeigt ſie große Aehnlichkeit mit mir; insbeſondere 
aber in ſieben. Zum Erſten in ihrer hervorragenden Demuth; ſie 
hielt ſich nämlich für nichts und ſtellte ſich über Niemanden. Da⸗ 
für hat ſie der Herr unter die größten Heiligen verſetzt. Zum 
Andern in der Reinheit und Lauterkeit des Herzens, und in Un⸗ 
ſchuld des Lebens; dafür iſt ſie denjenigen beigeſellt, welche Gott 
am nächſten ſind und am tiefſten in ſeine Erkenntniß eindringen. 
Zum Dritten in treuer Liebe, wofür ſich alles Gute, das die Seele 


faffen kann, in vorzüglicherer Weiſe in fie ergießt, nämlich Freude, 


Fröhlichkeit, Ehre und Seligkeit. Zum Vierten, im Verlangen 
nach dem Lobe Gottes, wodurch ſie nach Kräften das Lob Gottes 


auf Erden ſuchte und beförderte. Darum wurde fie unter die 


jenigen verſetzt, welche Gott in höchſtem Entzücken loben, und alles 


i 
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b und alle Dankſagung, die für jie (die ſelige Seele) geſchehen, 
ird der Herr jo annehmen, als ob es ihm ſelbſt dargebracht jei. 
u leberdies will er alle ihre Wünſche, ſo ſie nicht mehr aus— 
fü hren konnte, ſelbſt erfüllen. Zum Fünften in Barmherzigkeit und 
Mitleid, wofür ſie die Ehre erlangte, daß ſie Allen, welche ſie in 
ihren Nöthen anrufen, helfen kann. Zum Sechsten in Gütigkeit 
und Mildthätigkeit; darum ergießt ſich jetzt Gott in ſie, wie in 
einen Brunnen, von deſſen Ueberſtrömen alle Heiligen mit beſon— 
derer Fröhlichkeit erfüllt Gott für ſie preiſen. Zum Siebenten in 
vertrauter Einigung; wofür ſie jetzt beſonders vertraulicher Ver— 
einigung mit Gott genießt. Ueberdies erlangte ſie auch noch das 
beſondere Vorrecht, daß Gott Alle, die ihn durch die gegenſeitige 
Liebe, womit Gott von ihr und ſie von Gott geliebt wird, gnädig 
erhören will.“ 

. Sie fügte noch bei: „Von jenem Tage an, da Gott eure 
Mutter, die ihr wie eure Seele liebtet, von euch nahm, hat fie 
1 euch mir in dem Glauben und in der Liebe, womit ſie mich als 
ihre Mutter erwählte, anempfohlen; daher iſt mein ganzes Streben 
5 darauf gerichtet, wie ich euch als Bräute meines Sohnes geziemend 
3 * Nun aber hat er dafür, daß er euch dieſe Tröſterin 
genommen, ſich ſelbſt mit Allem, was er iſt, euch zum Tröſter 
been 

Er ſei gebenedeit in alle Ewigkeit. Amen. 
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Gebet, 
womit dieſes Buch in der Wolfenbüttler Handſchrift ſchließt. 


Herr Jeſu Chriſte, Sohn Gottes, durch die Fürſprache und 


Verdienſte, ſowie die einzige Liebe deiner auserwählten Mutter, der 


ſeligſten Jungfrau Maria, und der heiligen Jungfrauen Mechtildis 
und Gertrudis und aller deiner Heiligen und Auserwählten, erbarme 


dich über mich Sünderin, ſowie über den Prieſter Albertus und 


über alle lebende und abgeſtorbene Chriſtgläubige. Amen. 


Im Jahre des Herrn Eintauſend dreihundert ſiebenzig, am 
Tage nach dem Feſte des heiligen Lucas hat der Prieſter Albertus, 
Vikar an St. Paul zu Erfurt, die Abfaſſung dieſer Bücher voll⸗ 
endet. Gott ſei Dank. 6 N 

Jede Jungfrau, die darin liest, bete ein Vaterunſer und Ave 
Maria für ihn, weil der Arbeiter ſeines Lohnes würdig iſt, ſagt 
der Herr Jeſus Chriſtus im heiligen Evangelium. 


he . 
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Anmerkungen. 


Erſtes Buch. 


Anmerk. 1. (Kap. V. S. 42.) „Kapitel“ heißt in klöſterlicher u 
Re tee die Zuſammenkunft der geſammten Gemeinde eines Ordenshauſes 5 
unter Vorſitz ihres Obern. Der Name „Kapitel“ leitet ſich von der Sitte her, 
2 Abſchnitt (capitulum) aus der Regel des Ordens dem verſammelten 

Sonvente vorzuleſen. Es iſt zunächſt ein beſtimmter Raum, die „Kapitel⸗Stube“, 
d. eigens eingerichtet; in großen Ordenshäuſern gab es oft prachtvolle Kapitel— 
Säle. Der Zweck eines ſolchen Ordens-Kapitels kann verſchieden ſein, je 
u (hen es die von der Regel vorgezeichnete gewöhnliche Verſammlung iſt, 
d r außerordentliche Anläſſe Berathung oder Schlußnahme begehren. Jedes 
Kapitel wird mit Gebet (Pſalmen) und Betrachtung eröffnet, und in gleicher 
Andacht beſchloſſen. 

SR Anmerk. 2. (Ebendaſ. S. 47.) Der hier gegebenen Andeutung ent- 
ist ein alter Lobgeſang der lateiniſchen Kirche auf das Feſt des heiligen 
angeliſten, in welchem Hymnus es u. A. heißt: 

„Joannes, Jesu Christo multum dilecte virgo, 
I.uu ejus amore carnalem in nave parentem liquisti, 
Iyu leve conjugis pectus respuisti Messiam secutus etc.“ 


So hatte ſich der allgemeinen Ueberzeugung der Kirche, daß Johannes 
n. räulich Miezen an „Leib und Gemüth“, die ot angeſchmiegt: als 


est Evangelista, mundi per ambitum praedicans lumen coelicum; qui 
triumphans Romae avit in vino stolam suam, et in sanguine olivae pal- 
lium suum. Alleluja Victo senatu cum Caesare virgineo corpore tri- 
pudiat in igne. | 

Anmerk. 4. (Ebendaſ. S. 50.) — Die Legende (Abdiae actor. 
apostol. apud Fabric. Cod. apocryph. N. T. II. 587.) erzählt, der Apoſtel 
Johannes habe einſt einen Giftbecher, welcher ihm von verrätheriſcher Hand 
dargereicht worden, mit dem Kreuzeszeichen geſegnet, und dadurch das Gift in 
Heiltrank umgewandelt; vgl. Mark. 16, 18. — Daher erſcheint St. Johannes 
der Apoſtel in der chriſtlichen Symbolik abgebildet den Becher haltend, aus 
welchem die Schlange ſich emporringelt, das Sinnbild des Todes (Schlange 
des Abgrundes), aber auch im Hinblicke auf das rettende, eherne Schlangenbild 
in der Wüſte ein Pfand des Heiles; vgl. Joh. 3, 14. — Der Segen über 
den Wein am St. Johannisfeſte ſteht mit dieſer Ueberlieferung im Zuſammen⸗ 
hange; ſ. Schmitz, die Kirche in ihren gottesdienſtlichen Handlungen ꝛc. S. 448. 

Aumerk. 5. (Kap. X. S. 57.) Rom beſitzt ſeit dem Anfange des 
VIII. Jahrhunderts das heilige Schweißtuch der Veronica mit dem Bilde des 
dorngekrönten Hauptes Jeſu Chriſti. Dieſes Bild wird unter den Reliquien 
der St. Peterskirche in Rom bewahrt, und iſt ſeit 1011 ein eigener Altar für 
dieſes heilige Schweißtuch dort confecrirt. 

Anmerk. 5 b. (Kap. XI. S. 61.) St. Agnes, Martyrjungfrau aus 
der Zeit des Maximinus, ſchon von Prudentius beſungen (de coron. hymn. 14.), 
in ihrem Feſte von dem heiligen Ambroſius gefeiert (de virgin. 1, 2.), war 
auch in Deutſchland frühzeitig verehrt. Eines der älteſten Klöſter Kölus ward 
ihr geweiht; zumal wählten die erlauchteſten Häuſer des deutſchen Adels 
St. Agnes gerne zur Taufpathin ihrer Töchter. 7 

Anmerk. 6 (Kap. XIV. S. 72.) Das Zeichen oder die Chiffre des 
„Fiſches“ (IXOYZ, d. i. Iyoo Xgeoros Oeov Yios Zwrne) für den Gottes⸗ 
ſohn und Weltheiland Jeſus Chriſtus iſt aus der altchriſtlichen Symbolik be⸗ 
nannt. Neben der Bezeichnung des Namens und der Würde des Erlöſers, 
die ſich aus der Zuſammenreihung der Aufangsbuchſtaben des obigen griechiſchen 
Wortes ergibt, und während der Verfolgungszeit als den Heiden verborgenes 
Erkennungszeichen unter den Chriſten gebraucht ward, z. B. auf Ringen, 
Siegeln, Gefäßen ꝛc.; lag in dem Siunbilde des Fiſches für den kundigen 
Chriſten eine zweifache dogmatiſch-myſtiſche Beziehung. Er erkannte darin 
erſtens ein Bild der die Augen des Geiſtes von der Blindheit der Sünde be⸗ 
freienden Kraft des Namens Chriſti, nach dem Typus des Fiſches bei Tobias 
(Buch Tobias 11, 13 ff.); dann aber auch mahnte es ihn, daß jeder Chriſt 
ſelbſt ein Fiſchlein (pisculus) geweſen, welcher in dem Netze der Kirche 
(Matth. 4, 19.) für Gott eingefangen worden. Vgl. unten Buch beſonderer 
Gnade II. 16. 


Unſerer Stelle aber entſpricht eine allegoriſch-myſtiſche Deutung zu a 
Joh. 21, 9. bei Rupert von Deutz (F 1135): „Dort an jenem Ufer, das iſt, | 
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an dem Ende der Weltzeit, werden die Auserwählten Kohlen finden und einen 
Fiſch darüber gelegt, geröſteten Fiſch = Chriſtum den Gottmenſchen, welcher 
gelitten hat in der Glut des Leidens, aber dort nicht mehr leidet, ſondern nur, 
von dem Feuer der Liebe umfangen, Nahrung des ewigen Lebens iſt“ u. ſ. w. 
(Kup. Tuit. de divin. offie. VIII. 9.) 

y Anmerk. 7. (Kap. XVIII. S. 79, und 2. Buch. Kap. XIX. S 171.) 
Das Kreuz begraben (sepelire erucem) hieß der feierliche Ritus, nach 
welchem unter Klagegeſang des Volkes am Morgen des heiligen Charfreitages, 
wie jetzt das allerheiligſte Sakrameut in der Mouftranz, fo vordem, ehe die 
öffentliche Ausſetzung des hochwürdigſten Gutes häufiger geworden, nur das 
Kreuzbild des Herrn in den zum heiligen Grabe umgewandelten, mit Blumen 
und Lampen geſchmückten Altar übertragen und darin zur Verehrung nieder— 
gelegt wurde; vgl. Martene, de antig. ecel. discipl. IV. 23. Halden, 
3 Ephemerolog. eccles. p. 107 (Amberger, Paſtoraltheologie II. 681.). 


8 Anmerk. 8. (Kap. XX. S. 96.) Bekanntlich vertheidigte Abälard 
(Introd theol. III. 5.) den Satz, Gott müſſe Alles thun, was er Gutes zu 


irgend einer Zeit wirklich thue (quod quandoque facit). Dieſer (optimiſtiſchen) 
Lehrmeinung trat die kirchliche Schule entgegen, als einer Anſicht, die, während 
ſie den Begriff „Möglichkeit“ (possibilitas) mit „Vermögen“ (posse) verwechsle, 
die Freiheit Gottes aufhebe, und das Gute, es gleichſam außer Gott ſubſiſtent 
denkend, nicht mehr durch Gott beſtimmt werden laſſe, ſondern vielmehr Gott 
( ppaſſiv) durch das Gute. — Was ſomit an unſerer Stelle gejagt wird, ſteht 
harmoniſch zu der kirchlichen Lehre: Gott kann, was Er will; aber er wird 
und muß noch Unnennbares vermögen, was er niemals thun will oder wird; 
vgl. Matth. 3, 9. Joh. 14, 12. (S. Thom. Aqu. Summa adv, gent. IV. 
1426.) 

ö Anmerk. 8 b. (Ebendaſ.) Zufolge uralter Anſchauung werden die 
Heiligen, welche in dem Momente des Todes Jeſu aus ihren Gräbern er— 
ſtanden (Matth. 27, 52.) und die Seelen, die der ſiegreiche Erlöſer aus der 
3 Vorhölle befreite, von da ab bis zur Stunde der Himmelfahrt des Herrn in 
ſeinem Gefolge geſehen. 

9 a Bei der Himmelfahrt ſelbſt ſchwebte Michael, der Führer der Seelen, 
3 der Schutzengel der katholiſchen Kirche, mit dem Kreuzesbaum voran. Dann 
2 folgten die Chöre der Engel, und unter ihnen auserleſene Diener, welche Bil— 
8 der der Leidenswerkzeuge trugen; dann der Heiland auf ſonnenheller Wolke 
5 (Apoſtelg. 1, 9.). Ihm nach kamen dann die Seelen der Vorväter und aller 
3 Heiligen des alten Bundes in Glorie, mit Palmen und Kronen geziert. 


1 Anmerk. 9. (Kap. XXIII. S. 107.) Im Lateiniſchen eigentlich: „Vas 
* electuarium“, was zunächſt ein Gefäß mit Würze und Arznei bedeutet. 
Dem Sinne entſpricht mehr das gewählte Bild eines koſtbaren und durch— 


thun vermöge, und umgekehrt, Gott vermöge nur das zu thun, was er zu 


* 
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ſchon von P. Alexander III. mit dem Titel eines „Kirchenvaters“ geehrt, wozu 
Innocenz III. die Bezeichnung: „Doctor egregius“ gefügt hat. Von ihm iſt 
geſagt: Er ſei unter den heiligen Vätern der letzte, ſtehe jedoch keinem der 
Erſten nach (ultimus inter patres, sed primis certe non impar). | ; 

Anmerk. 11.* (Kap. XLVII. S. 142.) — Den Lehrſatz der alten 
Phyſik über die vier Elemente, Waſſer, Feuer, Erde, Luft, welche in dem . 
Bau des menſchlichen Leibes vereinigt und der Seele dienftbar find, trug die 
mittelalterliche Speculation auch auf das geiſtige Leben des Menſchen über; ſo 


ſagt u. A. Hugo von St. Victor (de anima et spirit. II. 5.): „Auch die 


Seele des Menſchen iſt, ſofern ſie Geiſt iſt, aller Dinge Aehnlichkeit; denn ſie 
erſpürt und umfaßt die Weſenheit alles Seienden. Der feſten Erde gleicht ſie 
durch das Wahrnehmungvermögen (sensum); dem flüſſigen Waſſer durch die 
Einbildungskraft; der unſichtbaren, alldurchdringenden Luft durch die Vernunft; 
dem Licht- und dem Feuer-Aether durch den Geiſt (mentem). 


Zweites Buch. 


Anmerk. 1. (Kap. I. S. 154.) Schon im claſſiſchen Alterthume 
wurden die wirkſamſten Arzneien aus zerſtoßenen oder chemiſch zerſetzten 
Edelſteinen bereitet. Auch das Tragen der Edelſteine galt (vermöge ihres 
eleetro-magnetiſchen Verhaltens) als Abwehr oder Heilmittel gegen beſtimmte 
Krankheiten. Den Saphir betrachteten die alten Aerzte als ein e 
die Sinnesnerven erheiterndes . 

Anmerk. 2. (Kap. X. S. 161.) Dalmatik heißt das Kirchenkleid des 
Diakons. Es ſoll von einem in Dalmatien getragenen Oberkleide, wegen der 
Aehnlichkeit mit dieſem, ſeinen Namen erhalten haben. Der Ueberlieferung 
zufolge hat es, nachdem es zuvor kaiſerliches Prachtkleid geweſen war, 
P. Sylveſter I. allgemein in den kirchlichen Gebrauch eingeführt. Im Sinne 
der Kirche bedeutete die Dalmatika ein Gewand des Heiles, der Freude und 
der Gerechtigkeit. Vgl. Krüll, chriſtliche Alterthumskunde II. 131. 

Anmerk. 3. (Kap. XVII. S. 167.) Die Offenbarung knüpft an die 
Sage an, daß die Härte des Diamantes nur im Blute, zumal jenem des 
Bockes weiche; ſ. Plin. h. nat. XXXVII. 15. 

Anm erk. 4. (Kap. XIX. S. 172.) Die Verheißung des Herrn au 
ſeine Dienerin bezieht ſich auf die Gnade der Beharrlichkeit bis an das 


Ende (donum perseverantiae). Sie iſt die Gnade, welche am Schluſſe eines 


Gott getreuen Lebens demſelben für ewig das Siegel der Barmherzigkeit um 
Jeſu Chriſti willen aufdrückt; die Gnade denn auch, um die der Katholik, ge— 
ſtützt auf alle andern Wohlthaten und Mittel des Heiles, in Demuth, aber in 
Zuverſicht zu des Herrn Milde und Treue fortwährend betet; es iſt die größte 
der Gnaden, weil alle vorausgehenden in ihr ſich vollenden, ja ſie zum Ziele 
haben. Vgl. Conc. Trid, sess. VI. cap. IX. XIII. 


Ziffer 10 ift durch ein Verſehen ausgefallen, 
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Anmerk. 5. (Kap. XXII. S. 176.) — So ſehr die Clauſur den 
Klöstern, vorab den Frauenklöſtern, von jeher durch Concilienſchlüſſe und 
0 densſtatute empfohlen war, auch von den frommen Ordenshäuſern ſorglich 
5 beobachtet wurde; hatte dennoch dieſelbe vor der Zeit Bonifazius VIII. (1298) 
nicht die Eigenſchaft eines Geſetzes der allgemeinen Kirche. Wir ſehen daher 
im vorliegenden Kapitel die Ordensgemeinde dem Leichenzuge ihres Lehensherru 
| feierlich eine Strecke außerhalb der Kloſtermauern entgegengehen. Auf S. 179 
erhält die Beſchauende die Weiſung, wie ſie und ihre Schweſter bei ähnlicher 
% Veranlaſſung ſich verhalten ſollen. 
3 
* Fünftes Buch. 
* Anmerk. 1. (Kap. IV. S. 318.) „Eingeſchloſſene“ (reclusa) heißt 
7 eine Perſon, welche, nicht begnügt mit der Zurückgezogenheit im Schoße einer 
A löſterlichen Gemeinde, die vollkommene Einſamkeit in einer von Allen abge— 
ſchiedenen und für immer verſchloſſenen Zelle erwählt hat. Dergleichen „Ein— 
geſchloſſene“ — Männer ſowohl als Frauen — kommen ſchon, außer ver⸗ 
wandten Thatſachen in der Geſchichte der Altväter der ſyriſchen und ägyptiſchen 
Wüſte, auch im Abendlande bereits in den Jahrbüchern des VI. und VII. Jahr⸗ 
re vor, jo z. B. bei Gregor von Tour (H. Fr. VI. 29.). Einige be- 
3 es aus Bußeifer; Andere begaben ſich in der Nähe des Todes in ſolche 
Abgeſchloſſenheit, um ſich gänzlich der Betrachtung der Ewigkeit zu widmen; 
| aber es finden ſich auch einzelne Beiſpiele von Recluſen, welche lange Jahr: 
zehnte in ihrer vermauerten Zelle gottſelig zugebracht. Zumeiſt ward die Zelle 
ſo eingerichtet, daß ihr Bewohner durch deren Fenſteröffnung mit der Kirche 
in Verbindung ſtand, zur Anbetung und zum Empfauge des allerheiligſten 
Sakramentes. Dieſelbe oder eine andere Gitteröffnung diente dem nothwendigen 
Verkehre mit der Außenwelt; die Thüre aber, welche nach dem Eintritte des 
Recfufen in die Zelle unter Gebet und Segen geſchloſſen, hie und da ſelbſt ver— 
5 feget worden war, öffnete ſich in der Regel nicht mehr, als um den Leichnam 
des frommen Siedlers ſeinem Grabe zu überantworten. 


rn 
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Empfange des heiligſten Sakramentes 0 

Fünfzehntes Kapitel. Wie die Liebe alle ihre Verſüumniſſe er⸗ 
gänzte 

Sechzehntes Kapitel. Wie ihr der — 5 die Liebe zur Mutter a 

Siebenzehntes Kapitel. Wie fie mit dem Geliebten Eins geworden 
und das aus Liebe . A : x . f 5 i 

Achtzehntes Kapitel. Wie Gott die Seele mit ſeinen Tugenden ziert 

Neunzehntes Kapitel Der Herr begräbt ſie in ihm ſelbſt an einem 
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Wie ihr der Herr ſein Herz zum Pfand des ewigen Lebens gab 
Zwanzigſtes Kapitel. Wie Chriſtus für die Seele das Lob Gott 
dem Vater erſtattet hat 5 “ g N a 6 
Einundzwanzigſtes Kapitel. Wie ihr das Herz des Herrn unter 
dem Bilde einer Lampe erſchien 8 . Ä N t 6 
Zweiundzwanzigſtes Kapitel. Von dem Buſche, von dem Zweige 
der Gerechtigkeit und von den neun Chören der Engel . : 0 
Dreiundzwanzigſtes Kapitel. Von der Küche des Herrn . 
Vierundzwanzigſtes Kapitel. Wie die Seele in dem Herzen des 
Herrn ihre Raſt hat 5 h 5 F g 
Fünfundzwanzigſtes Kapitel. Von dem Kreuze und dem Seiden— 
kleide des Herrn 5 ‘ : 2 g E 
Sechsundzwanzigſtes Kapitel. Von ihrer mannigfachen Pein 
Siebenundzwanzigſtes Kapitel. Wie der Herr ihr verſprach, durch 
ſich ſelber ihr ein Kleid zu bereiten . 8 0 
Achtundzwanzigſtes Kapitel. Wie ſie alen Heiligen trebenzt a 
aus dem Borne der Barmherzigkeit . . 
Neunundzwanzigſtes Kapitel. Wider vom Born 75 Barmherzigkeit 
Von der Beicht . 0 8 4 
Dreißigſtes Kapitel. Wie 92 Herr ſeine Dienerin 8 RR 2 
Einunddreißigſtes Kapitel. Von der Macht der Liebe . NL: 
Zweiunddreißigſtes Kapitel. Von der Umarmung des Herrn 
Dreiunddreißigſtes Kapitel. Wie der Menſch ſein Herz bereite zu 
einer Wohnung Gottes . 5 . ; . ; ; a 5 
Vierunddreißigſtes Kapitel. Wie Gott jeine Sinne der Seele gibt, 
daß ſie dieſelben gebrauche . 2 
Wie der Menſch zur unerreichbaren Höhe der Majeflät des Herrn er⸗ 
hoben werde . 4 1 . 5 5 i 5 
Fün funddreißigſtes Kapitel. Wie Gott die Seele zu ſich rief; von 
der Liebe und der zehuſaitigen Harfe 
Sechs unddreißigſtes Kapitel. Wie der Menſch sein Leiden Gott 
befehlen ſoll. Von der Güte des Herzens Gottes und wie Gott die 
Jungfrauen aufnimmt. N > 5 £ 5 3 
Siebenunddreißigſtes Bapite Welches die wahren und reinen 
Jungfrauen ſind . x 5 x } 5 ? 8 
Acht unddreißigſtes Kapitel. Von dem Brautgeſchenke der Jung— 
frauen . . € g 2 5 
ann hörrikignes Kapitel Wie Chriſtus ſich mit den Peinen 
der Seele bekleidet und dieſelben vereint mit ſeinem Leiden Gott dem 
Vater darbringt b ; 2 : . . 
Vierzigſtes Kapitel. Wie Gott in der Seele wirkt 
Einundvierzigſtes Kapitel. Daß Chriſtus alle ihr erwieſenen Wohl⸗ 
thaten als ihm ſelbſt erwieſen anſieht ; ; . 8 P . 
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Zweiundvierzigſtes Kapitel. Von dem Throne Gottes, von den 
neun Chören der Eugel und von den vier Küſſen 

Dreiundvierzigſtes Kapitel. Von dem Namen und Nutzen dieses 
Buches 


Drittes Buch. 


Erſtes Kapitel. Von dem Ringe, welcher mit ſieben Edelſteinen ge— 
ziert war g 1 3 . j - | X g 
Zweites Kapitel. Von der Roſe, welche von dem Herzen Gottes aus— 
ging und das Lob Gottes bedeutete . 
Drittes Kapitel. Von fünf Worten göttlichen Lobes 
Viertes Kapitel. Wie der Herr gelobt werden ſoll in dreifacher Weise 
Fünftes Kapitel. Von drei Dingen, die der Menſch im Gemüthe 
wohl erwägen ſoll i 8 n 3 F 
Sechstes Kapitel. Wie Chriſtus in feinen einzelnen Gliedern gelobt 
werden ſoll . > A 
Das Bekenntniß der Sünden in an Gott allein zu richten 7 5 
Bekenntniß vor dem Prieſter 
Siebentes Kapitel. Wie der Menſch alle Geſchöpf 8 sol zum 
Lobe Gottes h i . . 
Achtes Kapitel. Wie ber Menſch grüße das göttliche Herz 
Neuntes Kapitel. Von dem Gruße des Herrn und feinem Trofte . 
Wie die guten Werke Gott gefallen, wenn auch der Menſch keinen 
Geſchmack daran findet 8 
Zehntes Kapitel Wie der Menſch ſein ER zu Gott ER j 
Eilftes Kapitel. es es das Beſte ift, die eingegoſſene Gnade zu 
gebrauchen j a a a ER ran > 
Zwölftes Kapitel. Von drei Thätigkeiten des menſchlichen Herzens 
Dreizehntes Kapitel. Dreierlei gute und nützliche Unterweiſungen 
Vierzehntes Kapitel. Wie der Menſch den Wandel Chriſti ſich 
zueigne : 9 i A 5 i a 
Fünfzehntes Kapitel. Wie uns die Glieder Chriſti als ein Spiegel 
leuchten. 


Sechzehntes Kapitel Wie 8 Menſch 929 IR Woblgefallen Gottes 


lebe. } ® . 
Siebenzehntes Kapitel. Wie der Menſch das ns Gottes grüße, 
fein Herz Gott aufopfere und feine Sinne ihm anbefehle 
Achtzehntes Kapitel. Wie der Menſch für ſeine Verſäumniſſe genug— 
thue, und wie der Herr in ſieben Weiſen in der heiligen Meſſe kömmt 
Neunzehntes Kapitel. Daß es gut ſei, der heiligen Meſſe anzuwohnen 
Zwanzigſtes Kapitel. Wie der Menſch der Trägheit wehre 
Einundzwanzigſtes Kapitel. Wie der Menſch das Augeſicht ſeiner 
Seele beſchaue, beſonders wenn er kommuniziren wil 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. Wie der Meuſch ſich zur heiligen 
Kommunion vorbereiten ſoll 5 } } j 

Dreiundzwanzigſtes Kapitel. Mit welchem Verlangen der Menſch 
zu dem heiligen Sakramente gehen ſoll 

Von ſieben koſtbaren Edelſteinen g ? ; g 

Vierundzwanzigſtes Kapitel, Wie der Menſch zur heiligen Kommunion 
hinzutreten ſoll 5 h h 2 ; 0 

Fünfundzwanzigſtes Kapitel. Von dreierlei Salben der Seele 

Sechsundzwanzigſtes Kapitel. Daß es gut iſt, wenn der Menſch 
oft kommunizirt . a 1 i : . ö 

Siebenundzwanzigſtes Kapitel. Wie das Herz des Menſchen ver- 
einigt ſei mit dem Herzen Gottes 

Achtundzwanzigſtes Kapitel. Von dem dreitheiligen Schrant, ve 
das Herz des Menſchen bedeutet 

Neunundzwanzigſtes Kapitel. Von den fieben anon Stunden 
oder Tagzeiten er 5 5 z > 

Dreißigſtes Kapitel. Von drei Dingen, worauf der Menſch bei 28 
Tagzeiten merken ſoll 


Einunddreißigſtes Kapitel. Wie der Menſch ſeine Tagzeiten be— | 


ginne, und was das geringfte Gute ſei, das er thun könne 
Zweiunddreißigſtes . Wie der Menſch ſeine Verſäumniſſe 
erſetze 5 8 g 8 5 e 
Dreiunddreißigſtes Kapitel. Wie der Menſch ſeinen Glauben Gott 
anempfehle . . g . 3 ; a 
Vierunddreißigſtes Kapitel. Von fünf Seufzern, unter welchen 
der Menſch einſchlafen ſoll : : 3 : a . 
Fünfunddreißigſtes Kapitel. Wie Chriſtus bei dem Seufzen des 
Armen ſich echebt !k: 8 
Sechsunddreißigſtes Kapitel. Wie. Chriſtus die Glut ſeines gött- 
lichen Herzens in der Seele wieder anfachte 
Si ebenunddreißigſtes Kapitel. Daß die Menſchen das Pfand Gottes 
ſeien 5 
Achtund dr eißigſtes Kapitel. Bon dem hochzeitlichen Kleide 3 
Neununddreißigſtes Kapitel. Worin die Seele Gott ähnlich werde 
Vierzigſtes Kapitel. Daß Gott unſer Herz verlange 
Einundvierzigſtes Kapitel. Wie der Menſch ſein Gedächtniß übe 
Zweiundvierzigſtes Kapitel. Wie ſie Gott bei allen ihren Hand— 
lungen um Rath fragte : 5 - 5 5 £ : 
Dreiundvierzigſtes Kapitel. Was dir mißfällt, überwinde in Gott 
Vierundvierzigſtes Kapitel. Wie du Gott mit deinen füuf Sinnen 
ſucheſt NEN g 5 e . 
Fünfundvierzigſtes Kapitel. Vom Gehorſam und der Furcht, und 
wie der Menſch die Arbeit der ihm Dienenden annehmen jolle . 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel. Von Chriſti Verlangen . 
Siebenundvierzigſtes Kapitel. Von viererlei Gebeten. 
Achtundvierzigſtes Kapitel. Was das Beſte ſei, das ein Menſch 


mit ſeinem Leibe zu thun vermag a ! ö i ; i 
Neunundvierzigſtes Kapitel Von dem Adel und der Koſtbarbarkeit 
der Seele, und was der Leib des Menſchen ſei ä 0 
Fünfzigſtes Kapitel. Von dem Garten und den Bäumen ee Tu- 
genden . 5 0 ; a ; F 
Einundfünfzigſtes Kapitel. Wie ſich der Menſch vor der Beicht er— 


forſche } 0 i 2 . 4 ‚ 
Zweiundfünfzigſtes Kapitel. Von der Reinheit der allerſeligſten 
Jungfrau Maria, und wie das Kleid der Unſchuld bewahrt werden ſoll 


Viertes Buch. 


Erſtes Kapitel. Von der Collation des Herrn und den drei Zuſtäuden 
ſeines Herzens, und wie alle Heiligen und die Congregation aus dem 
Herzen des Herrn tranken 5 

Zweites Kapitel. Von dem weißen leide dar der Seb Pr Reiches 

Drittes Kapitel. Wie die Tugenden in der Krone des Herrn leuchten 

Viertes Kapitel. Wie ſie die Kloſtergemeinde zur Kommunion gehen ſah 

Fünftes Kapitel. Was den Menſchen am meiſten im geiſtlichen Leben 
befördere . 8 . 5 j N 3 i P a , 

Sechstes Kapitel, Was den Menſchen im geiſtlichen Leben erhalte 

Siebentes Kapitel. Von den drei Dingen, ſo Gott ſehr angenehm 

Achtes Kapitel. Wie die Heiligen für die Genoſſenſchaft beten 

Neuntes Kapitel. Wie auch die noch Lebenden gar glücklich ſind 

Zehntes Kapitel. Wie Gott auf ihre Bitten Regen gab . F 

Eilftes Kapitel. Daß Gott um ihrer Verdienſte willen das Klofter 
verſchonte 4 a . + j s . 

Zwölftes Kapitel. Daß der Herr um ihretwillen den Frieden verlieh 

Dreizehntes Kapitel. Wie Gott die Seele rief . 

Vierzehutes Kapitel. Wie die Aebtiſſin zu wählen jei . 

Fünfzehntes Kapitel. Von Erneuerung des Gelöbniſſes 0 

Sechzehntes Kapitel. Wie die Dienerin Chriſti eifrig bat für die 
neuen Bräute, ſo noch in dem Probejahre waren 

Siebenzehntes Kapitel. Wie Chriſtus die Gelobenden in ſeine Arme 
aufnimmt 1 . ß 

Achtzehntes Kapitel. Bon 5 . bes 8 

Neunzehntes Kapitel. Wie nützlich es ſei, daß der Menſch den Eigen⸗ 
willen breche ; F 3 i { i 0 

Zwanzigſtes Kapitel. Von dem freien Willen des Menſchen . 

Einundzwanzigſtes Kapitel. Wie nützlich es dem Menſchen ſei, 
ſeine Sinne zu bewahren . . ( 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. Wie gut ein gemeiuſames Gebet ſei 
Dreiundzwanzigſtes Kapitel. Wie Chriſtus aus dem Seinigen der 
Seele der Gebrechen erfüllt 0 ; i j . . 
Vierundzwanzigſtes Kapitel. Was der Menſch in der Traurigkeit 
thun fol . . ; i / \ g 1 ; 
Fünfundzwanzigſtes Kapitel. Wie der Meuſch feine Beſchwerniſſe 
Gott befehlen ſoll 2 . 5 . f 2 
Sechsundzwanzigſtes Kapitel. Wie der Meuſch fein Herz in jeder 
Trübſal Gott darbringe n 1 0 
Siebenundzwanzigſtes Kapitel. Wie die Seele mit Chriſto ſpielt; 
von den Würfeln j b a h ; . ; \ 
Achtundzwanzigſtes Kapitel. Alles, was die Seele zu haben begehrt, 
ſoll ſie in Gottes Herzen ſuchen 8 ; j } { 
Neunundzwanzigſtes Kapitel. Wie man Verſäumniſſe mit Lob er⸗ 
gänzen ſoll f 4 i . E ü 
Dreißigſtes Kapitel. Wie ſich Gott mit der Seele kleidet, und von 
der Frucht der Seufzer ä . 
Einunddreißigſtes Kapitel. Wie der Menſch nach dem Wohlgefallen 
Gottes lebe 3 j . 8 / a 
Zweiunddreißigſtes Kapitel. Daß der Menſch zu Gott 1 
nehmen darf, wie ein Kind zu ſeinem Vater 
Von drei Arten, in denen der Menſch an Gott ſich balken ta 
wenn er unter Menſchen iſt . ; 2 5 N 0 ; 
Dreiunddreißigſtes Kapitel. Wie die Seele mit Chriſto vereinigt 
werden fol . 5 0 } ; i ; } a 
Vier unddreißigſtes Kapitel. Wie Gott ſeine Werke dem Menſchen 
mittheilt . 5 1 . ; } F ; 
Fünfunddreißigſtes Kapitel. Von ſüßer Tröſtung des Herru, wo— 
mit er den Menſchen tröſtet we 8 0 5 4 8 
Sechs unddreißigſtes Kapitel. Von drei Wegen des Herrn . 
Siebenunddreißigſtes Kapitel Wie der Menſch zu Gott fliehen. 
Achtunddreißigſtes Kapitel. Vom Nutzen der Thränen und von 
ihrer Verwandlung . g 5 8 5 i 0 F 
Neununddreißigſtes Kapitel. Von einem, der verſucht war und durch 
ſie befreit wurde 0 5 a 8 i . 
Vierzigſtes Kapitel. Von einem Bruder des Predigerordens 
Einundvierzigſtes Kapitel. Von einem andern Bruder des Prediger- 
ordens 


“ 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. Wie fe für einen a Meuſchen betete l 


Dreiundvierzigſtes Kapitel. Wie ſich der Herr mit einer Biene 
vergleicht ; 0 1 8 . - . a 
Vierundvierzigſtes kapitel. Wie der Herr Jeſus Chriſtus den ihm 
Dienenden dient i 5 N ! 4 i ; 
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Fünfundvierzigſtes Kapitel. Daß der Herr Jeſus ſich über die Buße 
des Sünders freut . 8 3 - ‚ i 
Sechsundvierzigſtes Kapitel. Daß der Herr Jeſus ſich der treuen 
Seele gibt ö ! | 3 \ i 
Siebenundvierzigſtes Kapitel. Von einer Perſon, welche ſich ſcheute, 
öfters zu kommuniziren 3 k i 1 } 5 : 
Achtundvierzigſtes Kapitel. Von einer anderen Perſon, welche die 
gleiche Scheu hatte . g a 0 3 f i 3 2 
Neunundvierzigſtes Kapitel. Daß der Menſch Alles das Gott er— 
weist, was er um Gottes willen dem Nebenmenſchen thut 
Fünfzigftes Kapitel. Von einer Trauernden . ; g 5 
Ein undfünfzigſtes Kapitel Daß der Menſch feine Feinde Gott 
geben ſolle s „ 
Zweiundfünfzigſtes Kapitel Daß Gott den Willen für das Werk 
nimmt > ; ; ö 5 . ; 
Dreinndfünfzigſtes Kapitel. Wie Gott e daß die Sünder 
bekehrt werden ; a 
Vierundfünfzigſtes Kapitel. Wie Gott ſich am 3 des Menſchen 
am meiſten erfreue. 
Fünfundfünfzigſtes Kapitel. Wie ber Sei Jeſus Christus vor r Gott 
dem Vater ſteht und ſich für die Sünder aufopfert . ö 
Sehsundfünfzigftes Kapitel. Von den fünftaufend vierhundert 8 
ſechzig Vateruuſern . 
Siebenundfünfzigſtes Kapitel. Wie Gott ihr Erbe Sünder ſcheukte 
Achtundfünfzigſtes Kapitel. Wie bereit Gott ſei, die Sünder auf— 
zunehmen . BEER i NP 
Neunundfünfzigſtes Kapitel. Folgendes hat Mechtildis einer welt— 
lichen Frau, ihrer Freundin geſchrieben, welche ſie ſich zu einer Tochter 
erwählt hatte. A z 5 3 . A . . ; 0 
An dieſelbe . 
Eine ſehr gute Lehre an dieselbe RN ; 1 
Noch eine nützliche Ermahnung au diefelbe Frau . 
Sechzigſtes Kapitel. Von dreifacher Frage des Herru 


\ Fünftes Bud. 

Erftes Kapitel. Von der Seele der Frau Gertrudis, der Aebtiſſin, 
und daß das Verlangen des Menſchen auch nach ſeinem Tode noch 
lebendig iſt N b 5 5 j x . > 

Zweites Kapitel. Wieder von der Seele ihrer Schwefter, und daß 
die Seelen der Seligen alle Worte, welche für ſie geſprochen werden, 
Gott aufopfern F . 8 g . g 5 

Drittes Kapitel. Von der Seele der Schweſter Mechtildis 

Viertes Kapitel. Von der Seele der gütigen, eingeſchloſſenen Eiſentrudis 
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Fünftes Kapitel. Von der Seele einer Kloſterjungfrau ; 
Sechstes Kapitel. Von der Seele, welche bei ihrem Scheiden aus 
dem Leibe auf die Arme der Jungfrau Maria flog . : i - 
Siebentes Kapitel. Von der Seele des Bruders Nicolaus, Prediger— 
ordens . a, . F . > / f 
Achtes Kapitel. Von der Seele des Bruders Heinrich von Plawen 
Neuntes Kapitel. Von den Seelen des hochwürdigſten Herrn Albertus 
und des heiligen Thomas, Predigerordens . 
Zehntes Kapitel. Von der Seele des Grafen, welcher St. Mechtildens 
Kloſter geſtiftet 
Von der Seele des Herrn Pfarrers C. in Oſterhauſen. g 
Eilftes Kapitel. Von der Seele des Grafen B., der neunzehn Jahre 


alt wurde 0 5 . 
Zwölftes Kapitel. Von ber Seele des Kindleins, mit Nane Franziska 
von Orlem . 0 A 4 . 


Dreizehntes Kapitel. Bon 05 Seele eines l Menſchen 
Vierzehntes Kapitel. Von der zukünftigen Auferſtehung 
Fünfzehntes Kapitel. Von der Seele des Herrn Grafen B.. 
Sechzehntes Kapitel. Von den Seelen des Salomon, Samſon, Ori— 
genes und Trajanus ; : a ; . N i N . 
Siebenzehntes Kapitel. Von den Seelen, welche durch Mechtildens 
Gebet erlöst worden 0 2 . ; a > 3 
Achtzehntes Kapitel. Von dem Gebet, welches genannt wird „der 
lebende Brunnen“ g a 4 
Wie für die Seelen fruchtbar zu el fi ; 
Neunzehntes Kapitel. Von den fünf Vaterunſern, welche zur Stunde 
gebetet werden ſollen, da Jemand ſtirbt . : A 
Zwanzigftes Kapitel. Von der Hölle und dem Fegfener 
Einundzwanzigſtes Kapitel. Wie der Em die Seele des Gerechten 
bei ihrem Hinſcheiden erfüllt ; 
Zweiundzwanzigſtes Kapitel. Von der Wahrheit dieſes Buches 3 
Dreiundzwanzigftes Kapitel. Wie diejenigen, welche die Gaben 
Gottes in Anderen lieben, gleiche Verdienſte haben werden : : 
Vierundzwanzigſtes Kapitel. Wie dies Buch verfaßt wurde 
Fün fundzwanzigſtes Kapitel. Wie Werke der Liebe den Menſchen 
von täglichen, unvorſätzlichen Sünden reinigen . 
Sechsundzwanzigſtes Kapitel. Wie die Menſchen Gott für dieſe 
Perſon Dank ſagen ſollen 3 8 R : $ l > 
Siebenundzwanzigſtes Kapitel. Von der Erlösung der Gefangenen 
Achtundzwanzigſtes Kapitel. Wie der Herr Jeſus Chriſtus ſie 
feiner Mutter anempfohlen hat. 5 8 } l ? } 
Neunundzwanzigſtes Kapitel. Von dem löblichen Leben und den 
Sitten dieſer guten Jungfrau. ; £ - A x ; 
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Dreißigſtes Kapitel. Dankſagung für die Vollendung dieſes Buches 
Einunddreißigſtes Kapitel. Von den drei Pulſen des Herzeus Jeſu 
bei ſeinem Tode ; j i 1 8 5 i i i 


Sechstes Buch. 

Erſtes Kapitel. Von dem Leben und Tod der ehrwürdigen Frau 

Aebtiſſin Gertrudis . 
Zweites Kapitel. Wie zwölf Engel ihr bienten 
Drittes Kapitel. Wie Chriſtus fich ſelbſt in ihr 1 bat 
Viertes Kapitel. Von ihrem ſeligen Hinſcheiden 2 ; 
Fünftes Kapitel. Von demſelben 
Sechstes Kapitel. Von der Stunde ihres 2 1900 Hinſcheidens 
Siebentes Kapitel Wie jene ſelige Seele gegrüßt wurde 
Achtes Kapitel. Wie ſie am Dreißigſten erſchien . 
Neuntes Kapitel. Vom Jahrestage derſelben Aebtiſſin . . . 


Siebentes Bud). 


Erſtes Kapitel. Von dem Lebensende der gottjeligen Schweſter Mech— 
tildis, der ruhmreicheu Ordensjungfrau von Helfeda . 

Zweites Kapitel. Wie ſie vom Herrn Jeſus Chriſtus berufen ie 

Drittes Kapitel. Wie fie von Gott gemahnt wird, die heilige Oelung 
zu empfangen . ' 5 ; a F A : l 

Viertes Kapitel. Wie die einzelnen Heiligen alle Frucht ihrer Ber: 
dienſte ihr ſchenkten, als ſie die heilige Oelung empfing 

Fünftes Kapitel. Von ihrer frommen Meinung und ihrem außer— 
gewöhnlichen und glühenden Verlangen für Alle 

Sechstes Kapitel. Wie die ſeligſte Jungfrau Maria die Sorge für die 
Kloftergemeinde, die ihr von der Sterbenden übertragen wurde, gleichſam 
in ihre Hände übernahm . 

Siebentes Kapitel. Von den Gebeten, welche bie Schweſtern am 
Bette der Kranken ſprachen 

Achtes Kapitel. Wie Chriſtus jene felige Seele — rn 5 
begrüßte . N . . ; j a . ; 

Neuntes Kapitel. Wie die allerheiligſte Dreifaltigkeit und die Hei— 
ligen die Seele begrüßten / 

Zehntes Kapitel. Wie der Herr, ihren Athem in ſich a jene 
Seele auf wunderbare Weile für die künftige Glorie bereitete 

Eilftes Kapitel Wie ihre Seele ſich aufſchwang und in das göttliche 
Herz aufgenommen wurde 

Zwölftes Kapitel. Von der Freude ss Mehrung des Berdienſtes 
der Heiligen a N £ . ; k } . . 

Dreizehntes Kapitel. Von der Weiſe, Gott durch die Verdienſte 
dieſer Jungfrau zu bitten To 
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Frommes Gebet, öfters zu verrichten für die Gaben Gottes in dieſer 
Jungfrau. 5 4 ; > n 4 ö b . f 
Vierzehntes Kapitel. Daß es nützlich ſei, beim Opfer Chriſti auch 
die Verdienſte der Heiligen für die Seelen aufzuopfern . d . 
Fünfzehntes Kapitel. Daß am Tage ihres Hinſcheidens keine Chriſten⸗ 
ſeele in die Hölle kam 
Sechzehntes Kapitel. Daß das Lob Gottes über Alles zu * fe 
mit reiner Abficht zu verkünden fei . 
Siebenzehntes Kapitel. Von dem Namen * Nutzen dieses Buches 
von der „beſondern Gnade“ . - . 
Achtzehntes Kapitel. Wie diejenigen, ER ihr Leichenbegänguiß 
feierten, ihres eigenen Heiles verſichert wurden . 5 8 
Neunzehntes Kapitel. Daß unſer Herr Jeſus Chriſtus die Seinigen 
liebt und zurechtweist . a > h 
Zwanzigſtes Kapitel. Von der feligen Seele des Stifters, Grafen B. 
Einundzwanzigſtes Kapitel. Von der wunderbaren Zärtlichkeit 
Gottes gegen die Seele der ſeligen Schweſter Mechtildiss . 
Zweiundzwanzigſtes Kapitel. Wie dieſe Seele der ſeligſten Jung⸗ 
frau Maria an Tugenden einigermaßen ähnlich iſt . 4 a 
Schlußgebet dieſes Buches . { 2 g . . 2 
Anmerkungen 
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Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchie— 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der heiligen Gertrudis 
Leben und Offenbarungen. 


Aus dem Lateinischen des P. J. Landsperg überfegt von M. Sintzel. 
2 Bd‘. 2te Auflage. Mit 1 Stahlſtich. gr. 8. 6 M. 


Leben, Offenbarungen und Weiſſagungen 


gotterleuchteter 


Seher und Seherinnen: 


Der heil. Hildegard, heil. Brigitta, heil. Katharina von Siena, 
heil. Gertrud, heil. Thereſia, des ehrw. Ludwig Grignon de Mont— 
fort, der gottſeligen Maria von Agreda, des ehrw. Bartholomäus 
Holzhauſer, der Schweſter von der Geburt, der gottſeligen A. Katha— 
rina Emmerich, der frommen Laienſchweſter Mar ia Lataſte, der ehrw. 
Anna Maria Taigi, der Dienerin Gottes Eliſabeth Canori-Mora 
und der ekſtatiſchen Jungfrau Eliſabeth Eppinger von Niederbronn, 
nebſt Leben und vom prophetiſchen Geiſte durchwehten Aeußerungen Pius IX. 
Von einem Curatprieſter. 


Zweite Auflage. gr. 8. 3 M. 50 Pf. 


Leben 


der ehrwürdigen Dienerin Gottes 


Schweller Maria pon Jeſu 


aus dem Orden des heiligen Franziskus, Aebtiſſin der unbeſchuhten 

Klariſſen von der unbefleckten Empfängniß in Agreda. Nach dem 

Italieniſchen des P. Anton Maria von Vicenza, mit neuen Zu— 

ſätzen des Verfaſſers deutſch herausgegeben von P. B. M. Dr. 

Lierheimer. Mit dem Bildniſſe der Schweſter Maria v. J. 
gr. 8. 2 M. 20 Pf. 


Betrachtungen 
für Geiſtlich und Weltlich 


auf alle Tage des Jahres. 


Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Franzöſ. im Vereine mit Mit— 
arbeitern beſorgt durch L. Wahl. Ir Band. Vom 1. Sonntag 
des Advents bis zum Paſſionsſonntag. 8. 4 M. 50 Pf. 


P. J. 8. Saint Jure d. G. J. 
das Leben im Ordensſtande. 


Regeln und Gelübde des geiſtlichen Lebens und Erklärung der 

nothwendigen Tugenden, um in geiſtlichen Genoſſenſchaften fromm 

und glücklich zu leben. Nach der neuen, durchgeſehenen u. verb. 

franzöſ. Ausg. des Abbe Terpin neuerdings bearb. und herausgeg. 
von J. Leitner. 2 Bde. 2. Aufl. 8. 5 M. 70 Pf. 


J. Leitner, 


Deulſchland in ſeinen Heiligen. 


Geſchichten und Bilder zur Erhebung und Auf: 
klärung. 
1s Bändchen: Das Blut der heiligen Martyrer. Achtzehn Bilder in 70 


Legenden aus der Zeit der Römerherrſchaft in e 
Gallien und Britannien. Mit 1 Stahlſtiche. 8. 1 M. 20 Pf. 


28 Bändchen: Die Männer der göttlichen Vorſehung. Elf Bilder in 65 
Legenden aus der Geſchichte der deutſchen M zur 
15 der fränkiſchen Monarchie. Mit 1 Stahlſtiche. 8. 1 M. 

5 Pf. 


38 Bändchen: Karl der Große und die Zeit der Ottone. Neun Bilder in 
57 Legenden aus der Zeit der Karolinger und der erſten 
ſächſiſchen Kaiſer. Mit 1 Stalſtiche. 8. 1 M. 20 Pf. 


4s Bändchen: Die ſtillen Welt⸗Erhalter. Elf Bilder in 68 Legenden aus 
ö der Kirchen⸗ und Heiligengeſchichte Deutſchlands. 8. 1 M. 


75 Pf. 


58 Bäudchen: Die Jungfräulichkeit auf dem Kaiſerthrone. Elf Bilder in 
40 Legenden aus den Tagen = NE Kaiſers Heinrich's II. 
Mit 1 Stahlſtiche. 8. 1 M. 35 Pf. 

Es Bändchen: Chriſti Kreuzträger und . Elf Lebensbilder in 41 
Legenden aus der Kirchen und „peiigengejdpigte Deutſchlands. 
Mit einem Stahlſtiche. 1 M. 50 Pf. 


Chavin von Malan, 


Geſchichte der heiligen Katharina von 


Siena. 
(1347 1380.) 


Aus dem Franzöſiſchen. 2 Theile. 2te, verbeſſerte Auflage. Mit 
dem Bildniſſe der Heiligen. gr. 8. 6 M. 75 Pf. 


G. Fleurian d. G. J., 


Lebensgeſchichte des ſel. Peter Claver d. G. 3. 


Apoſtels von Cartagena in Weſtindien. Ueberſ. von Dr. Schelkle Neue, 
verm. und verb. Aufl. gr. 8. 3 M. 


P. Pouplard d. G. J., 
der ehrwürdige Diener Gottes 


P. Claudius de la Colombière d. G. J., 
Apoſlel der Andacht zum heiligſlen Herzen Jeſu. 


Mit beſonderer Gutheißung des Verfaſſers nach der dritten be— 
deutend vermehrten Auflage überſetzt von P. St. Doſenbach S. J. 
8. 2 M. 


Ausgewählte Weisſagungen, 
entnommen kirchlich approbirten Schriften 


nebſt Lebensumriß der betreffenden begnadigten Perſonen. Ein 

Troſtbüchlein für das katholiſche Bolk in den Wirren der 

Gegenwart. 8. 75 Pf. Franco gegen Einſendung von 
85 Pf. in Briefmarken. 


Sammlung der vorzüglichſten myſtiſchen Schriſlen aller Ratholifhen Volſter. 
Ir —ör Band: 


Der heiligen Thereſta von Jeſu Werke. 


Zum erſten Male vollſtändig aus dem Span. überſetzt von L. Clarus. Auf's Neue durchge⸗ 
ſehen und verbeſſert von einem kathol. Geiſtlichen. 5 Bde. gr. 8. 18 M. 20 Pf. 


Das Leben der heil. Mutter Thereſia von Jeſu, 


und die Gnaden, welche Gott ihr erwieſen, geſchrieben N a ihres Beichtvaters. (Werke 
Ir Band.) 2te Aufl. gr. 3 


Kleine Schriften: 


Die Seelenrufe. — Sieben Betrachtungen über das Vater unſer. — Geiſtliche Ermahnungen 

für die Kloſterfrauen. — Gedanken von der ae Gottes. — Weg zur Vollkommenheit. — 

Wie die Klöfter der unbeſchuhten Nonnen U Frau vom Carmel zu viſitiren. — Geiſtliche 
Gedichte. (Werke. 2r Bd. ) 2te Aufl. gr. 8. 3 M. 


Das Bach von den Stiftungen der Klöster 


der unbeſchuhten Karmeliter⸗ 1 N und die Seelenburg in ſieben Wohnungen (Werke. 
r Bd.) 2te Aufl. gr. 8. 3 M. 


Brieſe. 
ir Theil. (Werke. ar Bd.) 3 M. 75 Pf. 
Briefe. 
2r Thl. Enth.: Die ſpäter eee e überſetzten Briefe. Werke. 5r Bd.). 
M. 40 Pf. 


r und Ir Band: 


Die geheimnißreiche Stadt Gottes, 
oder göttliche Geſchichte des Lebens der heil. Jungfrau Maria, wie fie der 
ſeligen Kloſterjungfrau 
Alaria von Agreda 


offenbart, und von derſelben in ſpaniſcher Sprache niedergeſchrieben wurde. 
Bearbeitet von L. Clarus. 2 Bde. gr. 8. 6 M. 75 Pf. 


Sr und Ir Band: 
Der heil. Hildegard Teben und Schritten. 
Zum erſten Male verdeutſcht und herausgegeben von L. Clarus. 2 Bde. gr. 8. 
6 M. 75 Pf. 


10—13r Band: 


Der heil. Brigitta Leben und Offenbarungen. 
Neu bearbeitet, überſetzt und herausgegeben von L. Clarus. 4 Bde. gr. 8. 13 M. 80 Pf. 


14r Band: 
Des heiligen Franziskus von Affıs 
Teben, Regel und die kleinen Werke. 
Aus dem Lateiniſchen überſetzt von H. Haid. 2te, verbeſſerte Auflage. gr. 8. 3 M. 30 Pf. 
15r Band: 


Die Schweſler Maria von Agreda und Philipp IV., König von Spanien. 


Ein bisher ungedruckter Briefwechſel. Nach dem Franzöſ. des A. Dreams de Lavigne be⸗ 
arbeitet und herausgeg. von L. Clarus. gr. 8. 2 M. 25 Pf. 


16—18r Band: 


Des heil. Johannes von Kreuz Leben und Werke. 


8 und zum erſten Male vollſtändig aus dem Spaniſchen überſ. von P. P. Lechner. 
Bde. Mit 1 Stahlſtiche und einer M. 10 ff. Berg der Vollkommen eit. gr. 8. 
11 


Leben des heil Johannes von Kreuz, 
bearbeitet von P. P. Lechner. Mit 1 Stahlſtiche. (Ir Bd.) gr. 8. 3 M. 
Schriften des heiligen Johannes von Kreuz. 


Zum erſten Male vollſtändig aus dem Spaniſchen Originale Bun a Bde. Mit einer 
Abbildung: Berg der Vollkommenheit. gr. 8. 8 M. 10 Pf. 


19r und 20r Band: 
Sümmtliche Schriften. des heil. Bonifacius, 
des Apostels der Deutschen. 
Ueberſetzt und erläutert von Dr. Ph. H. Külb. 2 Bde. gr. 8. 8 M. 40 Pf. 


* 


2 Ir Band: 


Ausgewählte Briefe des heil. Kirchenlehrers Hieronymus. 
Deutſch herausgegeben von P. P. Lechner. gr. 8. 3 M. 30 Pf. 


221 Band: 


Leben und Schriften der heil. Natharina von Genua. 
Deutſch bearbeitet von P. P. Lechner. Mit dem 30 fe der heiligen N von 
Genua. gr. 8. 3 M. 30 Pf. 


23—26r Band: 
Das wunderſame Leben der ehrwürdigen Jungfrau 


Marina von Escobar aus Valliſolet. 


Nach ihren eigenen Aufzeichnungen dargeſtellt von P. Ludwig de Ponte und P. A. P. 
ee In deutſcher Bearbeitung nad) dem Originale. 4 Bde. gr. 8. 15 M. 


‚ur 


